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der 

vorigen  Ausgabe. 


I3a  ich  mich  in  der  neuen  Ausgabe  des 
ersten  Theils  dieser  Anleitung  bereits  so 
wohl  über  die  vorzüglich  guten  Anstalten, 
als  über  die  Art  und  Weise,  nach  welcher 
die  Entbindungskunst  ah  der  hiesigen  Uni- 

O 

vei  sitat  theoretisch’  gelehrt  ,  und  zugleich 
practisch  in  dem  Accouchirinstitut  allhier 
betrieben  wird,  zwar  kurz,  jedoch  hin¬ 
länglich  erklärt  habe  j  so  kann  ich  mich 

»  .  % 

»  bey 


*)  Ich  meine  es  mit  diesem  Vorbetichte,  wie 
mit  dem  des  ersten  Theils  9  worüber  ich 
mich  dort  geäussert  habe. 
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bey  der  Ausgabe  des  gegenwärtigen  zwei¬ 
ten  Theils  der  Geburtshülfe  noch  kürzer 

* 

fassen ,  und  darf  nur  sagen  ,  dafs  ob  ich 
zwar  auch  dieser,  gleich  jener,  durch  Le- 
richtigungen  und  Vermehrungen  eine  gros¬ 
sere  Vollkommenheit  zu  geben  getrachtet 

habe,  man  dennoch  nicht  mehr  in  dersel- 
* 

ben  suchen  möge,  als  man,  dem  Zweck 
gemäfs,  darinnen  finden  wird,  nämlich, 
eine  zu  Vorlesungen  eingerichtete  blofse 
Anleitung;  allgemeiner  Falle,  nach  einer 
systematischen  Ordnung  und  methodi¬ 
schen  Lehrart,  von  der  ich  wünsche, 
dafs  sie  gefallen  möge.  Denn  die  man- 
cherley  Abweichungen  vom  Allgemeinen  ins 
Besondere  ,  müssen  entweder  im  mündli¬ 
chen  Vortrage  eingeschaltet  werden  ,  oder 
sie  können,  um  ein  Lehrbuch  nicht  über 
die  Schranken  auszudehnen  ,  vielmehr  • 
nicht  anders  und  besser  erlernt  werden,  , i 
als  in  eiher  genauen  Schilderung  einzelner 
und  besonderer  Fälle,  die  ich  mir  in  ei-.J 
nem  Specialwerke  *)  von  widernatürlichem 

uud 


*)  Dies  liier  versprochene  Specialwerk  werde 
ich  nunmehr  aus  den  hinterlassenen  Papieren 

des  i 
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und  schweren  Geburten  ,  zur  Bestätigung 
meiner  Theorie  ,  allenfalls  Vorbehalte, 
und  hey  den  im  Institut  vorfallenden  Ge- 

t  1  ' .  > 

bürten  einstweilen  zu  beobachten  allezeit 
bemerke. 


Ich  habe  übrigens  diesetn  Theile  der 
Anleitung  so  viel  möglich  die  nämliche  Ein¬ 
richtung  mit  dem  ersten  Theile  zu  gehen 
gesucht  ,  und  mich  daher  auch  hier  der 
Kürze  beflissen,  und  den  Vortrag,  der  Ab¬ 
sicht  angemessen,  aphoristisch  abgefafst.  < 

So  wie  also  der  erste  Abschnitt  eine 
allgemeine,  zu  den  widernatürlichen  und 
schweren  Manualgeburtsoperationen  ein¬ 
leitende,  Theorie  vorträgt,  welcher  im 
zweiten  Abschnitte  die  Gassen ,  und  Ge¬ 
schlechter,  als  practische  Muster,  um  dar¬ 
nach  in  der  Maschine  zu  arbeiten  ,  fol¬ 
gen;  so  hat  es  auch  im  dritten  Abschnitte 


■  r 

des  Verfassers  zu  allgemeiner  Nutzung  Zu. 
richten,  wie  ich  schon  in  der  Vorrede  die¬ 
ser  neuen  Auflage  erwähnt  habe. 
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gleiche  Bewandnifs,  in  Absicht  auf  eine 
einleitende  Theorie  zu  den  Instrumental¬ 
geburtsoperationen  ,  welche  ,  als  eine  Vor¬ 
bereitung  zur  Praxi  mit  den  Instrumenten 
selbst,  nach  den  Mustern  des  vierten  Ab¬ 
schnittes,  voran  geschickt  wird. 

Mit  den  Kupfertafeln ,  welche  zur  Er¬ 
klärung  einiger  in  der  Geburtshülfe  wider¬ 
natürlicher  und  schwerer  Fälle  dienen  sol¬ 
len ,  und  welche  gröfstentheils  von  Smel-' 
lie  entlehnt  sind,  hat  es  sonst,  in  Absicht 
aur  die  Paragraphen,  denen  sie  so  mit 
grösseren,  als  die  Figuren  selbst  mit  klei¬ 
neren  Ziffern  angehängt  sind,  die  näm¬ 
liche  Beschaffenheit  ,  wie  in  dem  ersten 
"1  heile ,  nur  dafs  auch  diesmal  ihrer  hin¬ 
wiederum  zwey  neue  hinzugekommen  sind, 
und  die.>e  daiauf  abgebildete  neue  Instru¬ 
mente,  so  wie  jene  ältere,  womit  der  nicht 
besser  zu  benutzende  leere  Kaum  unter 
den  Hauptfiguren  gefüllet  worden  ,  sind 
nach  den  befsten  Originalen  gestochen. 

Mehr  hätte  ich  also  auch  diesmal  nicht 
zu  sagen,  es  wäre  denn,  ich  .nähme  hier 
nur  noch  die  Gelegenheit  bekannt  zu  ma- 

•  chen, 
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eben  ,  rlafs  so  wie  über  den  ersten  Theil, 
also  aucli  über  diesen  zweiten  Theil,  all« 
halbjährig  zugleich  gelesen  wird,  und  die 
Zuhörer  nicht  nur  in  dem  Fantome  ge¬ 
übt,  sondern  sobald  Sie  nur  Theorie  und 
Praxin  gehört  haben  ,  bey  den  im  Institut 
vorfallenden  Geburten,  unter  meinem  Bei¬ 
stand  ,  selbst  Hand  anzulegen ,  zugelassen 
werden  ,  und  dafs  überdas  noch  zween 
Tage  in  der  Woche  den  Hebungen  im  Un¬ 
tersuchen  gewidmet  sind. 

T-  ’  * 

Damit  aber  die  Lernenden  wissen  mö¬ 
gen,  woran  Sie  sich  bey  den  practischen 
Collegio  selbst  zu  verrichtender  Geburten 
zu  halten,  und  was  sie  dabey  allenthalben 
zu  beobachten  haben;  so  will  ich  sowohl 
die  allgemeinen  als  besonderen,  seit  der 
Stiftung  des  Instituts  entworfenen,  und 
bisher  strenge  befolgten  *),  Gesetze  abge¬ 
druckt  einrücken,  und  dem  Ganzen  noch 


das 

* 


*)  Auch  bey  mir  wird  ferner  darauf  gehalten, 
weshalb  ich  sie  denn  auch  zur  fernem  Nach¬ 
richt  vorausschicke. 

« 
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das  Preisverzeicbnifs  einiger  zur  Chirurgie 
und  Geburtshülfe  gehöriger  Instrumente, 
welche  vom  Herrn  Mechanicus  Breithaupt 
m  Cassel ,  nach  meinen  und  anderer  An¬ 
gaben  und  ächten  Modellen  ,  verfertiget, 
anhängen. 
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Allgemeine  Gesetze 

_  .  .  t  , 

für  das 

uditoriu 

b  e  y  dem 

Accou  che  ment. 
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1)  Nur  diejenige  Herren  können  das 
Institut  frequentiren ,  welche  bereits  Theo¬ 
rie  und  Praxin  des  Accouchements  gehört 

haben.  Hospitiren  kann  niemand. 

Y  ' 

•V  /  •  . N'. 

2)  Im  Auditorio  niufs  Ehrbarkeit  und 
Verschwiegenheit  herrschen.  Man  versie- 

het  sich  also  von  der  Sittlichkeit  der  Her- 

* 

ren ,  welche  hier  das  practische  Accouche- 
ment  frequentiren  ,  die  Bescheidenheit ,  den 
Anstand  und  die  Verschwiegenheit ,  welche 
die  Würde  des  Gegenstandes  ,  der  hier 
zum  Grunde  hegt,  durchaus  verlangt  und 
nöthig  macht. 

3)  Da 

/  ,  Y  I 
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3)  Da  auch  Ordnung  im  Institut  gleich- 
rnässig  herrschen  muls  ,  und  die  Herren 
nach  der  mit  Ihnen  festgesetzten  Einrich¬ 
tung  zu  den  Geburten  sowohl,  als  zu  den 
Touchirühungen  zugelassen  werden  sol¬ 
len  ;  so  versiebet  man  sich  von  Ihnen,  dafs 
Sie  sich  so  zu  diesem  Ende  in  dem  Audi- 
torio  versamrnlen  ,  als  nach  geschehener 
Arbeit  dasselbe  ohne  weitern  Vorzug  wie¬ 
der  verlassen  werden. 

4)  Zwar  ist  den  Herren  nachgelassen, 
während  einer  Geburt,  wenn  sie  sich  ver¬ 
zögern  sollte ,  im  Auditorio  zu  veiv.  eilen, 
und  die  Zeit  auf  eine  gesittete  und  anstän¬ 
dige  Art  daselbst  nützlich  züzubring en;  in 
den  Zeiten  aber,  dafs  keine  Arbeit  vorgeht, 
bleibt  das  Zimmer  verschlossen.  - 

5)  So  wird  man  es  auch  während  des 
Vorganges  einer  Gehurt  gern  sehen  ,  dafs  , 
derjenige  der  Herren,  an  welchem  die  Rei¬ 
he  ist,  der  Geburt  vorzustehen  und  sie  zu  » 
verrichten,  eine  kurze  Geschichte  dersel¬ 
ben  schriftlich  entwerfe  und  zur  Beurtei¬ 
lung  vorlege. 


/  * 


6)  Auch 
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6)  Audi  ist  den  Herren  der  Zutritt  bey 
den  Krankenbesuchen  irn  Institut  zwar  ge« 
stattet,  jedoch  nicht '  anders  ,  als  in  Gegen¬ 
wart  des  Professors,  und  an  den  von  ihm 
deshalb  festgesetzen  Tagen  und  Stunden, 
daher  denn  Schwangere  und  Kindbetterin- 
nen  auch  keinen  andern,  als  diesen  '  ne- 
xneinschaftlichen  5  Besuch  erwarten* 

?)  Und  da  es  den  Personen  im  Insti¬ 
tut  an  nichts  ermangeln  wird;  so  sind  alle 
Gaben  ,  es  sey  unter  welcher  Entschuldi¬ 
gung  es  wolle  3  nicht  nur  nicht  erlaubt, 
sondern  auch  sogar,  und  zwar  den  Haus- 
officianten  bey  Verlust  des  Dienstes,  ver~ 
bothen. 

•  \  '  » 

' 

8)  Sollte  jemand  der  einen  oder  der 

\  1  v 

andern  dieser  Anordnungen  zuwider  han¬ 
deln  können  ,  der  dürfte  sich  durch  ver¬ 
sagten  weitern  Zutritt  selbst  strafen» 
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Besondere  Gesetze 

für  das 

A  u  ditorium 

b  e  y  dem 
Accouchement. 
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1)  D  er  Zutritt  zu  den  Geburten  so¬ 
wohl,  als  zu  den  damit  verbundenen  Tou- 

V 

chirübungen  ,  oder  dieses  ganze  practische 
Collegiuip,  wird  niemand  gratis  gestattet, 
und  beträgt  das  Honorarium  dafür  halb¬ 
jährig  eine  Carolin. 

2)  Auch  wird  niemand,  ohne  vorher 
Theorie  und  Praxin,  entweder  hier  oder 
anderwärts  wo  ,  gehört  oder  getrieben  zu 
haben,  um  des  eignen  Nutzens  der  Ler¬ 
nenden  willen  ,  weder  zu  den  Toüchir-- 
Übungen,  noch  zu  den  Geburten  selbst, 
zugelassen. 

3)  Des- 
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3)  Desgleichen  kann  niemand  der  Her« 
ren  auf  das  Touchiren  allein  ,  oder  den 
Geburten  hlos  als  ein  Zuschauer  beizu* 
wohnen  ,  Anspruch  machen, 

4)  Der  Numerus  darf  nicht  zwölf  Per¬ 
sonen  stark  seyn ,  oder  er  wird  bey  den 
Geburten  in  zwey  Classen  getheilt. 

5)  So  wird  der  Numerus ,  wenn’  er 
auch  geringer  als  zwölf  Personen  stark 
wäre,  bey  den  Touchiriibungen  ohnehin 
und  dennoch  in  zwey  Classen  getheilt. 

1  .  ,  - 

1 . 

6)  Neu  hinzugehende  Herren  lassen, 
bey  den  zu  verrichtenden  Geburten ,  den 
altern  Herren  den  jedesmaligen  Vorgang. 

7)  Alle  Herren  (alte  oder  neue)  folgen 
jedoch  (unter  sich)  in  der  Ofdnung,  nach 
welcher  sie  das  Honorarium  pränumerirt 
haben,  mafsen  sich  bis  zur  Pränumeration 
kein  numerirtes  Convocationsbillet  für  Sie 

j,  n  •  , 

in  der  Schachtel  beßndet. 

•  -  /  ■  v  ■  _  '  £  "  ■  >  .'  *  \ 

8)  Nur  diejenige  Herren  also  können 
zu  einem  Accouchement  zusammengerufen 

wer« 
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werden,  die  pränumerirt  haben,  und  deren 
Billets  sich  (jedesmal)  in  der  Schachtel  be- 
linden.  Denn  haben  Sie  solches  bey  jeder 
Geburt  nicht  wieder  zur  Schachtel  abge¬ 
geben,  so  können  Sie  das  nächste  Mal 
nicht  wieder  gerufen  werden ,  und  stehet 
in  einem  solchen  Falle  die  Geburt  an  Ih¬ 
nen  ^  so  geht  sie  bey  Ihnen,  ohne  Er¬ 
satz,  vorbey.  N  \ 

9)  Jeder ,  an  welchem  die  Reihe  zu 
accouchirep  ist-,  wird  also  ,  in  Abwesenheit 
seines  Billets,  oder  seiner  Person,  mit 
Verlust  der  Geburt,  übergangen. 

10)  Die  Geburt  rückt  in  einem  sol¬ 
chen  Falle  auf  den  nächtfolgenden  Gegen¬ 
wärtigen  fort. 

t  * 

11)  Der  Umtausch  der  Geburten  aus¬ 
ser  der  Reihe  und  untereinander  findet  in 

/ 

keinem  Falle  statt.  —  Denn  man  setzt 
zum  voraus,  dafs  ein  jeder  der  Herren 
seiner  Geburt,  sie  sey  natürlich  oder  wi¬ 
dernatürlich  ,  gewachsen  ist.  Und  falls 
sich  jemand  im  Numero  finden  sollte,  der 
sich  durch  das  practische  Collegium  der 

Ope- 
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Operationen  ^zu  einer  widernatürlichen  Ge¬ 
burt,  so  wie  durch  die  Theorie  zu  einer 
natürlichen  Gehurt,  nicht  schon1  vorberei¬ 
tet  hätte,  der  tritt  eine  jede,  ohne  Un¬ 
terschied  und  ohne  Entschädigung, 
einem  andern  nach  der  Auswahl  des  Pro¬ 
fessors,  ab,  falls  er  (der  Professor)  sie* 
der  Sicherheit  wegen  ,  und  um  des  allge¬ 
meinen  demonstrativen  Nutzens  willen, 
nicht  selbst  verrichtet. 

*  '  .  i  *  •  *  / 

V  ,  '  •'  /'  .  i 

12)  Wenn  gleich  die  Herren  ,  und 
selbst  der  Professor,  bey  einer  zögernden 
Geburt  ab-  und  zugehen,  so  ist  doch  die 
Schuldigkeit  dessen,  der  die  Geburt  hat, 
auszuharren.  Entfernung  geht  auf  eigene 
Gefahr.  Und  wer  seine  Geburt  versäumt, 
hat  so  wenig  Anspruch  auf  eine  andere 
Geburt,  als -sie  demjenigen,  der  sie  (ausser 
der  Ordnung  und  also  zufälligerweise)  für 
Ihn  verrichtet,  angerechnet  werden  kann. 

_ v  -  \ 

13)  Ohne  die  Gegenwart  des  Profes¬ 
sors  ist  so  wenig  der  künstliche  Wasser¬ 
sprung,  als  die  Wendung  oder  die  Anle¬ 
gung  und  der  Gebrauch  irgend  eines  In¬ 
struments,  erlaubt* 

_  *  M)  Olei- 
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14)  Gleiche  Jlewandtnifs  hat  es  mit 
dem  Untersuchen  gebärender  Personen, 

4  1  ^ 

es  sey  denn  bey  nächtlicher  Zeit,  und  im 
wiirklichen  Noth falle  instehender  Geburt. 

V,  '  i  • 

1 

15)  Nach  dem  ersten  Tag  May  und 
ersten  Tag  November  jedes  Jahrs,  wo  die 
Billets  schon  gemacht  und  die  Classcn  fest¬ 
gesetzt  sind,  meldet  sich  jeder,  der  in  loco 
war,  zu  spät  und  vergebens,  es  wäre  denn, 
dafs  er  die  letzte  Nummer  annehmen  wollte. 

k  .  •  1,  '  -  '  f 

1 6)  Jeder  Auswärtige,  später  ankom- 
mende  aber,  mufs  sich,  die  letzte  Num¬ 
mer  zu  nehmen ,  ohnehin  gefallen  lassen. 

'  '  ,  '  v  • 
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Marburg, 
den  7ten  Jan.  1792. 

G.  W.  Stein. 
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Frei  s  vewEt cb nifs  der  Intrumente,  welche  bey  Frie- 
dricli  Willi  Bieitliaupt,  Meclianicus  in  Cas¬ 
sel,  verfertiget  werden,  -  -  545 
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zur 


Geburt  shülf 


i  n 
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Widernatürlichen  und  scWei’eB 


Fälle 


n  * 


.  h 


*ie  im  vorigen  Theile  aufgestellte  natürliche  Ge** 
hurt  ist  die  Norm,  wonach  die  widernatürliche 
und  schwere  zu  heurtheilen  ist;  sie  ist  Abweichung; 
jeder  Art.  Die  Verschiedenheit  dieser  Abweichung 
seihst  aber  bestimmt  ihre  Art* 


Die  natürliche  und  leichte  Geburt  nehmlich  ist 
diejenige,  in  Welcher  das  Kind  mit  allein  Voran« 
liegendem  und  rechtgestelltem  Kopfe  ,  von  der  Na« 
tur ,  fast  ohne  Beyhülfe  der  Kunst ,  gemeiniglich 
lebendig  und  in  kurzer  Zelt,  zur  Welt  gebracht 
Zweit.  TheijU  A  wird» 


2  Einleitung« 

wird,  (ir  Th.  §.  475  u.  f.)  Unter  vielen  Erforder¬ 
nissen  zu  dieser  natürlich  leichten  Geburt  (ir  Th. 
§♦  479O  ?  mufs  das  Kind  vornemlich  so  vorliegen, 
dafs  zu  seiner  Zeit  das  Vorderhaupt  rückwärts,  das 
Hinterhaupt  aber  vorwärts  gewandt  seyi  (ir  Xh. 
§.  477.  N.  6»)  Daher  die  natürlich  leichte  Geburt 
(Gleich  der  Geraden  Lime)  auch  m  ihrem  Geschlecht© 
die  einzige  Gattung  ist,  und  keine  Gattungen  neben 
sich  hat. 

* 

§*  3* 

Insonderheit  aber  ist  die  Geburt  widernatürlich 
zu  nennen,  in  welcher  1)  statt  des  Kopies,  eiii  an¬ 
derer  Theil  des  Kindes  zur  Geburt  vorliegt;  oder, 
o)  obgleich  der  Kopf  vorliegt,  er  dennoch  falsch  ge¬ 
stellt  ist;  oder  ,  3)  wenn  gleich  der  Kopf  wohl  ge¬ 
stellt  ist  ,  er  dennoch  nicht  der  allein  vorliegende 
Theil  ist ;  oder ,  4)  wenn  endlich  der  Kopf ,  ohne 
Rücksicht  auf  dessen  Lage ,  entweder  gegen  ein  na¬ 
türliches  Becken  zu  grofs,  oder,  5)  wenn  ein  übelge¬ 
staltetes  Becken  gegen,  einen  natürlich  grofsen  Kopf, 
zu  klein  ist,  etc.  und  die  Geburt  nicht  anders,  als 
mittelst  unumgänglicher  15  ey hülfe  der  Kunst,  vor 
sich  gehen,  oder  sonst  durch  die  natüilichen  Gehurts— 
we«e  wohl  gar  nicht  beendiget  werden  kann. 

§*  4* 

1  ■  v 

So  wie  also  die  vollkommen  natürliche  Geburt 
in  ihrem  einzigen  Geschlecht  die  einzige  Gattung 
ausmacht  (§.  2.) ;  so  sind  die  widernatürlichen  Ge¬ 
burten,  sowohl  nach  ihren  Classen  und  Geschlech¬ 
tern 

'  *  .  .  '  • 


* 


Einleitung* 


3 


■  '  .  "  ,  *  f  ■  ' 

tern  überhaupt ,  als  nach  ihren  Gattungen  insbeson.« 

dere,  gar  mannigfaltig* 

•  '  i  §•  l5* 

. 

Man  bann  daher  sagen ,  es  gebe  der  eigentlich 
so  genannten  widernatürlichen  Geburten  so  viel,  als 
es,  ausser  dem  rechtgestellten  Kopfe,  Theile  des  Kin- 
des  gieht,  welche  zur  Geburt  zuerst  in  den  Mutter¬ 
mund  eintreten  können*  Denn  je  nach  der  Ver¬ 
schiedenheit  der  zuerst  eintretenden  Theile  und  ihrer 

J  t 

Lage  hat  auch  das  Kind  in  der  Gebärmutter  jedes¬ 
mal  eine  andere,  der  Richtung  des  vorankommenden 
Theiles  entsprechende,  Stellung  und  Lage,  und  hier¬ 
innen  liegt  das  Wesen  sammt  dem  [Unterscheide  die¬ 
ser  widernatürlichen  Gehurten* 

4  I  V  -  r  \  . 

§.6.  • 

Alle  widernatürliche  Geburten  aber,  wenn  sie 
nicht  mit  dem  Kopfe  voran  geschehen,  können  nicht 
anders,  als  mit  den  Füssen  voran,  vollendet  werden* 
D  enn  das  dritte  mögliche  Geschlecht  widernatürli- 
eher  Geburten,  mit  dem  Hintern  voran,  mufs  man 
billig,  so  viel  als  thunlich,  vermeiden,  weil  das  Kind 
nur  einfach  durch  die  natürlichen  oder  künstlichen 
Geburtswege  kommen  soll  ,  indem,  sonst  Mutter  oder 
Kind,  oder  beide  mehr  oder  weniger,  Gefahr  lau¬ 
fen*  Es  gilt  dieses  sogar  von  der  Kaisergehurt* 

§•  7- 

Die  widernatürlichen  Gehurten  werden  daher 
in  die  zwo  Haupt  -  Ordnungen ,  der  schweren  Kopf- 

A  %  und 

-  • 


1 


4 


Einleitung» 

und  Frühgeburten ,  eingeiheilt.  Beide  Ordnungen 

begreifen  vertchiedene  Classen  und  diese  verschiede“ 
o 

ne  Geschlechter  (genera)  in  sich,  deren  ein  jedes 
verschiedene  Gattungen  (species)  hat  ( Iter  Theii, 

§‘.482’)«- 

§♦  8* 

In  der  Haupt  -  Ordnung  der  schweren  Kopfge® 
bürten  kann  selten  ohne  \V  erkzeuge  gearbeitet  wer* 
den :  die  Haupt  -  Ordnung  der  widernatürlichen  und 
schweren  Fufs  -  Gehurten  aber  erfordert  gemeiniglich 
nur  die  Hülfe  einer  geschickten  und  geübten,  Hand. 
Es  werden  daher  alle  Verrichtungen  des  Geburts¬ 
helfers  in  widernatürlichen  und  schweifen  I'  allen  in 
die  zween  practischen  Theile  der  ßo genannten  Ma¬ 
nual-  und  Instrumental  -  Operationen  eingetheilt. 

§♦  9* 

v  -  /'  , 

Diesem  zu  Folge  werden  also,  nacn  einer  gu« 

ten  Methode,  die  Fufsgeburten  und  die  zu  ihrer 
Hülfe  erforderlichen  Manualoperationen  billig  zu¬ 
erst  ab  gehandelt. 

£/ 

.  '  ’ §»  IO» 

Da  aber  beide  Hauptordnungen  verschieden® 
Classen  und  Geschlechter  in  sich  begreifen,  welche 
verschiedene  Gattungen  hallen  (§.  80  i  s°  gelangen 
wir  durch  eine  richtige  Classification  derselben  un¬ 
tereinander,  gar  bald  zu  einem  vollkommenen  Sy¬ 
stem  welches  um  so  viel  nöthiger  und  nützlicher 
ist,  als  es ,  besonders  bey  der  Lehre  von  der  Wen- 


; 


r 


Einleitung»  i* 

*  '  '  / 

/  /  V  .  >  *  ' 

düng  und  von  der  Fufsgeburt,  hauptsächlich  darauf 
ankömmt,  dafs,  vernünftigerweise,  eine  Classe  in  di© 
andere ,  ein  Geschlecht  in  das  andere  ,  und  in  die¬ 
sem,  eine  Gattung  in  die  andere,  verwandelt  werde* 

..  .  .  V  •  _  I 

§.  XX.  ,  v 

-  /  •  *»  .  'i- 

Vor  jeder  Hauptordnung  wird  übrigens  eine 
allgemein  einleitende  Theorie ,  sammt  der  systemati¬ 
schen  Classification,  vorausgeschickt,  und  die  Praxis 
darauf  gegründet* 


V* 


Erster 


/ 


I- 
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Erster  Abs clmitt. 

Von  der  allgemeinen  Theorie  der  wi~ 
dernatürliehen  und  schweren  Fufs- 

geburten«. 


12* 

%  ,  '  \  '  r 

lie  geburtshülfiiche  Operation  ,  bey  oder  durch 
welche  das  Kind  mit  dem  Füssen  zuerst  (und  also 
mit  dem  Kopfe  zuletzt)  zur  Welt  gefördert  wird, 
heilst  die  künstliche  Fufsgeburt;  so  wie  der  Aus¬ 
gang  mit  dem  Füssen  zuerst  überhaupt:  Fufsge¬ 
burt» 


n 


Das 


.  r 


\ 


Das  erste  Cäpltel. 

/  -T  i  «p 

Von  der  Fufs gebürt  und  ihrem  Unter« 

D 

schiede* 


§*  13» 

Die  Fufsgehurt-  überhaupt  ist  bald  vollkommen, 
bald  unvollkommen;  bald  leicht,  bald  schwer ,  und 
fällt  daher,  gleich  andern,  bald  glücklich,  bald  un¬ 
glücklich  aus;  sie  erfordert  bald  die  sogenannte 
Wendung,  (welche  entweder  vollkommen,  oder  un¬ 
vollkommen  ist  ,  und  entweder  im  eigentlichen  oder 
/  '  / 

uneigentlichen  Verstände  die  Wendung  genannt 
wird)  bald  nicht*  Find  obgleich  die  b  uis gebürt  zu¬ 
weilen  leicht  von  Statten  geht;  so  ist  jedoch  auch 
die  leichte  Fufsgehurt  nichts  desto  weniger  wider¬ 
natürlich  zu  nennen,  denn  beide,  natürliche  und 
widernatürliche  Greburten,  können  bald  leicht,  bald 
schwer  seyn  (ir  Th*  §*  474*)  un(^  ^a^ier  bald  glück¬ 
lich,  bald  unglücklich  ausfallen* 

§•  u 

Da  aber  nicht  nur  überhaupt  gewisse-  widerna-  I# 
türliche  und  schwere  Kopfgeburten  mittelst  der  1. 
Wendung  in  die  Fufsgehurt  verwandelt  werden 

■  müs- 


/ 
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müssen,  sondern  auch  besonders,  ausser  den  Füssen 
selbst,  ein  Kind  noch  mit  mancher!  ey  andern  Thei-* 
len  seines  Körpers  in  die  Geburt  zuerst  eintreten 
kann ;  so  mufs  man ,  um  der  Diagnose  und  der  dar-* 
auf  zu  gründenden  Indicationen  willen,  sowohl  die 
Theile  des  Kopfes  und  des  Körpers,  als  der  äussern 
Glieder  des  Kindes  wohl  keimen,  und  selbige  durch 
das  sinnliche  Gefühl  seiner  Hände  und  Finger  wohl 
Su  beurtheilen  und  genau  von  einander  zu  unter« 
scheiden  wissen» 


i  ■  '■ 

v . 
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Das 
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Das  zweite  CapiteL 
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Von  der  Kenntnifs  und  Unterscheidung 

'  ■ 

der  T heile  des  Kindes* 


V  ■ 


§.  15. 

Die  Kenntnifs  und  Unterscheidunji  der  Theile 
des  Rindes  in  der  Geburt  ist  eine  der  ersten  und 

\  -  •  1  •  t' 

wesentlichsten  Lehren  in  der  practischen  Entbin¬ 
dungskunst  ,  wodurch  wir ,  besonders  in  der  wider¬ 
natürlichen  und  schweren  Gehurt  ,  denjenigen  Kör¬ 
per,  mit  dem  wir  umgehen  sollen,  recht  kennen  und 
handhaben  lernen* 


§*  I& 

jEs  ist  ah  er  nicht  genug ,  dafs  man  einen  jeden. 
Theil  des  Kindes  einzeln  und  insbesondere  kenne, 
sondern  man  mufs  sich  auch  mit  denselben  in  ihrem 
Zusammenhänge  und  überhaupt  so  bekannt  machen, 
dafs  man  dieselben  darinnen  hinwiederum  an  und 
für  sich  allein  von  einander  zu  unterscheiden  im 

v  /  I  I  * 

Stande  sey*  Aber  in  einen,  engen  Raum  zusam¬ 
mengedrängte  Gliedinafsen ,  wovon  man  zuweilen 
eine  nur  sehr  geringe  .Fläche  betasten  kann,  mittelst 
des  blos  sinnlichen  Gefühls  recht  zu  erkennen  und 


.  / 


zu 


IO 
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zu  unterscheiden,  ist  in'  der  That  so  schwer,  als 
leicht  es  seyn  würde,  wenn  sie,  in  einem  freien 
Raume  entwickelt ,  vor  Augen  lägen* 

§•  i?* 

Man  mufs  sich  also  fleissig  üben ,  wie  Blinde, 
die  alles  durch  das  Gefühl  unterscheiden  lernen , 
und  es  darinnen  oft  weiter  bringen,  als  andere,  die 
mehrere  Sinnen  zu  Hülfe  nehmen  können*  Ein 
Geburtshelfer  mufs ;; ohnehin  aus  Bescheidenheit  und 
Anstand  meist  blind  seyn ,  oder  sein  Gesicht  we¬ 
nigstens  verläugnen*  Gefühl  ,  Vorstellungskraft 
und  die  Augen  des  Verstandes  müssen!  daher  bey 
einem  Geburtshelfer  den  Mangel  des  Gesichts  oft 

O 

ersetzen.  Aher  eben  deswegen  sind  Hebammen 
mit  sehenden  Augen  mehrentheils  in  Leiderley  Be¬ 
deutung  dennoch  blind. 

§•  18*  '■  ’  §' 

So  wichtig  nun  ohne  Zweifel  diese  Lehr®  ist, 
indem  ein  grofser  Theil  der  glücklich  auszuühenden 
Kunst  darauf  beruhet ;  so  sehr  mufs  man  sich,  nicht 
ohne  Grund,  darüber  wundern,  dafs  diese  äusserliche 
Anatomie  des  Kindes  von  altern  Geburtshelfern 
schlechterdings  übergangen  worden,  von,  den  Neuern 
aher,  gegen  Vermuthen,  wieder  verabsäumt  wird* 

§*  19-  ' . 

So  trocken  nun  zwar  freilich  diese  Materie  auch 
seyn  mag  ,  so  ausführlich  und  schön  hat  sie  jedocli 
Cranz,  zur  Zierde  seines  sonst  in  die  Kürze  ge- 


von  der  Kenntnifs  der  Theile  des  Kindes*  n 

drängten  Lehrhuchs,  zuerst  abgehandelt*  Es  ist  der 
Mühe  werth,  ihm  ,  um  der  W  ichtigkeit  der  Sache 
willen,  zu  folgen, 

h.  ‘  ,1;  '  '  ,  .  '  ' 

§*  20* 

D  ie  Theile  des  Kindes  unterscheiden  sich  näm¬ 
lich  nicht  nur  nach  hesondern  Kennzeichen  unterein¬ 
ander  seihst,  sondern  man  kann  und  mufs  auch  aus 
der  Lage  eines  Theiles ,  auf  die  Lage  der  andern 
Theile,  uud  also  auf  die  Lage  und  Stellung  des 
Kindes  überhaupt  schliefsen*  Man  siebet  also  leicht, 
wie  nöthig  und  nützlich  diese  Lehre  sey  (§.  14. ), 
will  man  anders  nicht  im  Finstern  tappen  ,  und  auf 
ein  Gerade  wohl  verfahren* 

§•  21* 

Beides  aber,  die  einzelne  Theile  des  Kindes,  und 

nach  der  Stellung  derselben,  die  Lage  der  andern  be- 

o  *  o 

nachbarten  und  entfernten  Theile,  und  also  des  Kin- 
des  überhaupt  (§*  21*),  erfährt  man  auf  eine  zweifa¬ 
che  Art:  entweder  durch  die  äussere,  oder  innere  Un¬ 
tersuchung*  jene  ist  jedoch  nicht  einmal  so  sicher 
und  pünktlich,  als  diese,  sondern  entscheidet  nur  al¬ 
lenfalls  das  Allgemeine  der  Lage;  Letztere  aber  ist 
wieder  zweifach 'und  geschiehet,  entweder  bey  noch 
stehendem  ,  oder  schon  abgegangenem  ,  Geburtswas- 
V  ser*  So  gewifs  nun  jene,  von  letzter  Art,  überhaupt 
ist;  so  überzeugend  ist  diese  insbesondere* 


§*  22* 


( 
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Der  vorliegende  Kopf  wird  überhaupt  aus  der 

Hirnschale  erkannt*  Die  Hirnschale  verräth  den 

Kopf  hauptsächlich  durch  ihre  gewölbte  Fläche,  und 

durch  die  beinerne  Härte ,  indem  das  wenige  Fleisch 

aus  nichts,  als  aus  den  allgemeinen,,  äusserli.ch  mit 

dem  Kopfhaar  versehenen  Bedeckungen,  besteht;  die 

Nahte  aber,  und  die  Fontanellen  insbesondere,  zein 
7  7 

gen  so  gewiis  von  der  Gegenwart  des  Kopfes,  als 
deren  Lauf  und  Stellung  gegen  das  Becken  die  La¬ 
ge  desselben  bestimmen* 

§*  23* 

In  seltenen  Fällen,  wo  die  Natur  in  der  ersten 
Bildung  gleichsam  einen  Fehler  begangen,  und  be^m 
Baue  des  Kopfes  der  Sache  entweder  zu  viel  ©der  zu 
wenig .  gethafi ;  da  wird  das  untersuchende  Gefühl 
freilich  oft  so  lange  getäuscht,  bis,  man  die  Nachbar¬ 
schaft  der  Theile  zu  Kath  gezogen  hat* 

D  Ö 

§*  2Zp 

Der  nächste  Theil ,  welcher  den  vorhandenen 
Kopf  anzeigt,  ist  das  instehen.de  Gesicht;  das  Gesicht 
selbst  aber,  als  ein  Theil  des  Kopfes,  machen  die 
Augen,  die  Nase,  der  Mund,  däs  Kinn,  die  Backen 
und  die  vordem  Seitentheile  der  Ohren  ,  als  Theile 
des  Gesichtes,  überhaupt  kennt!)  ar* 

25*. 

Insbesondere  aber  erkennet  man  die  Augen  aus 
ihrem  gradlinigten  Abstande  und  ihrer  Anzahl  so- 
.  '  ,  wohl, 
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wohl ,  als  aus  ihren,  Kleinen  Kugeln]  gleichen  ,  run- 
den  und  weichen  Erhabenheiten;  auch  aus  dem  peri¬ 
pherischen  scharfen  beinernen  Rande  ihrer  Höhlen, 

*  N 

§.  26, 

jDie  Nase  verräth  sich  durch  ihre  längliche  Erbe- 
bung,  welche  an  einem  Ende  schmal  und  beinern, 
am  andern  breiter,  halb  knorplicht  und  halb  fleischigt, 
auch  daselbst  mit  den  Nasenlöchern  versehen  ist.  Die 
Lage  derselben,  zwischen  den  Augen  und  dem  Mun¬ 
de,  bestätiget  die  Wahrheit  der  Sache, 

§*  <  27, 

Der  Mund  wird  äusserlich  aus  einem  länglichen 
offenen  Spalte  ,  und  aus  den  weichen  Lefzen  ,  inner¬ 
lich  aber  aus  den  länglich  scharfen  und  harten  Rän¬ 
dern  des  Zahnfleisches ,  aus  einer,  weiten  Höhle  und 
der  darinnen  oft  beweglichen  'Zunge  ,  erkannt.  Die¬ 
sem  nach  ist ,  zur  Vollkommenheit  des  Beweises,  der 
Stand  des  Mundes,  zwischen  der  Nase  und  dem  Kin¬ 
ne,  hier  fast  nicht  nöthig. 


§•'  2g, 

Das  Kinn  aber  verräth  sich  aus  seiner  hervorste- 
henden  halbrunden  beinernen  Spitze,  Der  Stand, 
zwischen  dem  Halse  und  dem  Munde,  ist  hier,  zur 
Sicherheit  der  Sache,  allerdings  nothwendL, 


§»  29, 

. 

,  \  ^  * 

Die  Backen  erkennt  man  aus  ihrer  fleischichten 

Substanz,  besonders  aber  aus  der  Nachbarschaft 
vorerwähnter  Theile  und  der  Ohren* 


■  §*  30* 


*4 
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'  §•  3- 

•i  •/  «  >  1  » 

Die  Ohren  werden  durch  ihre  hleine  ungleiche 
Erhebung  an  dem  Kopfe,  durch  die  kleinen  Lappen, 
und  durch  die  auswendige  knorplichte  Höhle,  bemerkt, 

§•  3i- 

Die  besondere  Richtung  dieser  Theile  dienet  so 
sehr  die  Lage  des  Kopfes  und  des  ganzen  Kindes 
auszumachen,  als  die  leicht  entstehende  Geschwulst 
dieser  Theile  dieselben  verlarvt,  und  ihre  Kenntnifs 
und  Beurtheilung  um  so  viel  beschwerlicher  machen 
kann, 

§•  32. 

So  wie  der  Hals  überhaupt  aus  seiner  Lage,  zwi¬ 
schen  dem  Kopie  und  dem  Oberleibe  ,  und  aus  seiner 
cylindrischen  Gestalt  erkannt  wird ;  so  unterscheiden 
ihn  insbesondere  seine  vier  Hauptflächen,  Die  vor¬ 
dere  Seite  liegt  zwischen  dem  Kinne  und  der  Brusv, 
und  unterscheidet  sich  mittelst  der  Kehle  von  der  hin- 

^  -  _  r  • 

tern  Seite.  Die  hintere  Seite  liegt  zwischen  dem 
Hinterhaupte  und  dem  Rücken  >  und  unterscheidet 
sich  von  der  vordem  durch  den  Nacken,  und  die  da¬ 
selbst  sehr  merklichen  Hervorragungen  der  spitzen 
Fortsätze  der  Halswirhelbeine,  Die  Seitenflächen 
des  Halses  äussern  sich  durch  ihre  11  ei  schifte  Rün- 
de,  und  aus  der  Lage  zwischen  den  Ohren  und  den 
Schultern, 


■y%'  .  ■  '  „  ’  >■ 

,  v  » 
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§♦  33» 

Den  Oberleib  beurtheilt  man  nach  seinen  vier 

^  '  \ 

besondern  Hauptflächen,  welche  überhaupt  den  knö¬ 
chernen  Brustkasten  ausmachen* 

Üc-Iij * 4W ■  > ^  <.  V  ’*•.'*«  *  •>'  „  * 

§•  34- 

Die  vordere  Seite  des  Oberleibes,  oder,  die  Brust 
selbst,  macht  sich  durch  das  wenige  Fleisch,  die 
beinerne  H:  irte  des  Brustblattes ,  durch  die  Hippen 
von  den  Seiten,  die  Schlüsselbeine  von  oben,  Brüste 
von  jeder  Seite,  und  durch  den  Bauch  von  unten 
kennbar* 

,  ,  1 

■  .  .  \  .  ■  . 

§•  33- 

D  ie  hintere  Seite  des  Brustkastens  ,  oder  den 
ob  ern  Theil  des  Kückens  ,  beurtheilt  man  aus  den 
stärker  hervorragenden  spitzen  Fortsätzen  der  Wirbel¬ 
beine  des  Rückgrads,  und  den  davon  abgehenden 
Kippen,  besonders  aus  den  umschriebenen  harten 
und  scharfen  Rändern  der  Schulterblätter* 

.  1 

1.  \  '  » 

M  J  »  _  i  f  tf  . 

§♦  36* 

Die  Seitenwände  des  Brustkastehs  erk-ennt  man 

\  - 

aus  der  stärkern  Erhabenheit  der  Rippen ,  und  ih¬ 
ren  merklichem  fleiscbigten  Zwischenräumen ,  beson¬ 
ders  aber  aus  der  Nachbarschaft  anderer  Theile  de» 

/'1  '  !  1 

Brustkastens  (§*  34.  35»)» 

§•  37- 

Der  Unterleib  unterscheidet  sieb  von  dem  Ober- 
Jeibe  überhaupt  leicht,  vermöge  der  sehr  verschiede¬ 
nen. 


/ 
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nen  Spannung  der  Theile ,  welche  mit  Fleisch  über* 
Zogen  sind,  und  die  dem  eindrückenden  Finger  ,  ohne 
sonderbaren  Widerstand,  einigerMafsen  nachgeben; 
Ueb  erdas  verrathen  den  Unterleib  die  Rippen  von 
oben,  und  das  Becken  von  unten;  Insbesondere  aber 
giebt  der  Nabel,  und  die  daraus  entspringende  Schnur* 
die  untrüglichsten  Merkmale  des  Bauches* 

§*  3& 

Der  Hintere,  welcher  von  Ungeübten  zuweilen 
Äioch  leicht  mit  dem  Kopfe  verwechselt  wird,  zeichnet 
sich  überhaupt  durch  die  Härte  des  Fleisches  der 
oleichsam  runden  Kugeln  der  Hinterbacken ,  und  der 
dazwischen  ausgeschnittenen  länglichen  b  urche,  aus, 
in  welcher  von  hinten  die  letzten  "W  irb  eibeine  des 
Fleiliffenheines  und  des  Steisheines  durchgefühlt  wer* 
den  können  ;  Ueberdas  verratben  auch  den  Hintern 
von  vornen ,  die  zwischen  den  Schenkeln  vorhandene 

Geburtstheile ;  Insonderheit  aber  bezeichnet  ihn  der 

/ 

in  der  länglichen  Furche  der  Hinterhacken ,  ohn* 
Weit  den  Gehurtstheilen 9  befindliche  After  und  sein 
Schl  i  e  Ismus  kel* 

%  39* 

Die  Gebürts  theile ,  Welche  ,  dem  Gesclilechte 
nach ,  leicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind  ,  er¬ 
kennet  man  hauptsächlich  aus  der  Gegend  und  Nach¬ 
barschaft  der  Theile,  wo  sie  liegen,  besonders  aus 
der  Härte  der  Schoosheine  und  den  seitwärts  abge¬ 
henden  Schenkeln«.  Man  hat  dabey  vorzüglich  auf 
die  Richtung  der  Geburtsglieder  acht  zu  geben,  um 
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m  * 

daraus  die  Lage  der  übrigen  Theile  des  Kindes  zu 
beurtheilen.  Auch  hat  man  zu  merken ,  dafs  die 
•  Geburtsglieder  sehr  leicht  aufschwellen,  und  da¬ 
durch  oft  ziemlich  unkennbar  werden  können.  Man 
soll  sie  daher  aus  dieser  und  andern  Ursachen, 
gleich  der  Nabelschnur  und  den  Gesichtstheilen,  vor- 
nemlich  den  Augen ,  beym  Betasten  sorgfältig  ,  und 
so  viel  möglich,  schonen, 

§*  4°- 

Bey  der  Untersuchung  dieser  Theile  will  indes¬ 
sen  tue  Klugheit  £u weilen  auch,  der  JVXutter  vor  der 

Hand  zu  verbergen,  von  welchem  Geschlechte  das 
Kind  sey, 

§,  41, 

Die  obern  und  untern  Extremitäten,  das  ist  r 
Anne  und  Beine ,  soll  man  “wohl  von  einander  zu 
unterscheiden  wissen  ,  damit  man  nicht ,  sich  zur 
Schande,  der  Mutter 'und  dem  Kinde  aber  zum  Nach- 
theile  ,  eins  für  das  and.ere  ergreife ,  es  sey  denn, 
dais  man  in  seltenen  Fällen  -  und  aus  guten  Ursa- 
chen ,  geflissentlich  den ‘Arm,  statt  eines  Beines,  zu¬ 
erst  nehme,  und  hervorbringe, 

§•  4^ 

t 

Die.  obern  Extremitäten  bestehen  aus  den  Ober¬ 
und  Vorderarmen/  Zu  jenen  gehören  diu  Schultern 
und  die  Achseln  ,  samrnt  der  fleischißten  ländlichen 

ö  ■  Ö 

Künde  des  Oberarmes  seihst.  Zu  diesen  die  Hände 
die  Röhren  des  Vorderarmes,  und  die  Elnhogen, 


Zweit.  Theib 
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Sv  43* 

Die  Schultern  ,  welche  eien  obern  runden  1  Iieil 
des  Armes  ausmachen  ,  und  an  ihrer  Künde,  wel¬ 
che  fast  gröfser  und  merklicher  ist,  als  die  Künde 
der  Kniee,  mit  welchen  sie  leicht  verwechselt  wer¬ 
den  ,  gehen  sich  vorzüglich  in  ihrem  Zusammenhän¬ 
ge  mit  den  andern  Theilen,  nach  ihrer  Lage  zwi¬ 
schen  dem  Halse  und  den  Einbogen ,  zu  eikennen. 
Die  Achsel  .wird  aus  ihrer  Höhle  unter  der  Schul¬ 
ter ,  und  aus  der  Nachbarschaft  des  Brustkastenss 
erkannt, 

§.  44» 

Die  Hand  verräth  sich  durch  die  Faust  und  Fm« 
«yer.  Die  HandEnger  und  die  Eulszehen  werden  in- 
dessen  leicht  unter  einander  verkannt.  Aber  die  Län¬ 
ge  der  erstem,  ihr  ungleicher  Stand  und  liue  stäikeie 
Absonderung  besonders  des  Daumens,  machen  jene 
vor  diesen  leicht  kenntlich, 

‘  ■  »  A  .  . 

/  -  §•  45^ 

Die  Elnhogen  Fähen  mit  den  Knifeen  oft  beides, 
die  Krümmung  mit  dem  Oberarme,  ^so  wie  mit  dem 
Schenkel  und  die  Künde  gemein ;  sie  werden  da¬ 
her  gern  miteinander  vertauscht.  Dennoch  ist  die 
Künde  der  Einbogen  viel  spitzer  und  ungleicher,  als 
die  Künde  der  Kniescheiben,  welche'  auch  einiger- 
mafsen  beweglich  sind.  Die  nachbarschaftliche  Lage 
dieser  Theile  aber,  und  der  Unterschied  zwischen 

Hand 


N 
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Hand  und  Fufs ,  vermag  sie  gar  Faid  von  einander  zu 
unterscheiden* 


\  ‘ 


§.  46. 


Die  untern  Extremitäten  Festehen  aus  den 
Schenkeln,  den  Knieen,  den  Schienbeinen  und  den 
Füssen* 

.  .  .  ,  '  '  ,  •  ■  ' 

4*  47- 

Die  Schenkel  verräth  aas  dicke  Fleisch  und  ihre 
konische  Figur,  besonders  der  Zusammenhang  und 
die  La  ge  zwischen  dem  Schienbeine  und  dem  Stamme 
des  Körpers  am  Becken,  wo  seitwärts  die  Geschlechts« 
theile  und  der  Hintere  gefühlt  werden* 


48* 

D  ie  Kniee  machen  sich  von  oben  an  den  Schen¬ 
keln,  von  unten  an  den  Schienbeinen,  von  vornen  an 
ihrer  Künde  und  der  beweglichen  Kniescheibe  ,  von 
Finten  aus  ihrer  ausgehöhlten  Buge ,  kenntbar* 

.  •  §•  49* 

♦ 

Die  Schienbeine  werden  Von  oben  aus  dem  er¬ 
kannten  Knie,  von  vornen  aus  der  scharfen  Rohre, 
von  hinten  aus  der  W  ade ,  von  unten  aus  den  Knö¬ 
cheln  und  dem  Fufse,  beurtheilt  und  erkannt* 

§>  50» 

D  en  Fufs  bezeichnen  von  vornen  die  Zehen  und 
der  Winkel  ,  den  er  mit  dem  Schienbeine  macht ; 

B  %  von 
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v  v  • '  '  ,  "  v  N 

,  -  '  1  i 

von  hinten  die  spitze, knöcherne  Ferse,  und  von  bei¬ 
den  Seiten  die  sogenannte  Knöchel«, 

■'%.  - '  ;  v  ,  \  "  S.  ,  ,  W 

»  \ 

T 

Ausser  diesen  Theilen  des  Kindes  können  auch 
die  Theile  des  Eyes  ( ir  Theil  ,  §-  276.),  Netz,  Na¬ 
belschnur  und  Mutterkuchen',  in  der  Gehurt  zuerst 
in  den  Muttermund  eintreten.  Sie  müssen  daher, 
gleich  jenen,  erkannt  und  von  einander  unterschie¬ 
den  werden. 


Das  Netz,  die  Flaute,  sind  entweder  noch  ganz 
oder  zerrissen.  In  jedem  Falle  ist  es  entweder  von 
dem  bald  mehr,  bald  weniger  darinnen  enthaltenen, 
und  durch  die  Kraft  der  Wehen  vorgetriebenen  Schaf¬ 
wasser  ,  gespannt  und  prall  oder  nicht.  Daher  labst 
es  sich  einmal  besser  spüren,  und  von  der  Kugel  des 
Kopfes  selbst  besser  unterscheiden  ,  als  das  andere 
mal.  Bisweilen  hängt  jedoch  die  Blase  lang,  fchlaff 
und  wurstförmig  aus  dem  schiefen  Muttermunde 
heraus. 

1  '  ) 

§*  53* 

Die  Nabelschnur  zeigt  sich  unter  dem  Gefühl, 
in  der  Gestalt  einer  runden,  weichen  ,  gemeiniglich 
doppelt  gegen  einander  liegenden,  oft  ungleich  kno¬ 
tigen  Schnur,  in  welcher  entweder  Ptilsaderschläge 
gespürt  werden  oder  nicht.  Sie  kann  zuweilen  dick 
anlaufen ,  und  sich,  gleich  andern  Theilen  ( §.  31. 
39»)?  durch  ihre  Geschwulst  fast  unkenntlich  .machen* 

'  '  Bis« 
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4  '  ' 

Bisweilen  schlingt  sie  sich  um  den  Hals  oder  andere 
Glieder ,  oder  sie  liegt ,  wie  gekräuseltes  Gedärm, 
zwischen  den  Händen  und  Füssen,  oder  sie  macht 
Schlingen  und  wahre  Knoten  (  ir  Th.  §*  399*)*  , 

.  % 

\‘  •  ,  ,  •  1 

'  §•  54- 

/  •  '  ,  *  1 

Die  Gegenwart  des  Mutterkuchens  auf  dem 

Muttermunde  äussert  sich  den  Sinnen  überhaupt, 
ausser  der  vorgängigen  periodisch  recidivirenden,  und 
selbst  zur  Zeit  der  gemeiniglich  frühzeitigen  Geburt 
noch  wirklich  vorsey enden  starken  Mntterblutergies- 
sung  ( Haemorrhagia  Uteri),  besonders  dem  Ge» 

fühle  durch  die  hmpffndung  eines  schwammigten, 
fieischigten  Körpers  ,  der  in  den  Mutterhals  oleich- 

sam  verwachsen  zu  seyn  scheinet,  und  welcher  dem 
,  b  mger  im  Gefühle ,  seiner  Unebenheiten  wegen, 
gleichsam  wie  eine  kleine  Blumenkohlstaude ,  vor- 
kömmt,  und  gemeiniglich  verhindert,  dais  wenig  oder 
gar  nichts  vom  Kinde  selbst  gespührt  zu  werden  ver¬ 
mag*  Besondere  Kennzeichen,  vor  und  in  der  Ge- 
-burt,  sollen  die  seltene,  aber  gefährliche  Gegenwart 
desselben  auf  dem  JVXutterm  unde ,  an  seinem  Orte 
näher  bestimmen* 

,  +  '  \ 

§•  55- 

So  wie  aber  die  genaue  Kenntnifs  einzelner 
Theile ,  ihrer  Lage  und  Verbindung  mit  andern 
Theilen,  um  der  Unterscheidung  willen  untereinan¬ 
der,  höchst  nöthig  ist  ( §.  15*  16.),  und  die  Kennt¬ 
nifs  mehrerer  Theile,  welche  zusammen  in  den  Mut- 

,  termund 


\ 


\ 
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terifiund  eintreten  können,  sehr  fördert;  so  höchst 
nöthig  ist  es  auch ,  aus  den  nach  gewisser  Richtung 
in  den  Muttermund  zuerst  eintretenden  Theilen  des 
Kindes,  zu  ur theilen  und  zu  wissen,  in  welcher 
Richtung  das  Kind  in  Mutterleibe  liege  (  §.  20- ), 
wenn  man  anders  seine  Kunst  wissenschaftlich  und 
glücklich  ausühen  will* 


/ 


* 


I 


Das  dritte  Capitel. 

Von  der  Beurtheilung  der  Lage  des 
Kindes  aus  der  Stellung  seiner 
T h ei  1  e  zur  Geburt, 


§*  56. 

Die  äusserliche  Untersuchung  ist  zweilen  hinläng¬ 
lich^  besonders  die  widernatürliche  Lage  des  Kindes, 
nach  der  unförmlichen  Gestalt  des  UhterleiLes  ,  über¬ 
haupt  zu  erkennen  zu  gehen  (§♦  21.) ;  dennoch  ver¬ 
sichern  wir  uns ,  mittelst  der  innerlichen  Untersu¬ 
chung,  von  hei  dem ,  der  unrichtigen  Lage  des  Kin¬ 
des  in  widernatürlichen  Fällen  sowohl,  als  von  der 
richtigen  Lage  desselben  in  natürlichen  F allen,  am 
gewissesten  (ir,  Th,  §♦  193*  ~r 


§*  5  7* 

Bey  der  natürlichen  und  leichten,  so  wie  h«y 
der  widernatürlichen  und  schweren  Kopfgehurt,  ur- 
theilt  man  aus  dem  Laufe  der  Nähte  und  der  Stellung 
der  Fontanellen  gegen  das  Becken  ,  von  der  guten 
oder  bösen  Lage  des  Kopfes ,  und  den  daher  rühren¬ 
den 
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den  hesondern  Eigenschaften  der  Gehurt  (ir  Theil^ 
§,.445  u.  f.  2r  Theil,  §.  56.)- 

N.  f  ,  >  * 

§♦  58- 

Ein  gleiches  ,  in  Absicht  auf  die  Richtung  des 
ausser  dem  Kopie  in  den  Muttermund  eingetretenen 
Theiles  des  Kindes ,  gilt  in  den  deswegen  offenbar 
widernatürlichen,  schweren  und  mifslichen  Gehurten  ; 
und  von  daher  unterscheidet  sich  ein  GeschI.echt 
von  dem  andern,  eine  Gattung  von  der  andern,  und 
seihst  die  Classen  in  ihrer  Hauptordnung  unter  ein¬ 
ander  selbst. 

1  ■  V 

'  §♦  59- 

Die  Gehurt  ist  entweder  offenbar  widern atür- 
lieh  oder  nicht  (§•  53-).  In  offenbar  widernatürli¬ 
chen  Gehurten  treten  entweder  die  Füfse,  oder  an¬ 
dere  Theile  des  Kindes ,  ausser  dem  Kopfe,  zuerst 

i 

in  den  Muttermund  ein..  In  nicht  offenbar  widern a- 

%  ; 

türlichen  Gehurten  tritt  der  Kopf  in  einer  falschen 
Lage  oder  Richtung  zuerst  auf  den  Muttermund 
ein.  Stellen  sich  nun  ausser  den  Füfsen  ,  andere 

l  .  1  , 

Theile  oder  der  Kopf  in  übler  Lage  zur  Geburt  ein, 
so  mufs  die  W endung  des  Kindes  vorgenommen  wer¬ 
den  ;  das  ist c  das  Kind  mufs  s^ine  Lage  in  der  Ge¬ 
bärmutter  dergestalt  verändern,  dais  es  mit  den  Füs¬ 
sen  zuerst  durch  den  Muttermund  herausgehe. 

/  1  % 

''  ,  ,  '  ..  V, 

i  §*  60, 

'  Um  also  die  Wendung  des  Kindes  zu  bewerk¬ 
stelligen  ,  müssen  Füfse  erlangt  werden.  Um  Füfse 

'  ZU 


/ 
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X 

.  '  '  ! 

su  erlangen,  müssen  Füfse  gesucht  werden.  Um 
Füfse  zu  suchen,  mufs  man  wissen,  wo  man  Füfse 
finden  soll ,  damit  man  nicht  fehl  greife ,  oder ,  wie 

«i 

manche  Hebamme ,  wohl  gar  glaube ,  das  Kind  ha¬ 
be  keine  Füfse» 

§*  6r* 

Es  ist  dieses  jedoch  noch  picht  alles ,  sondern, 
man  mufs  überdas  auch  noch  wissen  -  wie  gewendet 

7  O 

werden  müsse,  will  man  anders,  welches  jedoch  noch 
das  wenigste  ist,  durch  falsche  Handanlegung,  nicht 

o  J  .  D  ö" 

unnöthige  Schmerzen  verursachen;  mithin  mufs  man 
vorher  wohl  wissen  ,  wie  die  Lajre  des  Kindes  in  der 
Gebärmutter  sey ,  damit  man  sich  der  bequemsten 
Hand  bedienen,  Mutter  und  Kind  schonen,  und 
N  die  Operation  sicher,  leicht  und  glücklich  verrichten 
könne.  Denn  auch  hier  hängt  vom  ersten  Schritt 
der  ganze  Tanz  ab;  und  zieht  man  die  Füfse  in 
einer  Unrechten  Lage  an,  so  geht  die  Arbeit  nicht 
von  Statten,, 

V  f  *  '  ‘  (  -  \ 

%  '  %  \ 

§♦  62. 

öd  er  das  Kind  tritt  nur  mit  einem  Füfse  durch  5. 
den .  Muttermund  heraus ,  indessen  dafs  der  andere  1 
Fufs  noch  in  der  Gebärmutter  versteckt  ist»  In  die¬ 
sem  Falle  darf  das  Kind  zwar  nicht  gewandt  wer- 
den,  dennoch  mufs  man  gleichermafsen  wissen,  wel¬ 
cher  Fufs  dieser  herausgefallene  ,  und  jener  ver¬ 
steckte  Fufs  sey,  wo  und  wie  er  liege,  welcher 
Hand  man  sich  bequem  bedienen,  Wo  und' wie ‘der 
Fufs  gefafst  und  angezogen  werden  müsse  ,  soll 

anders 


r 
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anders  die  Operation  nicht  einen  gleichen  Erfolg 
(§*  praec»)  haben«, 

§*  63* 

4 

Die  Stellung  des  im  Muttermunde  vorliegenden 
la  Th  eil  es  aber  lehrt  beides  ,  sowohl  die  Stellung  der 
cranzen  Lage  des  Kindes,  als  auch,  weichet  Hand 

D  u  7  1 

man  sich,  nach  Vorschrift  bestimmter  Kunstre¬ 
geln,'  am  schicklichsten  zu  geschwinder,  leichter  und 
glücklicher  Verrichtung  der  Operation  ?  zu  bedie« 
•  neu  habe« 

§*  64. 

4  \ 

Wir  wollen  die  Sache  nach  vorangeschickten 
Grundsätzen  in  Beispielen  erläutern  ,  und  diese  Bei- 
sniele  sollen  uns  Lehrsätze  liefern,  aus  welchen  wir 

JL 

in  Folgerungssätzen,  die  nöthigen  Kunstregeln  für  die 

ö  o  7  <->  u 

Handaüwenduiig  ziehen  und  bestimmen  mögen* 

\ 

§.65. 

E,  So  wie  der  Kopf  den  Fülsen  allezeit  gerade  ge« 

T  genüher  liegt,  so  befindet  sieh  die  Stellung  des  Ko- 
2  pfes  natürlicherweise  in  verhältnifsmässiger  Stellung 

i'  der  Lage  des  übrigen  Körpers* 

-*■ 

§*  66* 

Der  Kopf,  und  seine  Stellung  aber,  wird  aus 
dem  Laufe  und,  der  Richtung  der  Nähte,  in  Ver¬ 
bleichung  mit  den  Durchmessern  des  Beckens ,  und 

&  Ö  ' 

aus  dem  Stande  der  Fontanellen  zu  dem  Becken, 

* 

erkannt* 
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.  -  '  "  » 

§•  ^7* 

Läuft  die  Pfeilnaht  (ir  Th*  §,  44g*)  verhältnifs- 
mässig  mit  dem  Meinen  Durchmesser  des  Beckens 
(ir  Theil,  §*  39*  454*),  und  die  vordere  Fontanelle 
(ir  Theil,  §*  448*)  befindet  sich,  mit  ihrer  Spitze,  in 
der  Gegend  des  Heiligenbeines;  so  ist  das  Gesicht 
natürlich,  das  ist,  rückwärts  gekehrt* 

§♦  68* 

Läuft  die  Pfeilnaht  verhältnifsmässig  mit  dem 
kleinen  Durchmesser  des  Beckens ,  und  die  vordere 
Fontanelle  liegt  mit  ihrer  Spitze  unter  dem  Schoos¬ 
bogen ,  so  ist  das  Gesicht  widernatürlich ,  und  zwar 
vorwärts  gewandt* 

§•  69. 

Läuft  die  Pfeilnaht  verhältnifsmässig  mit  dem 
grofsen  Durchmesser  des  Beckens  (ir  Theil,  §.  39.), 
und  die  vordere  Fontanelle  wird  mit  ihrer  Spitze, 
in  einer  oder  der  andern  Seite  des  Beckens  befun¬ 
den  ,  so  steht  das  Gesicht  auch  widernatürlich ,  und 
zwar  nach  eben  dieser  Seite  hingewandt, 

§.70.  ' 

Die  hintere  Fontanelle  (ir  Th*  §*  448*)  Jiegt  in 
allen  diesen  Fällen,  so  wie  immer,  der  vordem  Fon« 
tanelle  gerade  gegenüber* 

D  -u  Ö  ; 

I. 

§• 

In  allen  diesen  Fällen  (§*  67*  6g*  69*?)  mufs 
man  aber  bey  dem  natürlichen  Baue  des  Kopfes,  Le» 

■  ,  sonders 


* 
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sonders  auf  den  spitzen  Winkel  der  vorderen  Fonta¬ 
nelle  wohl  merken,  wenn  man  sich  anders  zuweilen 

t 

nicht  irren  will  ,  denn  nur  dieser  führt  allein  zum 
Vorderhaupte  und  also  zum  Gesichte. 

§•  72. 

1 

Od  er,  da  in  eben  diesen  Fällen  (§.  6j*  6&*  69.) 
die  hintere  Fontanelle  der  vordem  gerade  gegenüber 
liegt  (§.  70.),  so  kann  und  mufs  jene  der  Sache 
den  Ausschlag  geben,  wenn  diese  nicht  zu  errei¬ 
chen  steht. 

§*  73® 

-  -  1  , /  f  i  1  /  f 

Nämlich  zuweilen,  wenn  es  nicht  möglich  ist, 
die  vordere  Fontanelle  zu  erreichen,  so  wird  statt 
derselben  die  gegenseitige  hintere  Fontanelle  (§.  7 2«-) 
desto  ehender  oder  leichter  gespürt  und  umgekehrt. 


§♦  '  74* 

Der  Stand  und  die  Richtung  der  hintern  Fontä« 
nalle  gegen  das  Becken,  muls  daher  alsdann  gleicher¬ 
gestalt  von  der  Fage  und  Richtung  des  Kopfes  zeugen. 


§*  75* 

f 

Gleichwie  die  Nähte  und  Fontanellen ,  nach  ih¬ 
ren  hesondern  Eig  enschaften,  zuweilen  schon  hey 
.noch  stehenden  Wassern  erkannt  werden  können; 
so  tritt  der  Llofse  Kopf  nicht  sobald  durch  die  Krö¬ 
nung  in  das  Becken,  dafs  nicht  die  Beine  des  Ko¬ 
pfes  übereinander  geschoben,  und  die  Kopfhaut  des¬ 
wegen 

/ 


\ 
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wegen  gleichsam  zu  weit  werden  sollte.  Von  da¬ 
her  entstehen  Falten,  welche  sich  mit  den  Nähten 
gleichlaufend  verhalten  ( Ir.  Theil ,  §.  613.)  und  sie 
noch  immer  verrathen.  v 

§♦  76. 

Nach  der  Länge  der  Pfeilnaht  findet  sich  nämlich 
anfangs  auch  eine  längliche  Hautfalte.  Die  vordere 
Fontanelle  aber  zeichnet  sich  ,  wegen,  der  vier  ver¬ 
schiedenen  Winkel ,  in  welchen  die  Nähte  zusam- 
menstofsen,  mittelst  einer  Falte,  in  der  Form  eines 
Iireutzes,  aus;  die  hintere  Fontanelle  himm^en  ver- 

D  tD 

räth  sich,  wegen  der  Zusammenkunft  der  Pfeilnaht 
mit  der  Hinterhauptsnaht,  an  einer  Falte,  welche 
fast  die  Form  eines  lateinischen  Y  hat,  und  daher 
nur  einen  einzigen  stumpfen  Winkel  macht;  diese 
Hautfalten  ahmen  also  anfangs  die  Gestalt  der  F01I- 
tanellen  seihst  nach. 

§•  77-  ’  U  ■  ,  . 

Der  Nutzen  dieser  Hautfalten  ist  hey  erfolgen¬ 
der  Kopfgeschwulst ,  diese,  ohne  übermässige  Span¬ 
nung  der  Decken,  möglich  zu  machen. 

§♦  ,*  78* 

'  ’  v  ^  \  . 

Gleich  der  wesentlich  nöthigen  Vorsicht  hey  Un¬ 
tersuchung  der  vordem  Fontanelle  (§.  71.),  mufs  man 
jedoch  auch  hier  besonders  auf  die  aufrechte ,  ver¬ 
kehrte  oder  liegende  Stellung  dieses  lateinischen  Y, 
oder  des  stumpfen  Winkels  der  hintern  Fontanelle 

t 

seihst,  wohl  merken,  um  zuverlässig  von  der  Lao© 

des 


1 
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des  Kopfes  und  der  Stellung  des  Gesichtes  zu  ur« 
theilen« 

*■  ■  '  X 

§*  79* 

* 

So  deutlich  zu  dieser  Zeit  (§«.  73*  76*)  die  unter 

'1 

den  Falten  seihst  befindliche  Nähte  und  Fontanellen 
noch  zu  fühlen  sind ,  so  wenig  Zeit  darf  dennoch  der 
Kopf  auf  den  fernem  Durchgang  zubringen  ,  oder  es 
arten  die  Falten  gar  bald  in  eine  merkliche  Kopfge¬ 
schwulst  aus  (ir  Th«.  §*  614«),  welche  die  Nähte  und 
Fontanellen  so  verhüllt,  und  daher  die  eigentliche 
Lage  des  Kopfes  jetzt  so  undeutlich  macht ,  als  sonst 
diese  ähnliche  Geschwulst  andere  Theile  des  Kindes 
zu  verunstalten  vermag  (§«.  31«  39»)* 

§♦  80. 

‘  Fälschlich  'schumben  einige  Schriftsteller  dieser 
Kopfgeschwulst  (§♦  77»  79*)  ^en  Nutzen  zu,  dafs \ sie 
die  Gehurtswege  ausdehnen  helfe  ,  und  zum  Durch¬ 
gänge  des  Kopfes  vorbereite*  Sie  tliut  vielmehr  ge- 
rade  das  GegentheiL  \ 

■  §.  81* 

Selten  kann  eine  fast  widernatürliche  Theiluim 

ö 

des  Hinterhauptsbeines ,  mittelst  einer  länglichen  be- 
gondern  Naht,  welche  alsdann  zween  spitze  Winkel, 
in  den  stumpfen  Winkel  der  Hinterhauptsnath  seihst, 
fallen  läfst,  und  keinen  so  greisen  häutigen  Zwischen¬ 
raum,  als  die  vordere  Fontanelle  hat,  trügen,  und 
für  die  vordere  Fontanelle  selbst  angesehen  werden* 


von  der  Beurtheilung  der  Lage  des  Kindes  etc«  31 


§*  82. 


Verführerischer  ist  allerdings  der  Fall,  in  wel¬ 
ch  em  die  Nhtur  hiernächst  em  kleines  dreieckmtes 

v  I  Ö  r 

Bein  (Os  triquetrum ,  seu  Woririxaimm)  bildet. 
D  ennoch  fehlt  alsdann  die  zur  Bildung  der  vordem 

Fontanelle  erforderliche  vierte  Naht,  oder  es  läuft 

*■  ' 

dieselbe  Vielmehr  in  die  Quere. 


§*  83* 


Am  meisten  aber  kann  eine  widernatürliche  und 

i 

so  zu  sagen  ganz  überflüssige  dritte  Fontanelle,  wel¬ 
che  sich  aus  Mangel  der  Verbeinerung  in  seltenen 
Fällen  zwischen  beiden  erstem,  der  vordem  und  hin¬ 
tern  in  der  Mitte  befindet,  trügen,  und  für  die  vor¬ 
dere  selbst  gehalten  werden ,  wo  sie  nicht  der  Man¬ 
gel  der  Kronennaht  zu  beiden  Seiten ,  von  der  vor¬ 
dem  Fontanelle,  welche  durchaus  durch  die  Zusam¬ 
menkunft  von  vier  Nähten  gebildet  werden  mufs 
(§.  76.) ,  zu  unterscheiden  vermag  *). 


§•  84- 

i  I 

V 

Unverheinerte  und  widernatürlicher  Weise  hau- 

t  /  ' 

tig  gebliebene  Stellen  anderswärts  an  der  Hirnschale, 
z«  E.  an  den  Seitenbeinen ,  welche  nach  der  Geburt 

einen 

' 

*)  lieber  diese  ungewöhnliche  Bildung  werden  sich 
in  den  zunächst  erscheinenden  Wahrnehmunaeti 

ö 

des  Verfassers  schön©  und  wichtig©  Beispiel© 
finden. 


t 
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\  '  •  * 

1  1  1  ' 

einen  sogenannten  Hirnhruch  verursachen,  können 
ebenfalls  bey  der  Untersuchung  in  der  Geburt  leicht 
trügen,  und  ein  falsches  Urtheil  von  der  Lage  des 
Kopfes  veranlassen* 

§♦  85- 

Fast  gleiche  Bewandtnifs  hat  es  auch  mit  dem 

so  genannten  Wasserhopfe,  in  Absicht  auf  die  Nähte, 

welche  alsdann  überhaupt  alle  breiter  und  offener 

sind .  so  dafs  auch  die  Stirnnaht  unter  andern-  bis 
*  ✓ 

nahe  an  die  Nase,  ungewöhnlich  breit  angetroffen 
wird,  und  sich,  zum  Kennzeichen  des  vorhandenen 
Wasserkopfes  ,  nicht  in  einem  spitzen  W  inkel  endi¬ 
get,  sondern  am  Ende  eines  jeden  Stirnbeines,  nab® 
bey  der  Nase,  eine  runde  Bucht  macht«, 

1  \  y '  ,  1 

§*  86« 

Die  Lage  des  Kopfes  und  seiner  Theile,  des  Ge¬ 
richtes,  ist  aber  in  verhäitnifsmässiger  Richtung  der 
.  Lage  des  übrigen  Körpers  (§*  65*);  mithin  mufs  sich 
die  Brust,  der  Unterleib  und  die  Füfse,  in  derjenigen 
Seite  befinden,  nach  welcher  das  Gesicht  gewandt  ist, 

U  •  *  ,  -  .  t  * 

'  o'  <  *  -  1  '  '■ 

§♦*  87- 

Führt  das  Gesicht  zu  der  Brust,  die  Brust  zum 
Unterleibe,  der  Unterleib  zu  den  Schenkeln  und  Füs¬ 
sen  (§*'  65»  66*);  so  müssen  die  Füfse  selbst  auf  dem 
Leibe,  und  also  dem  Rücken  gegenüber  liegen*  Mit¬ 
hin  können,  ordentlicherweise,  längst  dem  Rücken 
keine  Füfse  gefunden  werden,  oder  sie  dürfen  in  wi- 
*  der- 


1 
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dernatüriichen  Fällen  wenigstens  nickt  über  den  Rük- 
ken  her  angezogen  werden» 

§♦  88* 

Hieraus  erhellet  schon  von  selbst,  dafs  es  in  dem 
Falle  der  Querlage  des  Kopfes  und  Seitenlage  des 
Gesichtes  (§»  69.)  nicht  einerley  sey,  welcher  Hand 
man  sich  zur  Operation  der  Wendung  bediene» 

§♦  '.89  r 

Tritt  das  Kind  mit  einem  Fufse  in  die  Geburt, 
und  dieser  ist  so  gewandt,  dafs  die  Zehen  nach  den 
Schoosnemen ,  die  F erse  nach  dem  Heihgenbeme, 
die  grofse  Zehe  aber  linkerseits  der  Mutter  hin  ,  ge¬ 
kehlt  ist,  so  liegt  aas  Kino,  aufwärts  ,  mit  dem  Leibe 
nicht  nur  gegen  den  Leib  der  Mutter  (§»  65*),  son¬ 
dern  es  ist  dieser  Fufs  auch  der  rechte,  und  der  ver¬ 
steckte  linke  Fufs  kann,  wenigstens  mit  dem  Schen¬ 
kel,  m  keiner  andern,  als  111  der  linken,  JHutterSeit© 
angetroffen  werden» 

1  /  y-  *-  1 

§•  90. 

,  „  1 

Tritt  ferner  das  Kind  mit  einem  Fufse  in  die 
Gehurt,  (sollte  gleich  eine  Hand  mit  vorgefallen 
seyn,)  und  dieser  ist  so  gewandt,  dafs  die  Zehen, 
zum  Exempel ,  nach  der  rechten  Mutterseite  zu  ste¬ 
hen ,  und  die  grofse  Zehe  nach  dem  Heiligenbeine, 
die  kleine  Zehe  nach  den  Schoosbeinen  zu  gerichtet 
isi ,  so  Hegt  das  Kmd  mit  dem  Körper  entweder  auf- 
wäits  ociei  seitwärts,  und  die  Brust  sammt  dem 
Kopfe  Hegt,  verbältnifsmässig  mit  den  Zehen,  nach 
Zweit.  Theil.  C  d#r 

%  t 

^  -  1  \ 

■*  •  -  *  *  * 

\  f 


34 


4 


•f.  ..  _  ,  I  1 

Erster  AL  schnitt,  drittes  Capitel, 
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der  rechten  Seitenwand  der  Gebärmutter  zugekebrt. 
Der  an  den  Schoosbeincn  herunter  gefallene  Fuls 
ist  der  linke  ,  und  der  versteckte  rechte  Fufs  mufs 
an  der  hintern  Wand  der  Gebärmutter  liegen. 

o  -  *  r  V  l/ 

§.  91. 

■  ,  ■  ■  1 

Hieraus  ergeben  sich  alle  ändere  Stellungen  der 
Fiifs  e  so  leicht  von  selb  st  ?  als  sich  die  verhältnifs- 
massigen  Lagen  des  Körpers,  und  seihst  des  Kopfes 
(§•  65.),  daraus  beurtheiien  lassem 

i  §.  92. 

2  Die  Füfse  liegen  ordentlicher  Weise  auf  dem 
I,  Unterleihe  und  also  dem  Rücken  gegenüber  (§.  37.). 
Tritt  daher  das  Kind  doppelt,  oder  mit  dem  Hin¬ 
tern  in  die  Gehurt;  so  mufs  die  genaue  Kenntnifs 
und  die  Untersuchung  der  Geburtstheile,  nach  ihrer 
J^age,  zeigen,  wo  der  Leih  hin  gewandt  sey,  weil 
längst  dem  Rücken,  besonders  in  dieser  Stellung  des 
Kindes,  keine  Füfse  gefunden  werden  (§. 

'  ’  §•  93« 

Auch  fährt  man,  wenigstens  ordentlicher  Weise, 
nicht  zu  dem  Kopfe,  wenn  man  Füfse  haben  will. 
Tritt  also  das  Kind  mit  dem  Halse,  oder  überhaupt 
mit  dem  Oberlelbe  (§.  32.  33*)  zur  Gehurt  ein,  so 
■snu. Cs  man  die  Füfse  auf  dem  Unterleibe,  wo  sie  ge¬ 
meiniglich  liegen,  suchen. 

1  I 

j 

*  -  *  ,\  /  i 

f  y  , 

'  ■  l  1 

94* 


i 
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m  ,  | 

§•  94* 

Die  Hand  führt  zum  Arm,  der  Arm  zu  der  4.1 
Schulter  und  die  Schulter  zum  Oberleihe ,  von  wel-  1, 
ehern  die  Fiifse  gemeiniglich  entlegen  sind*  Tritt 
;  also  das  Kind  mit  dem  Arm  zuerst  in  die  Geburt 
ein,  so  ist  der  Kopr  nahe,  die  F  üfse  aber  sind  wei-° 
i  ter  von  dem  AXuttermunde  entlegen* 


§♦  95» 


>J: 


* 

f 

X 

3' 

l' 

1 


Tritt  also  das  Kind  mit  dem  Arm  zuerst  durch 
den  Muttermund  heraus  (§*  94.),  so  mufs  man 

wissen ,  was  dieser  für  ein  Arm  sey ,  und  aus  der 
Steilung  desselben  (wenn  anders  der  Arm  nicht  ver- 
dielit  ist,)  muls  man  die  Lage  des  ganzen  Kindes 
beuitheilen ,  um  zu  wissen,  m  welcher  Gegend  der 
Gehäimuttei  die  hülse  zu  suchen  und  zu  linden  sind* 


j  Denn  der  KoPf  hegt  den  Füßen  allezeit  gerade  ge¬ 
genüber  (§*  65*)* 


§♦  96* 

Ein  verzerrter  Arm  lenkt  sich  jertoch  gern  von 
I  selbst  wieder  in  seine  natürliche  Lage  ein ,  wenn 
anders  das  Kind  nicht  schon  todt  ist  ,  oder  der  Arm 
i.  nicht  vollkommen  verrenkt  oder  gar  gebrochen  ist* 


§♦  97« 


A 


usserdem  wird  beides,  der  rechte  oder  linke 
1  Arm ,  und  die  Stellung  des  Kindes,  in  Absicht  auf 
die  Lage  des  Kopfes  und  der  Füfse  (§*  65*  95.) 

€  2 


aus 
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aus  der  Stellung  des  Daumens  und  des  Ohrfingers, 
der  Fläche  und  des  Rückens  der  Hand ,  eikannt. 

§•  9§* 

Nämlich,  das  Kind  liegt  in  diesen  Fällen  meh- 
rentheils  mit  unter  sich  gewandtem  Angesichte  und 
lierunterhängenden  Extremitäten  ,  entweder  senk¬ 
recht,  schief  oder  quer.  Wenn  daher  im  ersten 
Falle  der  Kopf,  zum  Exempel,  auf  den  Schoosbei¬ 
nen  liegt,  und  der  vor  -  oder  dnrchgefallene  Arm  so 
gestellt  ist,  dafs  der  Daume  nach  den  Schoosbeinen, 
der  Ohrfinger  nach  dem  Steisbeine ,  der  Rücken  der 
Hand  nach  der  linken ,  die  Fläche  derselben  nach 
der  rechten  Mutterseite  hingewandt  ist;  so  wird 
dieses  die  linke  Hand  seyn,  weil  wenigstens  der 
Rücken  und  die  Fläche  der  rechten  Hand  in  die¬ 
sem  Falle  anders  gewandt  seyn  müfsten.  Die  Füfse 
werden  also  gegen  die  hintere  Wand  der  Gebär¬ 
mutter  gerichtet  seyn. 


§.  99* 


In  dem  seltenen  Falle  aber,  ’wo  der  Kopf  in 
dieser  Stellung  auf  dem  Heiligenheine  lingt,  und 
eben  die  linke  Hand  vor-  und  durchgefallen  ist, 
wird  der  Daume  nach  dem  Steisbeine,  dei  Onrfin- 
ver  nach  den  Schoosbeinen,  die  Fläche  dieser  Hand 
aber  nach  der  linken,  der  Rücken  derselben  nach 


der  rechten  Mutters 
werden  also  in  der 
befindlich  seyn* 


eite  gerichtet  stehen.  Die  Ftifse 
vordem  Wand  der  Gebärmutter 


§*  100* 


/ 
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§.  100. 

^  •  /_•»** 

Liegt,  das  Kind  schief  oder  quer,  zum  Exem- 2. 
pel ,  mit  dem  Kopfe  in  der  linken  Mutterseite,  so  1* 
sind  die  Daumen,  so  wie  die  Ohrfinger  beider  Hän¬ 
de,  zwar  seitwärts  gestellt,  die  vorwärts  oder  rück- 
;  wärts  gerichtete  Fläche  ,  oder  der  Rücken  der 
Hand  aber  lehret ,  ob  es  die  rechte  oder  die  linkt 
Hand  sey*  ' 

§*  IOI* 

So  wie  sich  aber,  aus  umgekehrter  Stellung  der 
[Finger  und  Flächen  die  vierte  Hauptstellung  des 
I  Kindes,  mit  dem  Kopfe  in  der  rechten  Mutterseite, 
leicht  von  selbst  begreiflich  machen  läfst;  so  zeigt 
die  Richtung  des  Daumens  und  des  Ohrfingers  ge¬ 
meiniglich  schon  überhaupt  von  der  entgegengesetz¬ 
ten  Lage  des  Kopfes  und  der  Fülse  (§.  65*) 

1  •  7  >  *“  >  mm  -  . 

'  £  ?  •  ^  '  .  ‘  •  ,  I 

§♦  102» 

1  "  * 

Die  rechte  Hand  des  Geburtshelfers  arbeitet  1. 
i  mithin  selten  anderswo,  als  in  der  linken  Mutter- j, 

«eite  (§,-65.  93.  95.) 

K  ,  *  S 

§  §•  I<=3- 

Die  flache  Hand  des  Geburtshelfers  aber  soll 

daher  gemeindlich  an  der  inneren  Seite  des  Kinds- 
o  c  , 

fufs  es  wegfahren,  um  den  Leib,  und  auf  demselben 
,  ö  , 

den  noch  versteckten  Fufs  des  Kindes,  sicher  zu  fin¬ 
den  (§♦  62»  89.) ,  wohl  zu  fassen  und  bequem  her¬ 
aus  zu  führen» 

1 

§.  104. 


I 
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§•  104. 

Gleiche  Gesetze  ?  nämlich  mit  flacher  Hand  an 
der  Fläche  der  Hand  des  Kindes  ,  jedoch  dergestalt 
heraufzufahren ,  dafs  ,  der  Daumen  des  Geburtshel¬ 
fers  nach  dem  Daumen  des  Kindes  gerichtet  sey? 
gelten  im  Falle  eines  vorgefallenen  Arms  {§♦  84* 
jOT»),  wo  es  nämlich  keiner  Vorbereitung  zur  Fufs« 
gebürt  bedarf»  Denn  sonst  verhält  sich  die  Sache 
ganz  anders,  und  zwar  umgekehrt» 

XO^» 

Hat  man  die  vorgefallene  Theile  des  «Kindes 
nach  diesen  Lehrsätzen  erkannt ,  aus  ihrer  Stellung 
die  Lage  des  Kindes  Leurtheilt,  so  hat  man  zu¬ 
gleich  sowohl  den,  ersten  als  wichtigsten  Schritt  zur 
&  0 

Operation  selbst  gethan ;  man  hat  diesen  Schritt 
wissenschaftlich  gethan  und  wird  im  Fortschreiten 
auf  «deiche  Art  nicht  mit  Arm-  und  .Beinbrüchen, 

ö  7 

oder  wohl  gar  durch  die  verdriefsliche  Nothwendig- 

O  Ö 

keit ,  ganz  vom  Werke  ab  stehn  zu  müssen^  dafür 
belohnt  werden» 


i> 


,  Das 

/ 

X  r  *  • 
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Das  vierte  GapiteL 

x  ^  -  i 

\on  den  Ursachen  der  widernatürli«* 
chen  Lagen  des  Kindes  zur 
Gehurt 

« 

§n  106. 

i  1  '  ’  '  s  y 

Gleich  wie  die  körperlichen  Theile  der  Frucht, 

nach  einer  natürlichen  Uehereinstimmung  trehauet 

ö  o 

sind  ;  so  herrscht  diese  Uebereinstiminung  auch,  we¬ 
nigstens  ursprünglicher  Weise,  zwischen  den  T hei¬ 
len  der  h  rucht  und  den  Theilen  des  Eyes  seihst. 
So  gewifs  nämlich  das  Gesicht- dem  Kinde  nicht  auf 
dem  Rücken  steht ;  so  gewifs  liegt  auch ,  ursprüng¬ 
licher  W eise  f  der  J\I utterkuchen  ,  aus  welchem  die 
Nabelschnur  zum  Unterleihe  des  Kindes  geht,  dem 
Bauche  desselben  schief  gegenüber« 

§♦  107« 


*)  Ich  werde,  was  ich  bey  diesem  Capitel  im  ein¬ 
zelnen  zu  sagen  fände  ,  am  Ende  desselben  zusamt 
men  fassen, 


/ 


4° 
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;  i  -  ~  • 

§*  107* 

Die  Theorie  dieser  Gleichförmigkeit  der  Theile 
des  Kindes  mit  und  zu  den  Theilen  des  Eyes  be¬ 
stätiget  sich  gemeinschaftlich  in  der  ausübenden  Ge- 
burtshülfe ,  es  mag  das  Kind  seine  ursprüngliche 
Lage  behalten  oder  in  die  Geburtslage  verwandelt 
haben* 

V  ‘  s 

.  '  .  1  §•  108. 

\  p 

>  En  ersten  Falle  ist  der  Unterleib,  mithin  auch, 

nach  der  natürlichen  U  eb  er  einstimm  un  <x  der  Theile 
des  Kindes  (§*  äo6  ),  die  Brust -und  das  Gesicht, 
nach  derjenigen  Seite  hin  gewandt,  in  welcher  der 
Mutterkuchen  gröfstentheils  seinen  Sitz  genommen 
hat;  im  letzten  Falle  aber  mufs  sich  die  Sache 
nothwendiger  Weise  anders  und  zwar  umgekehrt* 
verhalten* 

§.  109* 

Die  Theorie  dieser  Sätze  ist  So  richtig ,  als  o e- 
wifs  sich  ein  jeder  Geburtshelfer  im  Ausübung  sei- 

ö 

"ner  Kunst  davon  überzeugen  kann*  Die  anPäm  liehe 

O  O 

Stellung  des.  Kindes  zur  Gehurt ,  der  endliche  wohl 
wahrgenommene  Durchgang  der  Nachgeburt ,  und 
das  Verhältnis  des  in  den  Häuten  vom  Wässer- 
iprunge  entstandenen  Loches  zu  dem  Sitze  des 
Mutterkuchens  sind  unumstöfsliche  Beweise  für 
beide  Falle, 

\  ■ 


c 


§*  HO* 
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'  .  1  '  l  '  ‘  V 

§.  HO, 

So  belehrend  als  überzeugend  ist  überdas  noch 
der  besondere  Umstand  in  einer  jeden  Fufsgeburt* 
dafs  der  Mutterkuchen  dem  Geburtshelfer ,  wenn  er 
anders  vernünftig  zu  Werke  geht,  das  ist:  sich 
nicht  der  Unrechten  Hand  bedienet  ,  und  nicht  auf 
der  Unrechten  Seite  in  die  Gebärmutter  geht,  im,  er¬ 
sten  Falle  (§,  ic6,  107.)  so  oft,  als  selten  im  letz¬ 
ten  Falle  ( §.  107,  loß.  )  unter  die  Hand  und  ins 
Gefühle  fällt.  Es  ist  kein  Zweifel ,  dafs  der  Schö¬ 
pfer  in  Anordnung  dieser  natürlichen  Gesetze  selbst 
den  Nutzen  für  die  Sicherheit  der  geschickt  und 
glücklich  auszuübenden  Hülfe  allerdings  zur  Ab- 

D  O 

sicht  gehabt  habe, 

§,  III. 

.  | 

Diese  Uehereinstimmung  und  Gleichförmigkeit 
der  Theile  des  Kindes  zu  den  Theilen  des  Eyes  ist 
so  beständig,  dafs  sogar  im  Falle  des  auf  dem  Mut¬ 
termunde  liegenden  Mutterkuchens  das  Kind  meh- 
rentheils  quer,  mit  dem  Leihe  voran,  und  mit  un¬ 
terwärts  hängenden  Extremitäten  zur  Gehurt  liegt. 

1  O  . 

Wer  sieht  also  hier  nicht  abermals  den  Schöpfer  in 

-L 

dem  herrlichen '  Nutzen  dieser  natürlichen  Gesetze 
zu  leichterer  und  geschwinderer  Ausübung  der  Kunst 
in  diesem  so  mifslichen  Falle,  wenn  sie  anders  wis¬ 
senschaftlich  und  geschickt  betrieben  wird, 

-  »  ' 

§.  112, 

Also  kann  man  in  beiden  Fällen  (§.  107»  10$,), 
der  Stellung  des  Kindes,  auf  die  Lage  des  Mut¬ 
ter- 


aus 
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terlmchens,  so  wie  umgekehrt  aus  dieser  auf  die 
Lage  des  Kindes  und  seiner  f  üise  schliefsen,  Diese 
Beurtheiiung  und  Schlüsse  sind  von  grofsem  Nutzen 
aut  Erleichterung  der  practisqhen  Geburtshülfe, 

§*  113* 

Nach  diesen  Grundsätzen  begreift  man  den  Un¬ 
terschied  und  die  Möglichkeit  der  ursprünglich  rich¬ 
tigen  und  unrichtigen  Läge  des  Kindes  so  leicht, 
als  leicht  sich  die  nächsten  Ursachen  begreifen  las« 
seii,  wie  nach  diesem  Unterschiede  mancherley  wi¬ 
dernatürliche  Lagen  des  Kindes  zur  Gehurt  entste- 
ben  müssen,  das  Kind,  mag  sich  gewandt  haben  * 

‘oder  nicht. 

v  ■  < 

§♦  II4- 

Hat  das  Kind  seine  ursprüngliche  .Lage,  sie  mag 
seyn,  wie  sie  will,  richtig  oder  unrichtig,  mit  seiner 
natürlichen  Geburtslage  nicht  verwechselt;  so  ist 
dieses  die  nächste  Ursache  der  FuXsgeburten ,  und 
der  gedoppelten  Geburten, 

.  1  '  x  '  t  '.'■■■  , 

.  ,  §.  115. 

V 

Die  entfernten  Ursachen  der  Fufsgehurten  und 
der  doppelten  Geburten  aber  ,  liegen  freilich  ,  ent¬ 
weder  in  dem  engen  Raume,  in  welchem  das  Kind 
sich  zu  wenden  nicht  vermag ;  zum  Exempel ,  im 
Zwillingsfalle  ,  wo  beide  Eyer  mit  der  flachen  und 
iingleichen  Hälfte  sich  dergestalt  berühren,  dafs  das 
Ganze  gleichsam  aus  zwey  halben  Eyern  zusammen» 

gesetzt 


i 


> 


/ 


von  den  Ursachen  der  widernat.  Lage  des  Kindes»  q.3 


gesetzt  zu  seyn  scheint ,  und  daher  das  eine  oder 
das  andere  Zwillingskind  in  seiner  plattgedruckten 
Hälfte  nicht  Raum  behält,  sich  in  die  Geburtslage 
zu  wenden ; 

veranlassenden  Hindernissen  ah* 


oder  sie  hängen  von  andern  hesondern 


§.  n6. 


Dergleichen  veranlassende  Hindernisse  sind. 


zum  Exempel ,  ein  allzustarkes  Kind  in  allzuweni¬ 
gem  Schaafwasser  ,  frühzeitige  und  ursprünglich© 
Umschlingungen  der  Nabelschnur  um  den  Hals  des 
Kindes  etc* 


§.  ji- 


In  der  That  sind  diese  Umschlingungen  nicht 
ursprünglich,  und  werden  daher  nur  uneigentlich  so 
genannt,  weil  die  Nabelschnur  anfangs  noch  so  lang 
nicht  ist;  indessen  entstehen  sie  doch,  ehe  noch  das 
Kind  seine  ursprüngliche  Lage  verändert,  und  ver¬ 
dienen  also  von  daher  diesen  Namen»  Denn  wie 


leicht  kann  nicht  der  ringelmässige  Strang,  vermöge 

O  Q  u7  O 


seiner  eignen  Schwere ,  über  den  Kopf  hemnterglh> 


sehen  und  den  Hals  umschlingen» 


§♦  US* 


Besonders  und  sehr  merkwürdig  würde  es  sonst 
scheinen,  dafs  man  bey  manchen  Fufs-  oder  gedop¬ 
pelten  Gehurten  Umschlingungen  der  Nabelschnur 
um  den  Hals  des  Kindes  wahrmmmt* 


§<  11 9* 


\ 
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§.-119. 

Fast  eben  so  oft  nimmt  man  in  diesen  Fällen 
(§.  praee*)  den  Durchgang  der  Nabelschnur  zwischen 

den  Beinen  wahr*  So  bestimmt  die  Ursachen  dieser 

% 

mehrentheils  zufälligen  Erscheinung  sind ,  so  gewils 

o  o  7  o 

Würde  dieselbe  in  der  Geburt  verschwunden  seyn, 

wenn  anders  das  Kind  seine  ursprüngliche  Dage  in. 

die  natürliche  Geburtslage  verwandelt  hätte. 

o 

§♦  120* 

So  wie  also  diese  Gattungen  der  widernatürli¬ 
chen  Geburten  die  gar  nicht  vor  sieb  gegangene 
Wendung  des  Kindes  zur  nächsten  Ursache  haben; 
so  haben  andere,  fremd  vorliegender  Theile,  und 
selbst  des  übelgestellten  Kopfes  wegen ,  widernatür¬ 
liche  Geburten,  die  nur  unvollkommen  oder  falsch 
vollbrachte  "Wendung  des  Kindes  4  in  Mutterieibe 
zur  nächsten  Ursache* 

•  §♦  121* 

Zu  den  entfernten  Ursachen  ,  welche  diese  Gat¬ 
tungen  der  widernatürlichen  Geburten  in  ihrer  Art 
0 

Veranlassen,  gehört ,  ausser  den  höchst  schädlichen 
Schnürhrüsten  und  den  hohen  Absätzen  in  der  Ju~ 
o-end,  alles,  wodurch'  das  Becken  fehlerhaft  und 
Hüften  und  Rückgrad  schief  werden  können;  wäh¬ 
rend  der  Zeit  der  Schwangerschaft  aber ,  ist  tiber- 
das  noch  die  verschiedene  schiefe  Hage  der  Gebär¬ 
mutter  ,  wozu  eine  beständige  Lage  der  Schwän¬ 
gern  auf  ein  und  eben  derselben  Seite  ,  eine  nicht 


geringe 

D  Ö 


0 


von  den  Ursachen  der  widernat.  Lagen  des  Kindes*  4.5 

geringe  Gelegenheitsursache  abgeben  kann,  hierher 
zu  rechnen  *)♦ 

Das 


Wenn  gleich  manche  Lehrbücher  diesem  Gegen¬ 
stände  keinen  be, sondern  Platz  vergönnen,  so  stim¬ 
men  doch  auch  von  ihnen  die  meisten  darin  wohl 
mit  unseren  Verfasser  überein,  dal s' sich  unter  Ur¬ 
sachen  einer  regelwidrigen  Lage  des  Lindes  vor¬ 
züglich  beides  annelimen  fasse,  nämlich,  ursprüng¬ 
liche  Bildung,  wobey,  nach  billiger  Annahme 
jenes  Verhältnisses  zwischen  den  T  heilem  des 
Bves  und  des  Kindes ,  der  Ort  der  Adhaesion  des 
Mutterkuchens  den  Hauptplatz  haben  und  behal¬ 
ten  mochte;  dann  aber:  einmal,  mechanische  und 
also  regelwidrige  Einwirkungen  des  Nabelstrangs ; 
zum  andern,  Widerstand  von  Seiten  eines  misge- 
bildeten  Beckens  gegen  die  Erfüllung  der  Gesetze 
der  Schwere  zu  Erreichung  und  Behauptung  der 
regelmässigsteii  Lage  des  Kopfes.  So  wie  wohl 
der  Sitz  des  Mutterkuchens  die  grobem  Abwei¬ 
chungen  ih  der  Lage ,  oder  die  Abweichung  der 
Lage  des  ganzen  Körpers,  zur  Folge  hat;  so  wir¬ 
ken  letztere  gewifs  mehr  blofs  auf  die  \  erände- 
rung  der  Kopflage. 

Was  übrigens  im  ersten  Theile  über  die  Stüt¬ 
zung,  über  die  gewöhnlichste  Lage  des  Kindes 
und  seine  Stellung  zur  Geburt,  über  den  Sitz  des 
Mutterkuchens  etc*  gesagt  ist,  wird,  verglichen 
mit  den  106.  107.  108.  JO9.  dieses  Theila» 
leicht  einsehen  lassen  ,  ob  und  in  wie  weit  eben 
in  diesen  Paragraphen  richtige  Grundsätze  für  M- 
ehe  Schlüsse  haben  dienen  müssen,  ut  w*  d.  m. 


v 


f 


I 


m 
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Das  fünfte  Capitel. 

Von  der  schiefen  Lage  der  Gebärmutter, 
und  ihren  Kennzeichen. 

'  "V  }‘  v.  '  1 

§♦  122. 

Unter  den  Ursachen  der  widernatürlichen  und 

'  •  \ 

schweren  Gehurten  ist  die  schiefe  Lage  der  Gebär¬ 
mutter  die  allergemeinste  *) ,  sowohl  an  sich  seihst 

be- 


*)  Dies  ist  so  gewifs  zu  viel  gesagt,  als  sicher  es 
ist,  dafs  weniger  Devcntern  als  den  spatem  und 
zum  Theil  neuem  Geburtshelfern  selbst  der  Vor¬ 
wurf  zu  Theil  werden  dürfte,  die  Sache  zu  weit 
getrieben  zu  haben,  Boer  hat  wohl  recht  —  wenn 
es  auch  gewifs  für  misern  Verfasser  nicht  gilt  — : 

*  aber  hey  manchen  Geburtshelfern  stellt  noch 
alles  schief!“ 

Wenn  sich  in  den  Betrachtungen  unsers  Ver¬ 
fassers  ,  die  meinem  obigen  Versprechen  nach 
bald  erscheinen  sollen ,  nichts  findet,  was  jenen 
Ausdruck  rechtfertige ,  so  habe  ich  um  so  mehr 
Recht  zu  glauben,  dafs  das  Ganze  mehr  aus  einer 
Anhänglichkeit  an  die  in  fr  Uhren  Jahren  tief  ge- 

War- 


f 


von  der  schiefen  Lage  der  Gebärmutter  etc,  47 

I  betrachtet ,  als  in  Rücksicht  ihrer  Würkuimen  auf 
das  Kind,  *  , 

I"  V  ,  '  ,  +  y  ,  ... 

§•  123* 

•  '  ■  1 '  -  "  ■ 

Man  findet  zwar  schon  beim  Hippocrates 

und  Mo  sch  io  n  Spuren  dieser  in  der  practischen 
Geburtshülfe  so  wichtigen  Lehre  von  der  schiefen 
Lage  der  Gebärmutter;  dennoch  hat  Vo eitern 
diese  Materie  zuerst  sehr  geschickt  abgehandelt. 

§♦  124, 


•wurzelten  Lehren  eines  Levrets  etc.  seine  Exi¬ 
stenz  eihaitea  und  behauptet  .habe  ,  als  aus  eigner 
Ei  fahl  ung  und  der  durch  sie  geschehene  Bcstati-* 
gung  jener  Lehren. 

Lais  abei  em  X^evret  auf  diesen  Gegenstand 
besonderes  Gewicht  legen  konnte  wundert  mich 
um  so  tvemgei  ,  jemehr  er  als  em  vorzüglich  in 
die  Augen  fallendes  Etwas  für  den  nach  solchen 
haschenden  Hypermathematiker  ausgesucht  zu  sevn 
scheint. 

Boer  sagt  übrigens  wohl  abermals  mit  Recht, 
nacndem  er  die  Lehre  dieses  Gegenstands  rnit  der 
Betrachtung  des  Unterschieds  der  Schiefheit  dieses 
Organs  in  Hinsicht  auf  Lage  und  Gestaltung 
bereichert  hat  :  ,,  Ueberhaupt  sieht  der  vorm> 

theilsfreie  Beobachter,  dafs  in  allen  diesen  Belan¬ 
gen  noch  viele  Dunkelheit  herrscht,  noch  vieles 
zu  untersuchen  übrig  bleibt,  so  niedlich  auch  die 
Dinge  am  Schreibtische  schon  in  Ordnung  und 
Classen  gebracht  worden  sind.  “  Siehe  dessen  Ab¬ 
handlungen  und  Versuch®  etc.  21  Theifi 
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§.  124. 

Seit  Yoelterns  Zeiten  ist  dennoch  diese  nütz¬ 
liche  Lehre  fast  gänzlich  wieder  verabsäumt  worden, 
bis  der  classisehe,  aber  darum  nicht  erste  Schriftstel- 

1  x  \  v  - 

ler  dieser  Materie  ,  Deventer,  dieselbe  gleichsam 
in  ein  neues  und  helles  Licht  gesetzt  hat«. 

L;  ,  t  '  ** 

§.  125. 

N  ach  Deventer  haben  Denys  und  van. 
H  oorn,  besonders  aber  Levret,  die  Lehre  von 
der  schiefen  Lase  der  Gebärmuter  und  ihren  Ursa- 
eben  ,  am  besten  .abgehandelt* 

§.  126. 

Zu  bewundern  ist  es  indessen  ,  dafs  es  fast 
seheint,  als  ob  diese  Lehre  von  der  schiefen  Lage  der 
Gebärmutter  von  einigen  Engländern  habe  wollen 
in  Zweifel  gezogen  werden ,  und  dafs  S  m  e  1 1  i  e  un¬ 
ter  andern  nicht  die  geringste  Erwähnung  davon  ge- 
than  habe* 

§*  127* 

Was  die  schiefe  Lage  der  Gebärmutter  eigentlich 
sey,  wie  verschieden  sie,  sowohl  in  Absicht  auf  ihre 
Natur ,  als  ihren  Gattungen  nach  sey ,  sainmt  den 
Ursachen ,  welche  die  ^schiefe  Lage  der  Gebärmutter 
veranlassen  und  aüsmachen;  alles  dieses  ist  ander¬ 
wärts  gelehrt  worden  (ir  Theil,  §.  365.  u*  f*)*  Wir 
bekümmern  uns  also  hier  hauptsächlich  nur  um  die 
genauere  Lehre  von  den  Kennzeichen  einer  jeden 
Gattung  derselben» 


§4  12g- 
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^  „  »  v  ■ 

's.  ,  ■  ~f  v  *  ' 

§♦  I28> 

Da  die  Kennzeichen  der  schiefen  Lage  der  Ge- 
hai mutter  zum  dhen  schon  wahrend  der  Schwanger“ 
schaft ,  insbesondere  aber  sowohl  während  der  Ge¬ 
burt }  als  nach  derselben  wahrgenommen  werden 
(ir  lh,  §♦  372*),  und  die  schiefe  Lage  der  Gebär¬ 
mutter  nüch  einer  oder  xler  andern  Seite  arn  mei¬ 
sten  vorkömmt ;  so  soll  der  Kennzeichen  dieser  Gat¬ 
tung  zuerst  gedacht  werden* 

1 

§.  129* 

Man  fängt  billig  von  den  Kennzeichen  der  ersten 
Art ,  während  der  Schwangerschaft  (§»  praec*),  an  : 

i)  Der  Leib  der  Frau,  er  mag  grofs  oder  klein 
seyn  ,  ist  nicht  so  sehr  nach  vornen  zugespitzt,  son¬ 
dern  mehr  eben  und  platter,  obwohl  ungleich* 

2}  Der  Leib  der  i(rau  ist  also  oft  gleichsam  v 
wie  in  zween  Theile  geschieden,  obgleich  diese 
Theilung  von  jener,  bey  der  Zwillinesschwanaer- 
schaft  (ir  Theil,  §*  186*)  sowohl,  als  in  dem  Falle, 
da  sie  von  ausserordentlicher  Ausdehnung  der  von 
verhaltenem  Urin  angefüllten  Blase  herrührt ,  gar 
sehr  unterschieden  ist*  Demi  es  ist : 

’  '  i 

3)  Eine  Seite  weich  und  gleichsam  leer,  dahin- 
gegen  die  andere  gegenüberstehende  härter  und 
voller  ist* 

4)  Es  hat  die  Frau  diese  Härte  in  einer  Seite 
ihres  Leibes  während  der  ganzen  Zeit  der  Schwan¬ 
schaft  dergestalt ,  und  zum  Theil  schmerzhaft  em¬ 
pfunden,  dafs  beides,  weder  Härte  noch  Schmerz, 

Zweit.  Tkeih  D  jemals 
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...»  \  ?  '  t>  V  '  ?•  1  t  '  ' 

jemals  seinen  Sitz  verändert,  sondern  von  Zeit  zu 
Zeit  melrr  zugenommen  hat*  Es  hat  auch : 

5)  Die  Frau  die  Bewegung  von  ihrem  Kinde 
in  dieser  (harten)  Seite,  zwar  anfangs  wohl  am  aller¬ 
öftersten,  jedoch  am  schwächsten;  hiernächst  aber 
am  allerwenigsten,  so  wie  zuletzt  in  der  gegenüber- 
stehenden  (w~eichen)  Seite  am  alleimeisten  und  am 
stärksten  empfunden* 

6)  Es  leidet  die  Frau  an  dem  Schenkel  dieser 
Seite  (Nro*  4*),  in  mancherlsy  Betracht,  ungleich 
mehr  Ungemach,  besonders  Fufsgeschwulst ,  als  von 
der  andern  Seite* 

t  *  '  '  -  • 

v  1 

§*  130*  ,v  '  ■ 

Die  Kennzeichen,  welche  man  während  der  Ge¬ 
burt  hat  (§.  1280?  sind  folgende  : 

1)  Der  Leib  hat  sich  nicht  so  sehr  gesenkt,  und 
der  Gebärmuttermund  steht  also  noch  hoch  (ir  Fheil, 
2^7*);  daher  wirdjs|der  Kopf  beschwerlich  erreicht 

und  gefühlt. 

2)  Man  kann  selten  den  Muttermund  nach  seinem 
«ranzen  Umfange  spühreii,  sondern  man  bekömmt  da¬ 
von  gemeiniglich  nur  eine  Beitenlippe  ,  welche  noch 
sehr  dick  ist ,  zu  fühlen* 

a)  Das  Kindswasser  tritt  in  den  Häuten  nicht  ku¬ 
gelförmig  ,  sondern  langlichtiund ,  wie  eine  "Whist, 

vor  (ir  Th*  §.  4^8»  h2 !♦)• 

Die  bläute  pflegen  sehr  frühzeitig  zu  reissen, 

und  die  Wasser  verstohlnerweise  ahzugehen  (irTlieil, 

6oi0* 

5)  Die 
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*  n  '  ' 

' 

5)  Die  \\  elien  ,  welche  vom  Anfänge  her  nicht 
viel  gefruchtet  ,  hören  endlich  gar  auf» 

6)  ln  einei  oeite  des  Beckens  ist  ein  ungewöhn- 
lieh  leerer  Raum  ,  und  nicht  selten  fällt  in  dieser 

Seite  die  Naheischnur,  oder  gar  ein  Arm  des. Kindeg 
durch. 

Sj.  '  v\  s  ‘ ^ 

'  ■  ■  •  I 

§.  131. 

Die  Kennzeichen  ,  welche  die  schiefe  Lage  der 
Gebärmutter  auch  noch  nach  der  Geburt  bestätigen, 
(§•  I2g.)  laufen: 

■  V  .  '  *  "*  V  v 

!  \ 

I)  Auf  den  hesondern  Sitz  der  noch  fühlbaren 

halten  Geschwulst  der  Gebärmutter  im  Unterleibe  a 

v,  9 

Auf  den  hesondern  Sitz  der  |f^opfgescli wulst 
des  Kindes ; 

s  *  ■* 

3)  Auf  die  hesondern  Erscheinungen  an  der  Nach« 
gehurt ,  welche  anderwärts  (ir  Theil,  §.  356.  u.  f.) 
sind  gelehrt  worden ;  und 

4)  Auf  die  zum  Theil  daher  entspringenden  häu¬ 
figem  Nachwehen,  hinaus. 

rm  %  1  ‘  - 

•  / 

§♦  132^ 

Ausser  einigen  dieser  Kennzeichen,  welche  allen 
und  jeden  schiefen  Lagen  der  Gebärmutter  cremein 
sind,  unterscheidet  sich  die  Schiefe  Lage  der  Gebär¬ 
mutter  nach  vornen  besonders  in  folgenden  Stücken  1 

I)  Der  Leih  ist  überaus  stark  über  die  Schoos- 
heine  hei  übei hängend ,  und  Legt  fast  auf  den  Sehen* 
,keln*  (V enter  propendens.  Ventre  en  hesace.) 

2  2)  Der 
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2)  Der  Nabel  ist  stärker  als '  gewöhnlich  heraus» 
getrieben,  und  sein  Stand  wird  ungleich  tiefer  und 
den  Schoosbeinen  näher  behänden  ,  als  in  andern 

Fällen» 

3)  Die  Bauchhaut  schlägt  in  der  Gegend  des' Ve¬ 
nusherges  ,  gleich  überhalb  den  Schoosbeinen ,  eine 
tiefe  Falte* 

4)  Der  übermässig  vorwärts  gesunkene  Leib  ist 
in  den  Seiten  ziemlich  schmal  und  weich,  oben  ieei* 

3)  Die  Frau  spürt  die  Bewegung  von  ihrem  Kin¬ 
de  gleichsam  wie  ausser  na  1p  1I11  ein  Leine* 

6)  Der  Muttermund  liegt '  sehr  hoch  und  nach 

hinten  zurückgezogen  (ir  dn*  §♦  24 8)*  , 

7)  Man  kann  von  dem  Muttermunde  nichts , 

als  höchstens  seine  vordere  halbmondiörmige  Lippe 
spühren. 

g)  Der  Kopf  des  Kindes  steht  noch  hoch  und  ist 
stark  nach  dem  Heiligenbeine  zu,  bisweilen  seitwärts 
hin  ,  gerichtet* 

q)  Nach  vornen  ist  das  Becken  leer» 

10)  Die  Axe  der  Gebärmutter  scheide  ist  stärker 
gebogen,  die  hintere  Wand  verlängert,  die  vordere 
verkürzt* 

11)  Die  vordere  Wand  des  untern  Abschnittes 
der  Gebärmutter  ist  nicht  so  sehr  in  Form  einer  star- 
Jken  Halbkugel  ausgedehnt,  und  hängt  gleichsam  wie 
eine  dicke  und  zugleich  schlaffe  Kappe  über  den 
Kopf  des  Kindes  herunter* 
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§*  133* 

Auch  in  und  nach  der  Gehurt  hat  diese  beson¬ 
dere  schiefe  Lage  der  Gebärmutter  noch  ihre  beson¬ 
dere  Kennzeichen* 

z  L-  •  ~  »  / 

i 

'  •  I.'  ■*.'  '  J  ,•  '  *\  V 

§•  134* 

Ob  aber  eine  besondere  Erschlaffung  und  Ver- 
dünerang  der  Decken  des  Unterleibes  ,  wie  o-leich- 

o  ’  Ö 

sam  eines  beym  überhängenden  Leibe  von  daher 
rührenden  Mangels  der  nöthigen  Unterstützung  der 
Gebärmutter,  als  eine  Ursache  oder  vielmehr  als 
eine  Wirkung  anzusehen  seyn  mag?  Nach  theoretisch 
vorausgeschickten  (jr  Th*  §.  365«  u*  f* ) ,  und  prak¬ 
tisch  bestätigten  Gründen  (  2r  Tb  eil ,  §*  12g.  1U 

bat  man  alle  Ursache  der  letztem  Meinung  zuge- 

o  o 

tban  zu  seyn ,  und  Erfahrungen  von  Erstgebärenden 
möchten  dieses  Urtheil  iiberdas  nicht  wenig;  begii.n- 

O  O 

stigenv  '  % 

§•  ns- 

*  C 

Dahingegen  kann  die  Erschlaffung  und  Verdrill- 
Herum g  der  Decken  des  Unterleibes ,  als  die  Wir¬ 
kung  der  ersten  Schwangerschaft  ( §.  praec* ),  in  den 
fol  genden  Schwangerschaften  gar  wohl  eine  Mitur¬ 
sache  der  schiefen  Lage  der  Gebärmutter  abgeben* 

5*  13& 

Die  schiefe  Lage  der  Gebärmutter  nach  hinten 
fällt  sehr  selten  vor,  weil  sie  bey  woldgehildeten 
Personen  nicht  wohl  möglich  ist.  Sollte  sie  sich  in- 

"  dessen 

4?WV  -*•  ,  I  - 
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dessen  ereignen,  so  hat  man  folgende  besondere 
K  ennzeichen  davon : 

1)  Die  Frau  ist  mehrentheils  verwachsen. 

2)  Der  Leib  hat  sich  gar  nicht  gesenkt,  und  die 
Gebärmutter  steht  deswegen  noph  sehr  hoch,  oder 

)  der  Muttermund  steht  wenigstens  sehr  nahe  an  den 

- 

Schoosbeinen  ;  dennoch  bann  man  den  Gebärmutter- 

x  ^ 

'mund,  obwohl  nur  die  limtere  halbmondförmige 
Lippe  desselben ,  leicht  erreichen* 

3)  Beides',  die  Verdauung  und  das  Athemholen, 
leiden  mehr  als  gewöhnlich. 

4)  Der  Kopf  liegt  gröfstentheils  über  den  Schoos¬ 
beinen,  und  macht  den  freien  Abgang  des  Urins  be¬ 
schwerlich* 

5)  Statt  der  hinterm  Fontanelle  findet  man ,  zu¬ 
nächst  an  den  Schoosbeinen,  die  vordere  Fontanelle* 

6)  Nach  hinten  findet  sich  ein  leerer  Kaum  im 

Becken*  '  « 

7)  Die  hintere  Wand  der  G eh ärmutters chei d e 

ist  ungewöhnlich  kurz* 
o 

8)  D  er  Leih  ist  nicht  so,  wie  gewöhnlich,  nach 
vornen  zu  gespitzt,  sondern  der  Bauch  macht  gleich¬ 
sam  einen  doppelten  Berg,  deren  oberer  so  hoch  in 
die  Höhe  .reicht,  dafs  die  Schwangere  nicht  weiis, 
wo  sie  die  Röcke  befestigen  soll*  Das  Gedärm 
liegt  zum  Theil  vor  der  Gebärmutter* 


§.  110* 

l  0 

Gleichwie  die  verschiedene  schiefe  Lage  der 
Gebärmutter  von  dem  verschiedenen  Sitze  der  Nach- 
,  gehurt 


1 
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gebürt  in  derselben  abstammet  ( Ir  Th.  §.  365.)  *); 
so  verursacht  derselben  seltener  Sitz  auf  dem  innern 
Muttermunde  zwar  so  wenig  eine  der  ersterwähnten 
Erscheinungen  ,  als  wenig  der  Mutterkuchen  seine 
runde  Form  verliert,  und  die  Insertion  des  Nabel- 
Stranges  excentrisch  wird  (  Ir  Th,  §.  361* );  dahin¬ 
gegen  aber  entstehen  andere  und  noch  gefährlichere 
Zufälle ,  welche  uns  als  Kennzeichen  vor ,  in  und 
nach  der  Geburt  dienen  können« 

1 

§•  138- 

.1  » 

Vor  der  Geburt  kann  in  diesem  Falle  die  Per¬ 
son  cremen  die  Mitte  der  letzten  Hälfe  ihrer  Schwan« 

Ö  o 

gerscliaft,  periodisch  recidivirenden  Blutflüssen  nicht 
entgehen  (ir  Theil ,  §.  221.  361.  2r  Theil ,  §.  54,), 
Diese  Mutterblutstürzungen  stellen  sich  in  der  Fol¬ 
ge  jedesmal  früher  und  stärker  aufs  neue- wieder  ein, 

M 

und  erfordern  zuletzt  frühzeitig  die  künstliche  Hülfe 
einer  schleunigen  Entbindung  (Accouchement  force') ; 
daher  die  Geburt  unter  diesen  Umständen  um  so 

1 

viel 


*)  Wie  viel  weniger  dies  unbedingt  richtig  sey,  leh¬ 
ren  d^e  mannichfaltigen  Erfahrungen  vom  Gegen- 
theile  Fast  nie,  glaube  ich  wenigstens,  veran- 
lafst  der  Mutterkuchensitz  allein  wahre  Neigung 
des  Uteri  in  dem  Grade  ,  dafs  sie  sich  mit  solchen 
auffallenden  Zeichen ,  wie  sie  oben  angegeben. 

i.;  Q 

sind ,  -  offenbare.  / 
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viel  früher  erfolgen  rnufs,  als  der  Mutterkuchen  dem 
Muttermunde  näher  sitzt» 

'  1  *  '  #*h 

j  .  \ 

§*  139* 

Tn  der  Gehurt  bezeichnet  sich  dieser  seltene 
Umstand  nach  folgenden  Erscheinungen: 

1)  Der  Leib  ist  gemeiniglich  in  den  Seiten 
Völler  9  und  daher  breiter  und  härter  als  gewöhnlich 
(§♦  HI.)  5  dahingegen  nach  vornen  mehr  platt,  als 
erhaben  und  zugespitzt ,  obwohl  eben  so  hart  anzu- 
fühlen» 

2)  Die  Wehen,  sind  nur  gelinde ,  daher  bezüg¬ 
lich,  und  ganz  und  gar  in  keinem  Verhältnisse  mit 
dem  Blutflusse  selbst» 

3)  Oft  stopft  sich  gleichsam  das  Gehlüt ,  aber 
iim  auf  kurze  Zeit ,  uni  mit  desto  grösserer  IWacht, 
theils  flüssig  ,  theils  geronnen  wieder  hervorzu¬ 
brechen# 

4)  Die  Mutterscheide  ist  ausgepfropft  voll  von 
geronnenem  Geblüte,  daher  man  den  Bf  ulte  1111  u  n  d 
selbst  nicht  gleich  linden  kann» 

5)  Nimmt  man  das  geronnene  Crehlüt  weg,  so 
findet  man  alsdann  zwar  den  Muttermund,  der  Blut- 
fiufs  aber  wird  dadurch  stärker» 

6)  bi  dein  I/futterinunde  seihst,  der  noch  sehr 
dick  ist ,  fühlt  man  nunmehr  einen  etwas  hartem 
heiscmgten  Döipei,  der  mit  dem  Bfutterhalse  gleich¬ 
sam  vei wachsen  ist,  und  wnlcher  dem  F in°er  nn 
Gefühle  duich  seine  Uiiehenh eiten  gleichsam  wie 
eine  kleine  Blumenkohlstaude  vorkömmt  (§.  54G» 

7)  Das 
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2)  Das  Geblüt  fliefst  in  und  mit  der  Wehe 
/  •* 
am  stärksten ,  und  hierdurch  unterscheidet  sich  die¬ 
ser  besondere  Blutilufs  von  andern  MutterblutÜüssen 
in  der  Geburt* 

>  I  X  '  ^ 

§*  140» 

Nach  der  Geburt  selbst  hat  man  an  dem  peri- 
pherischen  Sprunge  ,  oder  der  gleichmässig  nothwen- 
digen  künstlichen  Oeffnung  der  Häute ,  welche  sich 
zur  centrischen  oder  excentrischen  Insertion  des  Na¬ 
belstranges  so  wenig  gleich  verhält,  als  wenig  sich 
die  Häute  selbst  in  diesem  Falle ,  wie  sonst  ge¬ 
wöhnlich,  überschlagen,  noch  untrügliche  Merkmale 
dieses  selteneren  Sitzes  des  Mutterkuchens  auf  dem 
innern  Muttermunde  selbst* 

u  ,  ' 

§,  14T. 

Da  aber  das  Kind  in  einer  scbiefliegenden  Ge¬ 
bärmutter  nicht  wohl  anders  ,  als  auch  schief  liegen 
kann  (§,  122*),  so  siehet  man  leicht  die  doppelte 

Schwierigkeit  der  Gehurt  aus  dieser  Ursache, 

>  '  -  '  ’ 

•  ■  •  f  .  ’  _  N 

§*  142. 

Merkwürdig ,  obwohl  nicht  ohne  Ursache ,  ist 
es,  dafs ,  so  wie  die  Seitenlage  der  Gehärmutter 
überhaupt  am  gemeinsten  ist,  die  schiefe  Lage,  wor¬ 
innen  der  Grund  der  Gehärmutter  sich  nach  der 
rechten  Seite  der  Mutter  geneigt  hat,  am  allerhäu- 
fiasten  vorkömmt  und  armem  er  kt  wird. 
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i  '  ■  «: 

§•  H3- 

Gleichwie  aber  die  vollkommene  schiefe  Laoe 

b 

der  Gebärmutter ,  in  dem  Gehurtsgeschäft1  seihst, 
von  der  Natur  gemeiniglich  in  eine  unvollkommene 
sqhiefe  Lage  derselben  verwandelt  wird  (tr  Theil, 
§♦  37  80  ^rägt?  nebst  der  nöthigen  Handleistung, 

eine  dem  Falle  angemessene  Geburtslage  gröfsten- 
theils  das  ihrige  hierzu  mit  bey«. 


/ 


£)  as 
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Das  sechste  Capital. 

Von  den  verschiedenen  Lagen  der  Ge* 
Bürenden  in  widernatürlichen  u n d 
schweren  Geb  urtsf allen» 

i 

i-  *  '  '#  / 

'  '  ■  '  s 

§»  Idd* 

Eine  Kreissende  kann  in  der  natürlichen  Gehurt 
überhaupt  entweder  stehend,  kniend,  sitzend  oder 
liegend  gebären  (ir  Th*  §*  63 !*)♦  Es  ist  daher  auch 
nicht  eine  dieser  Stellungen,  die  nicht  hey  gewissen 
"Völkern  üblich,  und  so  zu  sagen  fast  allgemein  ein¬ 
geführt  seyn  sollte* 

■  \  ) 

I 

§•  ns- 


La  aber  die  Vernunft  nach  richtigen  Gründen 
(ir  Th  eil  ,  §♦  631*  u*  f*)  lehret,  dafs  nicht  einmal 
in  der  allernatürlichsten  und  also  allgemeinsten  Ge¬ 
burt  eine  allgemeine ,  vielweniger  eine  beständige, 
das  ist,  immer  eine  und  eben  dieselbe,  Stellung, 
vom  Anfänge  bis  zum  Ende  der  Geburt,  bleich  vor- 

<->  ,  '■  D 

tbeilhaft  und  befördernd  sey ;  so  mufs  wohl  folgert, 
dafs,  anwendungsweise  auf  mancher! ey  widernaltir- 

-  t 

liehe 

'f  •  J  '  ■' 


1 


/ 


« 
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liehe  Geburten,  ein  gleiches  um  so  vielmehr  sagen 

lasse* 

§*  146» 

Also  bann  manche  Steilung  und  Lage  der  Ge¬ 
bärenden  beym  Anfänge  der  Geburt  so  hinderlich 
ßeyn  ,  als  sie  zuletzt  überaus  förderlich  seyn  kann, 
und  umgekehrt* 

§•  :r47* 

In  so  fern  es  bey  der  Geburt  auf  Anwendung 
der  Kräfte  ankömmt,  ist  es  eine  ausgemachte  Sache, 
dais  ein  Geburtsstuhl ,  besonders  wenn  er  wohl  ein¬ 
gerichtet  ist  (ir  Th*  §*  640*)  ,  vor  allen  Betten  al¬ 
lerdings  und  um  so  mehr  einen  groisen  Vorzug  ha¬ 
be,  als  die  Betten ,  wenigstens  die  meisten ,  allezeit 
vielem  Urigemache  und  Hindernissen,  theils  von  Sei¬ 
ten  des  Geburtshelfers ,  theils  von  Seiten  der  Gebä¬ 
renden  ausgesetzt  sind* 

1  §♦  148* 

Freilich  würde  ein  solcher  Geburtsstuhl,  der 
sich  nöthigenfalls  sogleich  in  ein  Gehurtshette  ver¬ 
wandeln  liefs ,  welches  keinen  der  bisherigen  Fehler 
(ir  Th*  ^,*  641»)  an  sich  hätte ,  als  ein  angenehmes 
und  nützliches  Werkzeug  bey  der  Geburt ,  einen 
groisen  Vorzug  von  allen  bisher  bekannten  Ver¬ 
dienern 

§*  149* 

Gleichwie  aber  die  unter  den  Deutschen  übli¬ 
che  und  fast  allgemein  gewordene,  im  Geburtsstuhle 

*  •  auf- 
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•  3  t  N 

t 

aufrechtsitzende  Stellung  einer  Person  in  der  Ge» 
hurt ,  nicht  einmal  ständig  seyn  darf  (§♦  145,)  ,  am 
wenigsten  aber  bey\  widernatürlichem  Geburten 
schicklich  ist;  so  kann  auch  die  bey  den  Franzosen 
gebräuchliche  rückwärtige  Lage  der  Gebärenden  auf 
dem  Bette,  narb  Verschiedenheit  der  verschiedenen 
Fälle,  hier  nicht  durchgehends  dienlich  seyn;  und 
die  unter  den  Engländern  gewöhnliche  Seitenlage 
der  Person  auf  dem  Bette  kann  selten  anders,  als  in 
dem  Falle  der  nach  der  Seite  schiefliegenden  Ge*» 
bärmutter,  ihren  Nutzen  haben. 

t  *• 

§♦  ISO* 

Die  Hülfe ,  welche  in  diesen  widernatürlichen, 
und  schweren  Gehurten  durch  eine  veränderte  Lage 
der  Gebärenden  erhalten  wird,  beruhet  auf  folgen¬ 
dem  theoretischen  Grundsätze;  Nämlich,  um  so  viels 
als  das  obere  Ende  der  Axe  der  Gebärmutter  sich 
von  der  Axe  des  Beckens  nach  einer  Seite  entfernt, 
um  so  viel  weicht  auch  das  untere  Ende  derselben 
nach  der  andern  Seite  davon  ab  ( Ir  Theil ,  §,  248* 

638.)*  '  •  t 

'  '  .  •  V  '1 

§♦  I5L 

Die  gleichseitige  oder  gegenseitige  Lage  (Situs 
aequilateralis  seu  antilateralis)  welche  auch  schon 
während  der  Schwangerschaft  gute  Dienste  leistet, 
ist  anwendungsweise  also  auch  im  £  alle  der  schiel» 

O 

liegenden  Gebärmutter  überhaupt  dienlich. 


§■  U2< 
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§*  152*  ' 

Alan  legt  mithin  die  Frau  auf  die  rechte  Seite, 
wenn  die  Gebärmutter  linkerseits  schief  steht ,  und 
Umgekehrt*  Alsdann  versteht  sich  die  Benennung  der 
schiefen  Lage  der  Gebärmutter  von  ihrem  Grunde* 

§*  *53* 

Oder  man  legt  die  Frau  auf  die  nämliche  Seite 
der  schiefstehenden  Gebärmutter,  und  läfst  sie  in 
der  Kopfgeburt,  wie  zuvor  ihre  Wehen  abwarten* 
Alsd  ann  aber  versteht  sich  die  Benennung  der  schie¬ 
fen  Lage  der  Gebärmutter  von  ihrem  Munde* 

§•  154* 

Die  Anwendung  der  gleichseitigen  oder  gegen- 

^  LJ  O  o  Do 

seitigen  Geburtslage  (§*  151*),  welche  .Benennung 
nach  dem,  was  §*  152*  153*  gelehrt  worden,  auf 
eins  herauskömmt,  wird  in  dem  Falle  der  vor-  oder 
rückwärtigen  schiefen  Lage  der  Gebärmutter  leicht 
fallen* 

y  \  - 

§>  155- 

Nämlich  im  Falle  des  stark  vorwärts  herüber¬ 
gefallenen  Gebärmuttergrundes  dienet  gleich  an¬ 
fangs  der  Geburt  die  stark  rücklings  erniedrigte 
Lage  der  Gebärenden  auf  den  Rücken* 

§•  156.  . 

I  p  ,  '  . 

In  seltenen  Fällen  der  mit  dem  Grunde  rück¬ 
lings  schiefliegenden  Gebärmutter  dienet  die  mit 

'  dem 


s  ,  ■ 

/  .  , 
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i  dem  Oherleibe  vorwärts  geneigte  Stellung  des  Kör¬ 
pers,  allenfalls  knieend  auf  Händen  und  Füfsen. 

§•  15:- '  ' 

''  * 

Liese  manchem  vielleicht  wunderbar  scheinende 

: 

Lage  der  Gebärenden,  kann  auch  zuweilen,  beson- 
i  ders'  und  selbst  bey  stark  vorwärts  herüberhanoeri- 
den  Leibe  der  Frauen  ,  oder  wenn  das  Kind  mit 
dem  Gesichte  vorwärts  unter  den  Schoosbeiüen  lieiit. 
bey  Aufsuchung  der  Fiüse  überaus  vortheilhaft  und 
!  zuträglich  seyn. 

§♦  T58* 

Bey  der  Lage  der  Frauen  auf  den  Händen  und 
Knieen,  welche  ausser  einigen  Übeln  Stellungen  des 
Kopfes  zur  Geburt,  sogar  auch  in  gewissen  Fällen 
der  mit  dem  Grunde  vorwärts  herühergefallenen, 
schiefstehenden  Gebärmutter,  und  gewissen  in  die¬ 
sem  Falle  vorzunehmenden  schweren  Wendungen 

ö 

(§♦  praec.),  zuweilen  vortrefliche  Dienste  leistet^ 
ist  zu  merken ,  dafs  der  Angriff  so  lange  von  hin» 
tenher  geschehen  müsse,  als  die  Nothwendigkeit  der 
Sache  diese  besondere  Geburtslage  erfordert. 

§*  *59* 

Auch  kann  man  oft  in  der  seit-  oder  vorwarii- 
gen  Lage  der  Gebärmutter  die  Fiifse  des  Kindes 
aus  gleichen  Gründen  (  tr  Th.  §.  248.  63 1.  2r  Th. 
§.  150.)  nicht  habhaft  werden,  wo  mainder  Gebä¬ 
renden  nicht  ein  schickliches  Lager  (§.  152*)  gieht. 

/  f  ' 

§*  l6o. 


* 
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\ 

§»  160, 

/  ;  ' 

Schwachen  Gebärenden  bann  endlich  auch  eine 

1 

schickliche  Seitenlage ,  anstatt  der  vorwärtigen  Lage 
auf  Händen  und  Füfsen,  sowohl  im  b  alle  der  see¬ 
wärtigen  als  gegenwärtigen  schiefen  Lage  der  Ge¬ 
bärmutter,  zur  Zeit  einer  vorzunehmenden  Wendung 
vorzüglich  dienen*  Nur  ist  zu  merken,  dais  der 
Angriff  alsdann  auch  seitwärts  geschehen ,  und  der 
Geburtshelfer  sich  dabey  bald  vor,  bald  hinter  die 
gebärende  Peräon  ctnstellen  müsse* 

§.  iöi. 

1 

Gleichwie  diese  verschiedene  neuere  Lagen  zwar 
gewissermafsen  auf  das  Alterthum  von  den  mancher- 
ley  Stürzungen  der  gebärenden  Frau  anspielen ;  so 
kommen  sie  jedoch  mit  der  gesunden  Vernunft  bes¬ 
ser  überein  und  verfehlen  daher  auch  ungleich  we¬ 
niger  ihres  Zweckes. 

V 

§.  162* 

Ausser  den  vier  angeseigten  Hauptgattungen  der 
schiefstehenden  Gebärmutter  aber  (  §.  119*  u»  f* ), 
giebt  es  noch  eben  so  viel  Nebengattungen,  welche 
sich  zwischen  den  vorigen  einiinden,  und  nicht  sel¬ 
tener  Statt  finden  als  jene* 

§•  163. 

Diese  Nebeiigattimgen  werden  im  Kleinen  so 
wie  die  Flauptgattungen  im  Greisen  behandelt* 

/ 

'  §♦  164* 


/ 
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•  \  •  -  •  *v 

■  f  .  ~  -  ' 

§♦  164. 

•  v 

Die  als  die  zweite  Hülfe  hierhey  nothige  Hand« 
leistung  soll  seines  Orts  gezeigt  werden» 

1 

t  . 

§•  ,165. 

Die  Verrichtung;  einer  nöthigen  Wendung  erfor- 
dert  eine  gewisse  und  mehrentheiis  ständige  Lage 
der  Person«  welche  man  das  Wendelager  zu  neu« 
neu  pflegt**  Ehen  dieses  Lager  ist  in  gemeinen  Fäl- 
len  das  nämliche,  welches  man  der  Gebärenden  bey* 
einer  Instrumentaloperation  geben  soll» 

§*  l66» 

Man  bringt  die  Frau,  der  Länge  nach,  zu  dem 

Fufsbrette  eines  französischen  Bettes,  oder  querüber, 

auf  den  Seitenrand  eines  deutschen  Bettes  dergestalt* 

dais  sie  mit  dem  Unterleibe  last  horizontal,  mit  dem 

Oberleibe  aber,  besonders  mit  dem  Kopfe,  und  wö 

tb unlieb,  auch  selbst  mit  dem  Becken,  ein  Wenig 

mehr  erhöhet  liege*  In  dieser  Lage  des  Körpers' 

müssen  die  Schenkel  etwas  angezogen ,  die  Beine 

aber  in  den  Rnieen  nach  einem  übrige  Fahr  rechten 

Winkel  gebogen  seyn*  Die  Füfse  müssen  dabey 

auf  etwas  Festem  ruhen  können,  die  Kniee  aber 

gehalten  werden*  Das  Kreuz  mufs  etwas  hart  und 

fest  liegen,  dennoch  aber  der  Damm  ganz  frey  und 

vor  allem  Drucke  sicher  seyn„ 

*  / 

§*  167, 

Und  da  man  bey  dieser  Verrichtung  ohnehin 
einige  Gehülfen  nöthig  hat,  so  labst  man,  zu  mehre« 
Zweit.  Theil.  E  rer 
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rer  Befestigung  der  Füfse  und  Siclierlieit  des  ganzen 
Körpers,  derselben  zween ,  auf  jeder  Seite  einen, 
seitwärts  auf  niedrige  Stühle  sitzen,  und  die  Füfse 
der  Gebärenden  auf  ihre  Schenkel  setzen ,  um  mit 
einer  Fland  den  Fufs,  mit  der  andern  das  Knie  zu 
halten;  ein  dritter  aber  stellt  sich  hinter  die  Frau, 
und  drückt  gegen  die  Schultern  an ,  damit  sie,  sich 
nicht  in  die  Höhe'  und  zurück  ziehen  möge,  oder 
er  nimmt  sich  gehörigermafsen  des  Kopfes  am 

§.  168*  v  ’  ,  . 

Oder  inan  bringt  die  Frau,  mit  einem  Worte, 
in  einen  bequemen  Geburststubl ,  und  giebt  ihr  die 
Lage  zur  vierten  Geburtszeit  ( Ir  Ih,  §♦  583*)?  s0 

ist  fast  alles  mit  einem  Male  geschebm 

\ 

§.  169. 

Engbrüstige  Personen  dürfen  indessen  mit  dem 
Oberleibe  nicht  in  so  stark  rücklings  erniedrigte 
La«>e  gebracht  werden  (ir  §* 

D  <D 

■  *  'v 


Pas 


1 


V 
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Von  der  Wend 


un 


üb 


ernau 


Anzeigen  und  G 

Ö  <s 


pt, 


ihre 


n 


e  g  e  n  ä  n  z  e  1  g  e  n* 


§v  170. 

D  ie  W  endung  ist  diejenige  künstliche  Geburt, 
Worinnen  das  Kind,  niclit  so  wie  es  mit  dem  Kopfe 
oder  andern  Theilen  vorliegt,  sondern  durch  oe~ 
schickte  Handanlegung  mit  den  Fiifsen  zuerst  und 
mit  dem  Kopfe  zuletzt  gehören  wird* 


§.  171. 

Wend  en5  nach  dein  allgemeinen  Hebammen« 
I  Sprachgehrauche  ,  heifst  also:  Mit  geschickter  Hand 
i|  die  Füisfe  des  in  Mutterleibe  übelliegenden  Kindes 
r,  .greifen  und  es  bey  denselben  zur  Welt  befördern* 

‘  ,  §*  D- 

Die  Wendung  unterscheidet  &ich  aber  erstlich 
>  Von  der  sogenannten  Fulsgeburt  selbst  dadurch,  dafs 


i  sich  in  dieser  die  Füfse  von  sebst  anbieten 

^  ' 

u  iier  aber  erst  erlangt  werden  müssen* 

I  /•' 

I:. 

*  '  f  o 


>  u*  je- 


§•  173» 
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§♦  i?3‘ 

Sodann  bedient  man  sich  der  Redensart:  ein 
Kind  zu  wenden;  bald  im  eigentlichen  bald  im  un¬ 
eigentlichen  Verstände,  je  nachdem  es  bey  dem 
WendunssgeschaTt  der  Vorbereitung  zur  endlichsn 

Fufs  gebürt  bedari  oder  nicht» 
o 

v_  '  V  '  '  * 

§•  174- 

Die  Vorbereitung  zur  I*  ufsgeburt  mittelst  der 
Wendung  aber,  oder  die  Wendung  des  Kindes  selbst 
im  eigentlichen  Verstände,  ist  nichts  anders,  an  ein 
geschicktes  Manuel  ,  wodurch  das  Kind  in  eine  sol¬ 
che  Lage  gebracht  wird,  worinnen  man  bequemer 
zu  den  Füfsen  gelangen  und  es  bey  denselben  zur 

i  ■ 

Geburt  bringen  möge» 

§♦  175* 

Daher  geschiehet  die  Wendung  des  Kindes  m 
den  neuern  Zeiten,  bald  oberwärts  bald  unterwärts, 
je  nach  Beschaffenheit  der  Lage  des  Kindes  und  an-  ■ 
derer  Umstände» 

§.  176. 

Die  Wendung  ist  übrigens  entweder  vollkom¬ 
men  oder  unvollkommen,  je  nachdem  das  Kind,  sei¬ 
ner  Lage  nach,  einen  mehr  oder  weniger  greisem 
Tlieil  eines  halben  Zirkels  beschreiben  mufs*  , 

§•  177- 

Hippocrates  redet  noch  von  keiner  andern 

Wendu»»',  als  von  der  Stützung  des  Kindes  auf  den 

Kopf ; 


von  der  Wendung  überhaupt  etc. 


i  ' 


Kopf;  un'd  unsere  meisten  Hebammen  sind  in  die¬ 
sem  Stücke,  so  wie  überhaupt  in  Ueberlieferung 
alter  Vorurtheile,  noch  ziemlich  hippocratisch, 

V  i  ' 

■  •:  §♦  178» 

Vor  dem  Celsus  ist  auch  niemand,  welcher 
der  Wendung  gedacht  hätte:  dennoch  ist  die  W  en- 

D  o  7 

düng  bis  in  das  sechszehnte  Jahrhundert  fast  verhör¬ 
gen  geblieben,  da  sie  Ambrosius  Par  aus  und 
nach  ihm  Guil  lerne  au  zwar  zuerst  ausführlicher 
beschrieben,  aber  vielleicht  nicht  selbst  ausgeübt 
haben,  so  wie  denn  auch  die  Meinungen  von  der 
Wendung  und  der  Fufsgeburt  überhaupt  nachher 
und  bis  zu  den  Zeiten  des  Maurice  an  sehr  ge- 
theilt  gewesen  sind, 

'“'v  ,  "  t  ^  .  . 

'  -  §•  '79- 

Je  mehr  übrigens  die  Lehre  von  der  Wrendung 
in  den  neuern  Zeiten  verbessert  worden  ,  je  ausge¬ 
dehnter  ist  unstreitig  ihr  Nutzen,  dais  wir  auch 
heutiges  Tages  veralteter  Hakenoperationen  und  der 
Zerstückelung  des  Kindes  in  Mutterleibe  -  tun  der 

Lage  des  Kindes  willen  ,  gar  wohl  entbehren 
ö  j  o 

können, 

*  t 

'  •»  . 

§•  18°. 

\  ' 

Zu  den  Verbesserungen  der  Wendung  gehören 

o  o  o 

TJ  di  e  genaue  Bestimmung  ihrer  Anzeigen  und  Ge- 

J  %  O  O 

annanzeigen;  2)  die  genaue  Berichtigung  angemesse¬ 
ner  praktischer  Regeln  für  jeden  besondern  Fall; 
und  3)  die  erleichternde  Handgriffe  und  Werkzeuge 


zur 
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zur  Wendung,  zum  Exempel,  die  Schleife,  das 
Führungsstäbclieü  etc*  von  manchen  ihrer  Erfinder* 

§.  i8i- 

So  grofs  aber  der  Nutzen  und  das  Verdienst 
dieser  altern  Erfindung  in  der  Geburtshülfe  ist,  so 
grofs,  wo  nicht  gröiser,  ist  jedoch  unleugbarer 
W" eise  die  neuere  Erfindung  der  Levretischen 

Kopfzange,  eine  jede  in  ihrem  Falle* 

’  1  t  !  .  < 

'  » 

§*  182. 

D  ie  Theorie  lehrt  und  die  Erfahrung;  bestätigt 

ö  t? 

nämlich,  d als ■  die  Fufsgebu-rt  an  sich  oder  mittelst 

- 

der  Wendung;  dem  Leben  des  Kindes  allezeit  o-e- 

O  Ü 

fährliclier  sey  ,  als  wo  das  Kind  auf  die  natürlichste 
Weise,  das  ist,  mit  dem  Kopfe  voran,  obgleich  et¬ 
was  beschwerlich  und  nicht  ohne  Beihiilfe  der  Kunst 
geboren  wird* 

§•  i83. 

Man  soll  also  manche  an  sich  schon  widerna¬ 
türliche  Kopfgeburt  durch  die  Wendung  nicht  noch 
widernatürlicher  machen ,  denn  die  Kopfgehurt  hat 
vor  der  Frühgeburt  groise  Vorzüge* 

*  s  ' » 

'  r  '  §•  I84. 

»  ' 

Hieraus  folgt  vernünftiger  Weise  der  heilsame 
Rath ,  dafs  wir  keinesweges  ,  am  allerwenigsten 
aber  ohne  Noth,  die  Kopfgehurt  mit  der  Fnfsgeburt 
vertauschen  sollen* 

/  "  ' 

■■■■’.  §•  185. 


y 


von  der  Wendung  'überhaupt  etc 

§•  185- 


I 

Es  treibt  uns  aber  nicht  die  allergeringste  Notli 
zu  dieser  mislichen  Verwechselung,  wenn  wir  die 
'  wahren  Anzeigen  zu  der  einen  oder  andern  °P  era- 
i  tion  und  bewährte  Grundregeln  der  Kunst  kennen, 
i  und  uns,  ohne  uns  von  mislichen  Neuerungen  zeiti- 
<£er  Schriftsteller  blenden  zu  lassen ,  daran  halten» 

O 


§.  186* 

Die  Anzeigen  ( Tndicationes )  zur  Wendung  las¬ 
sen  sich  überhaupt  uni  so  viel  leichter  fassen  und 
sind  um  so  viel  richtiger,  als  wenig  sie  mit  den 
Gegenanzeigen  (Contraindicationes)  verwechselt  wer¬ 
den  können;  denn  die  Anzeigen  der  einen  Opera¬ 
tion  sind  immer  die  Gegenanzeigen  der  andern  Ope- 
i  ration  und  umgekehrt» 


§>  187* 

1  .  1 

Die  etwaige' Verwechselung  dieser  Indicationen 
oder  der  einen  Operation  mit  der  andern,  bleibt  sel¬ 
ten  ohne  einen  unglücklichen  Ausgang  der  Sache 
ungerochen»  Traurige  Beispiele  von  dieser  W  ^hr- 
heit  findet  man  bis  zum  Eckel  und  Abscheu  in  man¬ 
chen  Schriftstellern  der  praktischen  Geburtshülfe» 

1  „  V 

§*  188- 

Die  Wendung  oder  die  Fufsgeburt  mittelst  der 
Wendung  wird  überhaupt  angezeigt  in  einer  jeden 

Geburt,  worinnen  statt  des  wohlgestellten  Kopfes, 

ausser 


72 


✓  *  *  1 

A  h  >'  » 
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' . 

ausser  den  Fülsen,  ein  jeder  andere  Tbeil  des  Kin¬ 
des  auf  dem  Muttermunde  vorliegt» 

k  1  f  9 

§.  189. 

Diese  Anzeigen  sind  also  so  vielfältig;  als  die 
Gliedmafsen  und  äusserliclie  körperliche  Gegenden 
des  Kindes ,  ausser  dem  rechtgestellten  Kopfe  und 
den  Fülsen  seihst ,  rnancherley  sind« 

' 

§.  190. 

Schlechtersdiims  gar  kein  vorliegender  Theil  des 
O  Ö  ö 

Kindes  indicirt  die  W  endung  nach  dem  Abgänge 

O  Ö  D 

der  Wasser  so  gut,  als  oh  ein  fremder  Theil  des¬ 
selben  hey  noch  stehenden  Wassern  vorstünde ;  es 
sey  denn ,  dafs  in  beyden  Fällen  ein  offenbar  sehr 
fehlerhaftes.  Becken  eine  Hauptcontraindication  ider 
Wendung  ausmachte« 

.  1 

-  -  ■  4 

§♦  I91* 

Sogar  der  vorliegende,  aber  in  Absicht  auf  sei¬ 
ne  sehr  oblique  oder  inicjue  L'age ,  übelgestellte 
Koph,  besonders  wenn  er  noch  sehr  hoch  und  über 
der  obern  Üeffnung  des  Beckens  steht  und  sich  sol¬ 
chergestalt  daselbst  anstämmt s  indicirt  die  Wen-» 
düng« 

§.  192, 

■  Gleiche  Bewandnifs  in  Absicht  auf  die  Anzeige 
zur  Wendung  hat  es,  wenn  sich  unter  diesen  Um¬ 
ständen  (§♦  praec«)  der  Kopf  mit  dem  Gesichte  vor¬ 
an 
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I  *  \  1 

au  nach  einer  der  vier  Hauptgegenden  des  Beckens 
zur  Gehurt  anbietet  und  in  den  Muttermund  stellt, 

'  -  *  ' s 

§•  193* 

Wenn  ferner  unter  gleichen  Umständen  (§.  289, 
290,)  der  Kopf  mit  dem  Gesicht  unter  den  Schoos¬ 
beinen  steht  in  welchem  Falle  er,  um  seines  endli¬ 
chen  schweren  Durchganges  willen  ,  der  VY  enclung 
vielmehr  bedarf,'  als  sie  mit  Le  vret  der  querste¬ 
hende  Kopf  um  des  Durchganges  der  Schultern  wil¬ 
len  erfordert. 

§•■  I94* 

Oder  wenn  mit  dem  Kopfe  ,  er  mag  recht  oder  1® 
unrecht  stehen,  mehrere  Theile  zugleich,  zum  Ex-  l, 
empel  ,  die  Nabelschnur,  eine  Hand  etc.,  mit  in 
den  Muttermund  eintreten  und  der  Kopf  noch  hoch 
in  den  Becken  stellt,  so  wird  die  Wendung  gleich¬ 
falls  angezeigt, 

.■» 

L  \  ;  9  ^ 

...  .  §•  i95- 

Also  erfordert  überhaupt  die  Mehrheit  der  zur 
Geburt  in  den  Muttermund  zugleich  eintretenden  ^ 
Gliedmafsen  des  Kindes,  ausser  den  liiisen,  die 
Wendung  oder  die  Fufsgeburt  allemal  ganz  unum¬ 
gänglicher  M  eise  -  will  man  sich  anders  keiner 

DO7 

Schwierigkeit  und  Gefahr  in  dem  Fortgange  der  Ge¬ 
burt  aussetzen. 


§.  196, 


I 
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'  •  v  §.  196. 

t  '  1 

Gleichwie  aller  die  profste  Geschicklichkeit  des 

*  .  SD 

Geburtshelfers  in  der  frühen  Erkenntniis  der  üblen 
oder  zusammengesetzten  Lage  des  Kindes  liegt,  also 
gelten  alle  diese  Anzeigen  zur  Wendung,  überhaupt 
um  so  viel  mehr  und  so  lange,  als  die  Wasser  noch 
stehen,  oder  doch  noch  nicht  lange  abgegangen  sind 
und  das  Kind  mithin  in  solchen  falschen  Lagen  und 
Stellungen  seiner  Glieder  noch  nicht  allzutief  in  die 
Höhle  des  Beckens  eingedrängt  ist* 

f  ^  '  '  , 

§•  197* 

Besonders  wird  die  Wendung  angezeigt,  wenn 
der  Nabelstrano;  für  sich  allein  oder  sammt  einer  der 
Extremitäten  des  Kindes  vorfällt,  das  Kind  mag  le¬ 
ben  oder  nicht* 

r  '  §•  198» 

1  V  1  4  -  '  .  I,-  , 

Wenn  die  Gebärmutter  vollkommen  sehief  ste¬ 
het  und  man  nicht  hoffen  kann ,  dafs  dieselbe  in 

1  [ 

eine  unvollkommene  schiefe  Lage  werde  zu  verwan¬ 
deln  seyn* 

§•  199* 

Wenn  die  Gebärende  viel  Blut  verliert,  es  mag 
aus  dem  Gebärmutterbalse  oder  aus  einer  andern 
Gegend  derselben  entspringen,  weil  sonst  Mutter 
oder)  Kind  oder  beide  in  Lebensgefahr  kommen* 

•  -  ,  •  (  v  r  ' !  -  ’  1  ,  1  \ 

§♦  £00. 

Wenn  die  Gebärende  von  Convulsion.en  befah¬ 
len  wird  und  das  Kind  noch  hoch  steht,  dergestalt, 

dafs 


\  ' 


/ 
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•  <t  '  •  \\  '  i 

dafs  sich  keine  andere  abfertigerende  Operation  vor« 
nehmen  läfst, 

§*  '  201. 

%  .  «. 

Wenn  nach  der  Gehurt  eines  Kindes,  sie  ma» 
natürlich  oder  künstlich  zugegangen  seyn,  ein  Zwil¬ 
lingskind  vorhanden  ist,  obgleich  dasselbe  sich  mit 
dem  Kopfe  in  seinen  Wasserhauten  auch  noch  so 
gut  z  r  Geburt  anstellte*  Denn  die  Gefahr  der 
kü  endung  drohet  dem  Leben  des  Kindes,  in  diesem 
Fa  le  fast  am  allerwenigsten ,  und  die  Geburt  oeht 

o  '  ö 

solchergestalt  gemeiniglich  auch  geschwinder  und 
leichter  von  Statten. 


,  §.  202* 

Gleichen  Ftegeln  der  Kunst  würde  der  Drey- 
Imgsiall  unterworfen  seyn,  und  also  die  'wiederholte 

Wendung  anzeigen  und  erfordern, 

/ 

§•  203. 

D  er  Wkndung  widersprechen  nicht  geringe  Ge¬ 
genanzeigen,  und  zwar  überhaupt  eine  jede  Erstge¬ 
bärende  ,  in  so  fern  sich  die  Sache  anders  thun  las¬ 
sen  will 

§»  204. 


0  Die  erste  Gehurt  einer  Person  kann  keine  eigentliche 
Gegenanzeige  werden  ,  sondern  sie  vermehrt  nur 
die  Gründe  für  die  Ab  Wartung  weiterer  Thäti  o-- 
keit  der  Natur,  zur  Bewerkstelligung  der  Kopf- 
gebürt. 


I 
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§♦  2Ö4*  , 

Desgleichen  widersprechen  der  Wendung  bereits 
vor  langer  Zeit  ab  gelaufene  Wasser  und  darauf  et- 
folgte  starke  Wehen,  falls  sich  die  Sache  abermals 
anders  thun  lassen  sollte  *)* 

§*  205* 

Besonders  aber  widerspricht  der  Wendung  (al- 

-X 

3er  eingeführten  N eüerungen  eines  E  h  r  h  a  r  d  ’  s  , 
Osiander’s  und  Siebold’s  ohngeachtet)  ein  je¬ 
der  zu  'grofser  oder  sonst  schon  wirklich  eingekeil¬ 
ter  Kopf,  üheils  um  der  Lehensgefahr  des  Kindes 
willen,  theils  weil  der  Kopf.,  alsdann  nicht  ohne 
Mühe  und  Gefahr  eines  Mutterrisses  wieder  zurück¬ 
zutreiben  ist* 

§,  206* 

Gleiche  Bewandnifs  hat  es  unter  allen  JLJmstän- 
den  (§.  20j.  204*  205*)  mit  einem  offenbar  engen 
Becken  ,  wobey  man  Gefahr  läuft,  den  zuletzt  kom¬ 
menden  Kopf  ahzureissen*. 

§♦  207.  , 

Auf  gleichen  Gründen  bernbet  bey  sonst  (§*  203* 
£04*  205*)  noch,  so  günstigen  Umständen,  die  Ge- 

gen- 


*)  Eben  so  gellt  es  mit  dieser  vermeintlichen  Gegen¬ 
anzeige  ,  und  das  will  auch  eigentlich  der  Ver¬ 
fasser  mit  den  letzten  Worten  der  beiden  Paragra¬ 
phen  sagen. 


*  1  » 

i  /  -  -  '  ,  -  -  \ 

✓  *  *  I  -  * 

.V  I  •  •  *  » 

von  der  Wendung  iiLerliäupt  etc*  ~[j 

genanzeige  zur  Wendung  hey  einem  sogenannten 
in  ne  r  1  i  cli  e  n  Was  s  erkopi  e  * 

r  's ^  V  '  f  .  Ä 

§♦  208*  u  ,, 

%  i  • 

Auch  wird  die  Wendung  oder  vielmehr  die  Ge* 
hurt  hey  den  Fiifsen  keinesweges  mehr  angezeigt, 
wenn  der  Hintere  bereits  tief  in  die  Beckenhöhle 
einoedrungen  oder  daseihst  eingekeilt  ist.  Denn  es 

DO  G? 

■ 

hat  alsdann  in  Absicht  auf  die  Gefahr  für  Mutter 
lind  Kind  gleiche  Bewandtniis,  wie  hey  dem  bereits 
eingekeilten  Kopfe  (§♦  205*)* 

\  •  1  ,•  f  ■  '  4 

§*  209. 

Die  Wendung  wird  endlich  so  wenig  mehr  an* 

O  ö 

gezeigt,  wenn  der  Kopf,  er  mag  stehen  wie  er  1 * 
will  ,  bereits  vollkommen  im  kleinen  Becken  liegt 
und  eingeneilt  ist ,  als  wenig  sie  alsdann  noch  er¬ 
laubt  ist,  wenn  sie  gleich  nach  dem  unnachah¬ 
mungswürdigen  Vorgänge  eines  E  h r  h  a  r  d ’  s  ,  O  s  i  - 
ander’s  und  Siebold’s  (  §.  205*)  noch  wirklich 
möglich  seyn  sollte ;  welches  aber  so  wenig  in  die-  ✓ 
sem  als  im  vorhergehenden  Falle  (§.  208.)  von  des¬ 
wegen  nicht  leicht  möglich  seyn  wird ,  weil  alsdenn 
kein  leerer  Raum  mehr  in  .der  Gebärmutter  ist ,  und  * 
man  hier  die  physischen  Gesetze  von  der  jinpene*» 
trahilität  der  festen  und  Incompressihilität  der  flüssi¬ 
gen  Körper  respectiren  muls  oder  den  kilrzern  zieht*), 

§.  210» 


*)  Ueber  die  Al’t  der  Anwendung  dieser  Ausdruck© 
vom  Herrn  A.  E.  v.  Siebold  im  ersten  Stück  sei¬ 
ner 
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§♦  210* 

Nämlich  bey  der  Wendung  mufs  der  Kopf  .durch 
das  kleine  Becken  gar  nicht  wieder  zurück  gebracht 
werden  dürfen,  wenn  es  auch  (wie  §*  209.  gesagt) 
gleich  möglich  wäre,  und  also  die  .Wendung  schlech¬ 
terdings  contraindicirt ,  wenn  der  Kopf  bereits  vol¬ 
lends  durch  die  Krönung  hindurch  ist  oder  der  Mut¬ 
termund  sich  schon  hinter  den  Kopf  zurückgezogen 
bat  und  kaum  noch  zu  fühlen  ist.  Denn  alsdenn 
steht  der  Kopf  gewifs  schon  allzutief  im  kleinen 
Becken ,  als  dafs  nicht  vielmehr  die  Zange  indicirt 
seyn  sollte. 

§♦  21 1« 


ner  Lucina  auss,erte  sich  Oberhofrath  Stein  mit 
den  Worten:  Siebold  hat  mich  genossen,  —  aber 
nicht  verdaut  l  —  Wahrlich  ,  das  sieht  man ! 
wie  hätte  er  sonst  so  an  den  Worten  kleben  kön¬ 
nen?  wie  hätte  er  nicht  einselien  sollen,  dafs  liier 
dem  physischen  Gesetze  der  Incompressihilität 
blofs  um  der  Verwandschaft  willen  mit  jenem  ein 
Platz  zu  Theil  worden  sey,  dafs  es  ilm  hier  da¬ 
durch  gleichsam  erschlichen  habe  ?  Wie  Herr 
von  Siebold  diese  Gesetze  überhaupt,  und  das 
Letztere  insbesondere,  am  angeführten  Orte  inter- 
pretirt  liat,  ist,  dafs  einem  die  Fant  schaudert; 
Herr  Osiander  wird  diese  Interpretation  zu  be¬ 
nutzen  wissen,  .  so  dafs  das,  was  ich  hierüber 

* 

schon  in  der  Einleitung  zum  ersten  Tlieile  ge« 
sagt  habe ,  sich  gewifs  bestächen  wii'th 

O  \  w  D  * 
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I  -  1  ' 

§.  in. 

Ein  gleiches  gilt  von  dem  ,  nach  gesprungenen 
Wassern,  solchergestalt  (§.  praec* * )  mit  dem  Kopfe 
zur  Gehurt  voran'li egenden  zweiten  Zwillingskinde, 
und  zwar  wider  den  Lehrsatz ,  welcher  §♦  20U  vor- 
;  getragen  worden* 

t 

§*  212* 

Was  soll  man  aber  zu  Beispielen,  der  sogar  in 
der  vierten  Geburtszeit  des  Kopfes  (  ir  Th.  §*  6lg„ 
u*  f . )  noch  verrichteten  Wendung,  welche  uns 
j  gleichzeitige  Geburtshelfer,  Ehrhard  und  Osi  an¬ 
der,  praktisch  in  Geschichten  liefern  (§*  209,),  S  i  e- 
b  o  1  d  aber  erst  noch  nach  der  Theorie  nur  in  Spe¬ 
cialfällen  zu  begünstigen  beflissen  ist,  sagen?  Man 
kann  vor  Erstaunen  weiter  nichts  satten ,  als  dafs 
man  sich  vor  der  Nachahm ung  hüten  mcme 

D  '  D  s 

l 

[  i  \  v  /  •  \ 

F  OT'i 


1 

y 

*)  Bey  diesen  Fällen,  als  besonders  der  Osiandersche 
in  seinen  Annalen  ist,  war  für  das  Kind  nichts 
mehr  zu  gewinnen  ;  dafs  'man  also  gegen  die  Mut¬ 
ter  so  viel  wagte,  zeigt  zum  mindesten,  dafs  man 
bey  seinen  Handlungen  nicht  Vorth  eil  und  Nach- 
tlieil  gegen  einander  abgewogen  oder  abzuwiegen 
verstanden  liaoe  ,  und  eben  so  wem°'  p*egezi  die 
verschiedenen  Ursachen  der  Erschwernifs  einer 
Geburt  (welche  hier  in  nichts  anderen  als  irreou- 
lairen  Action  des  Uteri  bek and,  wogep-en  man 
wohl  nicht  die  Wendung  gebraucht;  die  ^gemes¬ 
sensten  ■ 


So 
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'  '  V  ' 

► .  '  ~  .  .  'Mg 

§•  213. 

*  ■  (  '  '  '  '  1 

Selbst  in  denen  Fällen  also  ,  wo  die  Anzeigen 

und  Gegenanzeigen  vor  und  wieder  die  Wendung, 
dem  Geburtshelfer  [wirklich  gleich  zu  seyn  scheinen 
sollten;  da  soll  der  Geburtshelfer,  um  der  Mutter 
und  seiner  selbst  willen,  zu  mehrerer  Sicherheit  des 
Kindes ,  die  letzte  für  die  erste  nehmen ;  das  ist ,  er 
soll  die  Wendung  ausschlagen  und  die  Kopfegeburt 
der  Fufsgeburt  vorziehen. 


sensten  Mittel  zu  wählen  wisse.  Es  sind  dies, 
mit  einem  Worte,  unmusterhafte  Muster,  in  de¬ 
nen  kein  vernünftiger  Mensch  die  Wissenschaft 
linden  kann,,  die  man  begründen  will ;  —  doch 

wohl  diese ,  —  aber  keine  wahre  Wissen¬ 

schaft!  — 


Das 


I 


/  4 


JP5  •  - 
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Das  achte  CapiteL 

Von  der  Beurtheilung  und  Vorhersagung 
b  e  y  widernatürlichen  und  schweren 

Fuisgeb  urten* 

J  *>  f  i  * 

'  i 

•  V  .  §.  214. 

\  -*  *  '  I  ,  k  / 

So  oft  ein  Kind  entweder  wirklich  gewandt  oder 
auch  nur  schlechterdings  mit  den  Füfsen  zuerst  ge¬ 
hören  werden  mufs ,  so  oft  mufs  der  Geburtshelfer, 
ehe  er  zur  Operation  schreitet,  aus  der  La^e  und 
Stellung  des  erkannten  vorgefallenen  Theils  des 
Kindes  auf  die  verschiedene  La^e  und  Stellung  sei* 

O  ö 

nes  Körpers  schliessen,  und  sich  zuforderst  einer 
genauen  heurtheilenden  Erkenntnifs  des  Falles  he- 
ileissigen,  um  daraus  die  erforderliche  Vorhersagung 
zu  bestimmen» 

§•  215- 

Die  Beurtheilung  des  Falles  (Diagnosis)  in  Ab¬ 
sicht  auf  seine  Eigenschaft,  so  wie  die  Vorhersa¬ 
gung  (Prognosis)  in  Absicht  auf  den  geschwinden, 
leichten  und  glücklichen  oder  vielfältig  beschwer- 
liehen  und  unglücklichen  Ausgang  desselben,  beru- 
Zweit,  Theih  b 


)  /.  -  1 


/ 
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M7  -  $ 

>  .  -  •  /  /  *  ;  '  ‘ 

het  aber  nicht  auf  der  Kenntnifs  von  der  hesondern 
Lage  des  Kindes  allein,  sondern  es  kommt  dabey 
hauptsächlich  auf  vielfältig  andere  nicht  unbeträcht¬ 
liche  Umstände,  sowohl  von  Seiten  der  Mutter  und 
des  Kindes  ,  als  xvon  Seiten  der  oft  verkehrt  genug 

an°efan°enen  dl il  1  il  e  1  s  tu  ng  seihst  mit  an«- 
£)  o 

*■'*  I  '  / 

_  -  *  V  v 

§«  216» 

Dergleichen  Umstände  sind  von  Seiten  der  Mut¬ 
ter  ausser  dein  hesondern  Unterschiede,  ob  die  Mut¬ 
ter  eine  Erst-  oder  Al  ehrgeh  är  ende  (  Trump  ara  seu 
rrmltipara)  sey?  das  Alter,  die  Statur,  nie  Kräfte, 
das  Temperament  und  die  übrige  körperliche  Con¬ 
stitution  ,  ja  sogar  der  Gemütliskaraiiter  seihst« 


§«  217« 


Von  Seiten  des  Kindes  kömmt  es  hey  der  Eeur- 
tneilung  und  Vorhersagung ,  ausser  der  verschie4e- 
nen  Lage  und  Stellung  seines  Körpers,  auf  seine  be¬ 
sondere  Gröfse  und  Stärke ,  so  wie  auf  das  wirklich 
noch  daseyende  Leben  oder  den  bereits  erfolgten 
Tod  desselben  an* 

§«  218. 

Zuweilen  hat  man  Sein  Augenmerk  auf  die  Le- 
sondern  Umstände  der  Mutter  und  des  Kindes 
(§♦  2x6«  2x7«)  zugleich  zu  nehmen«  Denn,  je  en¬ 
ger  oder  fehlerhafter  z,  E«  das  Becken  der  Mutter 
& 

und  je  gröfser  und  stärker  die  Masse  des  Kindes  ist, 
je  schwieriger  und  mislicher  ist  auch  die  Fufsgeburt, 

oder 


/ 
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-  '  i 

oder  das  Wendungsgesehäft ,  wenn  anders  einmal, 
letzteres  vorzunehmen,  alsdann  erlaubt  ist«. 


§*  219« 

Von  Seiten  der  bereits  angewandten  Hülfl#i« 
Stung  richtet  sich  beides,  die  Beurtheilung  so  wie 
die  Vorhersagung  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Kreisende  vom  Anfänge  der  Geburt  behandelt  wor¬ 
den,  und  wie  lange  und  w*ie  viel  sie  und  ihr  Kind 
bereits  in  der  Geburt  leiden  müssen. 


§.  220.  ‘  ' 

Je  langer  sonst  die  Wasser  abgelaufen  sind  und  4 
je  stärker  die  Wehen  nach  dem  Wassersprunge  ge-  , 
wirkt  haben,  je  schwerer  wird  die  natürliche  Fufs- 
geburt  in  allen  Fällen  dergestalt,  •  dafs  die  künstli¬ 
che  Fufsgeburt,  ohne  die  alsdann  nöthige  Vorbe¬ 
reitung  darzu,  zuweilen  schlechterdings  nicht  mehr 
möglich  ist.  i  * 

‘v;‘d  ■  y  a  .  ' 

i  ■#  •  /  ,  '  ”  >  . 

I 

§♦_  22r. 

Je  näher  der  Kopf  dem  Muttermunde  liegt ,  je  x 
schwerer  ist  auch  in  den  besten  Fällen  'allemal  die  ' 

Wendung,  im  eigentlichen  und  uneigentlichen  Ver- 
Stande  genommen. 

§♦  222. 

Man  Siehet  von  daher  leicht,  dafs  die  Wendurm 
Überhaupt,  oder  im  weitläufigen  Verstände  genom- 
men  (wenn  sonst  alles  gleich  ist),  allemal  um  so 

•Fa  .  Ti(jl 


/ 
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viel  leichter  seyn  müsse ,  als  der  Kopf  vom  Mutter¬ 
munde  weiter  absteht. 

's  i  '  •  ••" 

§•  223. 

I 

qt  Eine  sehr  ungleiche  Beschaffenheit ,  in  Absicht 
l,  auf  die  mehr  oder  weniger  schwierige  Wendung, 
bat  es  auch,  je  nachdem  die  hülse  des  Kindes  (der 
Kopf  nach  unten)  entweder  in  den  Knieen  aufwärts 
gebogen  oder  unterwärts  gestreckt  über  den  Leib 
herliegen* 

/  -  /  ’  _  *  / 

#  l  i 

§,  -224* 

East  mittelmässig  verhält  sich  die  Schwierigkeit« 
wo  die  Fülse  in  diesem  Falle  (§,  praec,)  geschränkt 
übereinander  liegen* 

§♦  225* 

'  1  /  i  i  *  '  ’  -  . 

Leichter,  aber  deswegen  nicht  ohne  alle  Gefahr, 
ist  zuweilen  jede  Wendung  (§♦  221,  222*)  des  zwei¬ 
ten  Kindes  im  Zwilliügsfalle  (§,  201,),  wenn  gleich 
der  Kopf  zur  Geburt  steht,  die  Fülse  mögen  liegen 
wo  sie  wollen. 

4  i  '■  •  tr  J 

x  I 

§.  226* 

In  keinem  dieser  Fälle  kömmt  man  indessen 
mit  der  Fuisgeburt  eher  zurecht  ,  als  bis  der  Kopf 
den  vorigen  Anstand  verloren  und  das  Kind  sich 
quer  gelegt  hat.  Von  diesem  glücklichen  Vorgänge 
aber  wird  man  alsbald  durch  eine  in  den  Händen 
fühlbare  leichtere  Bewegung  der  Fülse  des  Kindes 
überzeugt»  '  ; 

’  '  i 

§,  227* 


/ 


fl 


Von  der  Beurtheilung  und  Vorhersagung  ete.  §5 

§•  227. 

D  er  nämliche  Unterschied  ,  in  Absicht  auf  meh.  2, 
rere  oder  wenigere  Schwierigkeit  ( §,  223»)  längst  1. 
an  dem  Unterleibe  herauf  gestreckter  oder  in  den 
Knieen  heruntergebogener  Fülse,  gilt,  jedoch  in  um¬ 
gekehrtem  Verhältnisse  (§.  223*)  von  der  Fufsgeburt, 
in  welcher  das  Kind  anfangs  mit  dem  Hintern  vor- 

.V 

gelegen  hat, 

V 

§.  228-. 

Uebri<rens  ist  es  für  Mutter  und  Kind  oft  aber  2. 
o 

nicht  allemal  vorteilhafter ,  die  Fufsgeburt  eines  i, 

\ 

Kindes  zu  bewerkstelligen,  welches  mit  dem  Hin¬ 
tern  zur  Geburt  eintritt ,  als  es  doppelt  kommen  zu 
lassen,  , 

v  ,  j 

.  '  §,  229,  '  * 

Und  obgleich  die  Geburt  des  Kindes  bey  einem 

Fufse  ,  deren  schon  Portal,  lange  vor  P  ii  z  o  s  , 
gedenket,  in  einigen  Fällen  zuweilen  überaus  gut 
von  Statten  geht ;  so  ist  jedoch  fast  aus  gleichen 
Ursachen  (§♦  praec.)  die  unvollkommene  Fufsgeburt 
für  Mutter  und  Kind  leicht  mislicher,  als  die  voll¬ 
kommene  Fufsgeburt,  besonders,  wenn '  zuvor  die 
Wendung  des  Kindes  nöthig  gewesen  ist, 

,  ■  •  §•  23°- 

1  I  .  ■  '  '>  ■ 

Der  nämliche  aber  nicht  zum  voraus"  zu  sehen¬ 
de  Unterschied  ,  in  Absicht  auf  mehrere  oder  weni¬ 
gere  Schwierigkeit  (§,  223,  22J,),  gilt  bey  der  Fufs* 

gebürt. 


,  i 


-  / 
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■y 


gehurt,  je  nachdem  sich  die  Arme  in  den  Einbogen 
hiernächst  schein  zum  Theil  unterwärts  gebogen 


oder  längst  am  Halse  herauf  gestreckt  befinden,  oder 


über  den  Nacken  des  Kindes  her  unter  den  Schoos- 

* 

keinen  der  Mutter  geschränkt  liegen*  Denn  dieses 


ist  die  dreifache  Lage  der  Arme,  welche  sie  nicht 
so  sehr  von  Natur  haben,  als  vielmehr  in  dieser 


künstlichen  Gehurt  erst  annehmen  können  und  be¬ 
sondere  Manuels  zum  Dösen  derselben  erfordern* 


§*  23 1* 

3,  Üeherhaupt  ist  es  nicht  so  schwer,  ein  Kind  zu 
I,  wenden,  welches  sich  mit  Händen  und  Füfsen  zur 

Geburt  darstellt ,  als  ein  Kind ,  welches  nur  mit 

.  /  • 

einer  Hand  oder  mit  dem  Arm  eintritt* 


§*  232* 

4,  Indessen  können  sich  (auch  nicht  einmal  von 
endlicher  und  Lescherlicher  Lösung  des  Kopfes  zu 
reden)  in  einer  jeden  anfangs  sehr  leicht  scheinen¬ 
den  Fufsgehurt  Schwierigkeiten  ereignen,  welche 
die  vorge  Liste  gute  Meinung  und  die  günstige  Vor- 


liersagung  in  allem  Betrachte  vereitelen* 


‘0, 


Leicht,  aber  darum  nicht 'wenig  gefährlich,  ist 
zuweilen  die  Wendung  in  dem  Falle,  wo  die  durch-* 


gefallene  Nabelschnur  von  keinem  Theile  des  Kin¬ 


des  begleitet  wird. 


§.  234. 


1 


* 


f 


«Ton  der  Benrtheilungvmd  Vorhersagimg  etc»  S7 

•  s  A  '  ' 

§*  234» 

NämKch,  der  Vorfall  d^s  Nebelstranges  ist  eine  1. 
in  Absicht  auf  die  Erhaltung  des  Lebens  des  Kindes  *« 
allezeit  sehr  misliche  Erscheinung  ,  insonderheit 

aber,  wenn  er  von  dem  Kopfe  begleitet  wird» 

. 

§*  235. 

«» 

Aehnliche ,  jedoch  nicht  allerdings  gleiche  Be« 
wandtnifs  hat  es  mit  dem  Abgänge  der  ersten  Darm- 
tmreinigkeit  des  Kindes  (Meconium),  besonders 
wenn  das  Kind  mit  dem  Hintern  vorliegt  ujjd  die 
Wasser  bereits  einige  Zeit  vor  dieser  Erscheinung 
ab  gegangen  sind*. 

OO  D 

*  *  •»  •  .  .  1 

§•  236.  .  ■ 

Ungleich  anders  und  mehr  bedeutender  verhält 
es  sich  freilich  ,  wenn  in  einer  jeden  ändern  Stel¬ 
lung  des  Kindes,  besonders  bey  übel  vorliegendem 
Kopfe,  diese  Darmunreinigkeit  kurz  nach  dem  Was¬ 
sersprunge  ahgeht» 

§•  237. 

Mehr  als  mislich  und  am  allergefährlichsten  aber 

ist  es,  wenn  unter  diesen  Umständen  ( §-  praec. ) 

der  Ab  gang  dieser  ersten  Darmunreinigkeit  mit  dem 
00  o 

Wasserspmnge  zu  gleicher  Zeit  erfolgt  und  die  Was¬ 
ser  dunkelgrau  färbt» 

§-  23s* 

Freilich  hat  sich  Viardel  auf  dieses  Kennzei¬ 
chen,  welches  er  zuerst  angemerkt  und  aufgezeich¬ 
net, 

s 
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net,  fast  in  allen  Fällen  allzu  sehr  verlassen,  daher 
er  auch  von  Maurice  au,  obgleich  allzu  unglimpf- 
lieh,  getadelt  worden« 

§*  ^39* 

Verblutungen  aus  der  Gebärmutter  zur  Zeit  der 
Geburt  drohen  fast  ehender  dem  Leben  der  Mut- 
ter  als  des  Kindes;  es  sey  denn  im  Falle  der  inner¬ 
lichen  Verblutung  des  Kindel  durch  denjNabelstrang« 

'  ^  ~  '  \ 

*  '  1 

,  ,  §•  240. 

Convulsionen  der  Mutter  sind  der  Gebärenden 

zuweilen  nachtheiliger,  als  der  Geburt  selbst« 

T  *  /  .  .  .  \ 

1  1  .  c 

•*  1  ■  ' 

§*  241« 

Convulsionen  des  Kindes  aber,  während  der 
Geburt,  sind  beiden,  der  Mutter  und  dem  Kinde, 

höchst  gefährlich. 

\  * 

-  4‘  '  x 

§*  242« 

1  1  -  *  /  * 

4-  le  unumgänglich  nöthiger  übrigens  die  Vorbe- 
1.  r  eitun  g  zur  F  ul  s  gehurt  unter  gewissen  Umständen 
ist,  je  schwieriger  und  gefährlicher  ist  auch  natür¬ 
licher  Weise  die  Wendung  des  Kindes  selbst;  so» 
dafs  man  in  diesen  Fällen  zwar  wohl  die  Möglich- 
heu  der  Wendung  fast  so  gewifs  bejahen  ,  als  die 

Erhaltung  des!  Lebens  des  Kindes  zuverlässig  ver¬ 
neinen  kann« 

/  *•.,  •  1 

§.  243. 


1 


,  '  l 
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>•  v  •  «  '  ,  _  •  ' 

/  ’  ■  V  ■  1 ' 

§•  243- 

So  wie  aber  endlich  schlechterdings  eine  jede 
Fufsgeburt  an  sich,  mittelst  der  ganz  gemeinen 
Wendung,  geschweige  vermöge  der  so  genannten 
Vorbereitung  zur  Fufsgeburt  oder  eigentlichen  Wen¬ 
dung  öfters  unvorhergesehenen  Schwierigkeiten  aüs- 
gesetzt  und  dem  Lehen  des  Kindes  allezeit  gefähr¬ 
lich  ist;  so  soll  man  die  Vorhersagung,  so  wenig  in 
Absicht  auf  die  erforderliche  Zeit,  als  auf  den  Aus¬ 
gang  der  Operation,  allzu  eigentlich  und  gewifs  be¬ 
stimmen  ,  sondern  zweifelhaft  und  unsicher  der  Sa¬ 
che  in  diesen  Stiiqken  lieber  etwas  zu  wenig  als  zu 
viel  thun* 


Das 


I 


I 


\  '  \ 


Das  neunte  CapiteL 

Von  der  VF  endung  insbesondere  und  den 
allgemein  daLey  zu  beobachtenden  . 

Regeln* 

§•  244* 

Ein  Kind  ,  das  sich  ausser  dem  Kopfe  mit  an¬ 
dern  Theilen  seines  Leibes  zur  Geburt  stellt ,  soll 
man  gegen  den  Gebrauch  der  Alten  nie  anders ,  als 
mit  den  b  üisen  zuerst  zur  Geburt  zu  leiten  suchen* 
Ein  Gleiches  ist  oft  selbst  in  denen  Fällen  nöthia, 

O7 

wo  sich  das  Kind  mit  dem  Kopie  zuerst  zur  G  eburt 
einstellt* 

'i  *  '  .  .  . 

§•  245- 

;  > 

Bey  dieser  Verrichtung,  welche  gröfstentbeils 
im  Wendungsgeschäfte  besteht,  haben  nur  Rö¬ 
misch  -  Cathoüsche  nothig,  das  Kind  im  Mutterieihe 
zu  taufen* 

.  / '  \  '  «  .  . 

.  '  1  i  ! 

§*  246* 

3*  "Vor  allen  Dingen  aber  mufs  man  sich  nach 
wahrscheinlichen,  Kennzeichen  beiieissigen  ,  zu  ent¬ 
decken, 


Von  der  Wendung  insbesondere  ctc* 

4  ■ -  ’ ;  .  > '  ,  ■  '  1  »  — 

deckten ,  in  welcher  Gegend  der  Mutter  die  F iifse 

,des  Kindes  liegen*  Denn  diese  Entdeckung  räth 

. 

schon  zur  nöthigen  Wahl  der  schicklichsten  Hand, 
um  die  Flifse  zu  holen* 

1  -  §*  247. 

,  '  ^  -  _  % 

Tn  gemeinen  Fällen  soll  man  die  Gebärende  ge- 

hörig  in  allgemeine  Lage  ( §*  165*.  u*  f*)  bringen, 
und  für  sich  selbst  den  bequemsten  ,  sichersten  und 
festesten  Anstand  zu  nehmen  suchen*  Besondere 
Fälle  erfordern  besondere  Lagen* 

Bhs-p  t  v  -  •  \ 

>  '  j 

§♦  248* 

In'  besondern  Fällen  soll  man  also  der  Mutter 
vor  allen  Dingen  eine  solche  .besondere  Lage  ge¬ 
ben  (§*  151*  u*  f.) ,  in  welcher  man  am  gemächlich¬ 
sten  zu  den  Fiifsen  des  Kindes  gelangen  möge« 

■  'A  "  '  •  *'  ■  /; 

§*  249* 

\  y  '  V  6 

Je  nachdem  aber  die  Person  auf  dem  Bette  oder 
einem  darzu  eingerichteten  Stuhle,  mit  dem  Kreuze 
höher  oder  niedriger,  sich  in  gehöriger  Geburtslage 

0  *  00  o 

befindet,  stehet,  sitzet  ©der  kniet  der  Geburtshelfer* 

m  .  .  A  -  .  J  .  '  i  ' 

§•  250. 

\  \  '  J  . 

D  er  Geburtshelfer  nehme  diesen  oder  jenen  vor- 
theilhaft  angemessenen  Stand  für  sich  seihst,  so  hat 
er  sowohl  in  Betracht  seiner  Hände  als  Füfse  ge- 
wisse  zweckdienliche  Regeln  zu  he  oh  ach  teil* 


§•  251. 


'! 
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•'  '  K  -  •  4  ' 

§•  251. 

Stehend  tritt  der  Geburtshelfer  mit  dem  Fufse 

'  \ 

zuerst  vor,  mit  welcher  Hand  er  zuerst  arbeitet, 
und  wechselt  solchergestalt  Verhältniismäfsig  mit 
Händen  und  Füfsen  ab* 

1 

§♦  252* 

Die  jedesmalige  Hand,  so  lange  sie  noch  nichts 
thnt ,  sucht  sich  gegen  einen  festen  Körper  anzu- 
stämmen  ,  sollte  es  auch  an  das  Knie  der  Gebaren« 
den  seyn* 

/  V‘1 

§♦ 

Sitzend,  am  besten  auf  einem  niedrigen  Rutscher,, 
giebt  der  Geburtshelfer  hald  die  rechte,  hald  die 
linke  Seite  seines  Körpers  gleichsam  hlos,  je  nach« 
dem  er  die  eine  oder  die  andere  Hand  braucht* 

1  \  ....  . 

§>  254. 

V  V 

Kniend  liegt  er  auf  dem  linken,  wenn  er  sich 
der  rechten  Hand  bedient,  und  wechselsweise  auf 
dem  rechten  Knie ,  wenn  er  sich  der  linken  Hand 
bedient*  Der  Einbogen  der  geschäftigen  Hand  ru¬ 
het  alsdann  auf  dem  gegenseitigen  Knie  des  vor¬ 
stehenden  f  ulses  ,  während  dafs  sich  die  miissige 

Hand  um  einen  festen  Widerstand  bewirbt  (§*  252*) 

„ 1  *  \  \  ' 

§.  255-  ' v '  , 

Arme  und  Beine  des  Geburtshelfers  arbeiten  sol¬ 
chergestalt  wechselsweise  umeinander  (§*  250  u*  h), 

**  *  ?■  '  -  \  \  .  -  .  *  1  ’x  ' 

,  .  .  und 


1 


; 


/ 


von  der  Wendung  insbesondere  ete.  93 

•  •  6$  ... 

und  theilen  sich  ablösungsweise  in  die  ganze  Arbeit 
so,  dafs  nie  eine  Seite  des  Körpers  mehr  als  die  an¬ 
dere  dabey  verrichte» 

(  .  *  •,  1  '  •  '  A 

§•  256. 

D  er  Geburtshelfer  mag  knien  oder  sitzen,  So 
mufs  er  sogleich  aufstehen,  sohald  es  nach  Lösung 
der  Arme  auf  die  Geburt  des  Kopfes  ankömmt» 

»  y  *  a 

§,  257. 

* 

So  wie  ab  et  überhaupt  kein  Geburtshelfer  ohne 
die  höchst  nöthigsten  Bedürfnisse  an  mancherley 
kleinen  Werkzeugen  bey  der  Geburt  zu  einer  Kreis¬ 
senden  gehen  soll ,  also  soll  er  um  so  viel  weniger 
wenigstens  nicht  ohne  seine  zweite  Hand ,  die  Le- 
vre  sehe  Geburtszange ,  zu  einer  Gebärenden  gehen, 
und  wäre  es  auch  nur  um  einer  W  endung  oder 
Fufsgeburt  willen» 

t 

§♦  258» 

Bevor  der  Geburtshelfer  seine  Operation  *  an¬ 
fängt ,  hat  er  verschiedenes  von  Seiten  seiner  selbst, 
und  von  Seiten  seiner  Verrichtung,  sowohl  wäh-- 
rend  als  nach  der  Operation ,  in  Acht  zu  nehmen* 

§♦  259* 

V  ,  t  •  1  ft 

Von  Seiten  seiner  dürfen  ihm  weder  ein  enoer 

'  D 

Anzug  seiner  Kleider,  noch  andere  natürliche  Be¬ 
dürfnisse  lästig  fallen* 

i 

ßu  t  A  \  /  *  *  1. 

i  •  > 

§.  260» 


/ 
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§♦  260 ♦ 

Dennoch  soll  der  Geburtshelfer  zu  dieser  Zeit 
alle  übertriebene  Gemächlichkeit  ,  besonders  alle 
alsdann  leicht  hart  scheinende  fremde  Kleidungs- 

\  :  — f  -t  w 

stücke,  als  Mützen,  wachsthücherne  Schürzen,  der¬ 
gleichen  Vorermel  ,  ja  ganze  Habite  von  gleichem 
Stoff  meiden,  um  sich  wenigstens  nicht  als  ein  Son¬ 
derling  oder  wohl  gar  noch  ärger  auszuzeichnen» 

I  !  *  .  *  . 

S»  26l» 

Ä-  .  /  t 

Von  Seiten  dessen,  was  der  Geburtshelfer  bey 
seiner  zu  verrichtenden  Operation  braucht,  besteht 
die  ganze  Gerätschaft  in  ein  wenig  Oel,  einer  Ser- 
viette  zum  Ahtrocknen  der  Hände  und  einigen  klei¬ 
nen“  weichen  Tüchern  zum  Anfassen  der  schlüpfri¬ 
gen  Theile  des  zu  wendenden  Kindes» 

§♦  262. 

Aber  nach  in  so  weit  glücklich  verrichteter 
Operation  ist  zu  allenfalsiger  Wiederauflebung  eines 
etwa  todt  scheinenden  Kindes  allerdings  mehr,  'näm¬ 
lich  ,  warmes  und  kaltes  Wasser,  und  am  besten 
eine  Mulde  zum  warmen  Bade,  lebendige  Kohlen, 
warmer  W ein',  leinene  Tücher  genug ,  eine  Bürste, 

eine  Sprütze ,  stark  riechende  jedoch  nicht  allzu 

1  * 

flüchtige  Sachen,  der  Apparat  zu  reizenden  Klistiren 
und  wie  es  alle  Namen  haben  kann,  was  dahin 
abzweckt,  nötig»  Alle  diese  Gerätschaften  aber 
kommen  viel  zu  spät,  wenn  sie  nicht  frühe  genug 
vorher  bestellt  und  auch  wirklich  besorgt  worden 
§iüd» 

§.  263, 


l 
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§•  263. 

‘  \  .  *  '  ■  ,  y  ' 

Ehe  man  nun  aber  zur  Operation  selbst  schrei¬ 
tet  ,  muis  man  aus  der  Lage  des  erkannten  vor  ge- 

7  Lj  O 

fallenen  Theils  des  Kindes  auf  die  übrige  Stellung: 

d  a 

seines  Körpers,  besonders  auf  die  Lage  der  Füfse, 
den  wiederholten  sichern  Schlufs  machen  ,  und  nach 
den  allgemeinen  Regeln  der  Kunst  wissen,  welche 
Hand  man  am  schicklichsten  anzuwenden  habe* 

§♦  264. 

So  oft  als  die  Schwierigkeit  der  Geburt  von 
einer  üblen  Lage  des  Kindes  in  Mutterleibe  abstam¬ 
met,  kann  man,  wenn  anders  solche  Theile  des 
Körpers  oder  selbst  des  Kopfes  vorliegen,  welch© 
ohne  Nachtheil  für  die  hiernächst  vorzunehmenda 
Wendung  zu  einiger  Ausdehnung  des  Muttermundes 
fähig  sind  und  die  VEasser  noch  nicht  abgegangen 
sind,  es  ahwarten,  bis  sich  der  .Muttermund  ?  um 
die  Hand  einzulassen ,  genugsam  erweitert  habe* 

t  '  ,  ' 

§♦  265. 

Sonst  und  in  andern  Fällen ,  wo  nämlich  die 
Nabelschnur  zum  Exempel  oder  solche  Glieder  des 
Kindes  vorliegen,  welche  den  Muttermund  weiter 
zu  eröffnen  nicht  vermögen  und  durch  ihren  tiefem 
Fall  in  das  Becken,  der  Wendung  nur  hinderlich 
und  nachtheilieh  sind;  da  mufs  man  Leides,  den 
Muttermund  erweitern  und  die  Wasser  künstlich 
sprengen;  oder  ersteres  gleich  nach  dem  natürli¬ 
chen  aber  gemeiniglich  frühzeitigen  Wassersprunge 

IfQ*! 
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bewerkstelligen  ,  und  so  fort  zur  Operation  schrei¬ 
ten* 

§.  266. 

Bey  vorzunehmendem  künstlichen  Wassersprunge 
nach  gemeiner  Art  soll  man  Erstgebärende  warnen, 
nicht  zu  erschrecken»  >  Es  kann  diese  Vorsicht  auch 
bey  Mehrgeschwängerten  nicht  schaden» 

-  f  V.  v  % 

§»  267* 

Als  eine  Hauptregel  hat  man  bey  der  Wendung 
in  Acht  zu  nehmen,  dals  man  nie  anders,  als  in  der 
Zwischenzeit  der  Wehen  arbeite,  so  lange  nämlich 
das  Kind  noch  nicht  bis  auf  den  Kopf  geboren  ist* 
So  oft  als  eine  Wehe  einfällt,  mufs  man  da,  wo 
man  ist,  stille  halten,  bis  die  Wehe  vorüber  ge¬ 
gangen  ist«. 

?  <  1  ■  's  -  -  *  k  - 

§*  268* 

Ein  gleiches  gilt  von  der  Application  aller  In-‘ 
strumente  }  nicht  also  aber ,  sondern  vielmehr  um¬ 
gekehrt  verhält  es  sich  mit  den  Instrumenten,  he- 

ö 

sonders  mit  der  Geburtszange  bey  der  Operation 
selbst, 

1  f  I 

'  .  \  .  *  ■  '  . 

r  §♦  269» 

Auch  soll  man  der  Gebärenden  während  der 

■ 

Operation ,  so  viel  möglich ,  ein  stilles  und  ruhiges 
Verhalten  anrathen ,  besonders  so  lange  man  noch 
mit  Aufsuchung  der  Füise  beschäftigt  ist  oder  zur 
Zeit,  dafs  man  eben  dem  Kinde  nöthigen  Falls  die 

.  halbe 


/ 


/ 
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1,  v  ‘  „  I-  '  ’ 

halbe  Seitenwendung  auf  den  Leib  geben  will,  weil 
davon  ein  grofser  Theil  des  glücklichen  Erfolgs  und 
guten  Ausganges  der  ganzen  Operation  abhängt. 
Am  wenigsten  aber  sollen  Gebärende  zu  diesen  Zei¬ 
ten  sich  zurückziehen  und  schreien,  oder  welche® 
noch  schlimmer  ist,  drängen, 

%  ,  v  .  ' 

§.  270»  '■  * 

Ist  es  nÖthig  ,  dafs  ohne  Zeitverlust  operirt 
werde,  so  mufs  man  jedoch  hey  Erweiterung  des’ 
Muttermundes  stufenweise  zu  Werke  gehen,  einen 
Einger  nach  dem  andern  brauchen,  und  nicht  gleich 
oder  auf  einmal,  am  wenigsten  mit  der  zusammen¬ 
gelegten  ganzen  Hand,  zufahren*  Denn  man  müfs 
sich  hüten,  dafs  sich  die  Theile  nicht  sacken  oder 
stauchen*  * 

§•  271. 

1 

Anders  soll  man  daher  mit  der  Hand  in  die 
■Mütterscheide ,  anders  in  den  Muttermund  selbst, 
eingeben, 

.  §.  272. 

Bey  Convulsionen  der  Mutter  in  cler  Gehurt 

I  .  ,  '  f 

mufs  man  allemal  das  Ende  derselben  ab  warten, 
oder,  falls  während  der  Arbeit  eine  neue  Convul- 
sion  sich  einstellen  sollte ,  die  Hand  etwas  zurück- 
ziehen, 

<  .  \ 

§*  273* 

Bey  starken  Blutfliissen  aus  der  Mutter  und 
noch  stehenden  Wassern  soll  man  diese1  sprengen9 
Zweit.  Theil.  G  uncf 


\  \  t 
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und ,  wenn  anders  das  Kind  gut  stellt  ,  den 
«röfsten  Theil  des  Wassers  künstlicher  Weise  ab- 
1  auf en  lassen,  ehe  man  zur  Operation  sein  eitet,  wel* 

'  eher  man  solchergestalt  oft  entühriget  seyn  kann. 

§.  274.  ;  „  '  - , 

'  -v  •  .  ■  ■'  (  ■  ,  “•  '  • 

Hier,  keinesweges  aber  bey  einer  vörzuneh- 

menden  Wendung  selbst.,  kann  der  Wassersprenger 
(  ir  The  11  ,  §.  6c6.)  vorzüglich  gute  Dienste  leisten. 
Denn  bey  Wendungen  rnuls  gar  kein  Instrument 
zum  W assersprengeri ,  selbst  auch  das  Osiander- 
sche  nicht  einmal,  gebraucht  werden. 


§*  275* 

Starke  Blutflüsse  aus  dem  Munde  oder  durch 
die  Nase  ,  erfordern  mehrentheils  eine  schleunige 

Entbindung  mittelst  der  Kunst  (Accouchement  force). 

/  1  1 

§.  276. 

♦ 

Der  vollkommene  Fall  eines  starken  Mutter« 
blutflusses ,  von  Seiten  des  gänzlich  auf  dem  Mut¬ 
termunde  sitzenden  Mutterkuchens,  erfordert  gleiche, 
aber  noch  schleunigere  Hülfe  zur  Rettung  der  Mut¬ 
ter  und  des  Kindes,  es  mag  dasselbe  sonst  liegen 
wie  es  -'Will. 

i  , 

§•  277. 

/  -  /  l 

Im  unvollkommenen  Falle  eines  geringeren  Mut¬ 
terblutflusses  ,  von  Seiten  des  zum  Theil  auf  dem 
Muttermunde  sitzenden  Mutterkuchens ,  soll  man, 
wenn  anders  das  Kind  sonst  gut  steht ,  versuchen, 

ob 


r 
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ob  duieli  den  Wassersprung  und  die  künstliche  gänz¬ 
liche  Entleerung  der  Wasser'  (§*  273.),  die  Opera¬ 
tion  ,  wie  oft  geschiehet ,  nicht  vermieden  werden 
könne* 


§♦  .278* 

Eey  der  Wendung  selbst  mufs  man  aber  sorg¬ 
fältig  dahin  sehen,  dafs  man  die  Theile  des  Kindes 
klos  und  nicht  mit  den  Häuten  gedeckt  fasse ,  um 
keine  vorzeitige  Lösung  des  Mutterkuchens  zu  ver¬ 
anlassen.  Man  mufs  also  mit  der  Hand  nicht  zwi¬ 
schen  der  Gebärmutter  und  den  bläuten ,  sondern 
zwischen  den  Hauten  und  dem  Kinde  wegzufahren 
sich  hefleissigen. 

D 

»  . 

.  ,  §*  279* 

Zu  diesem  Ende  soll  man  auch  bey  dem  etwa 
künstlich  vorgenommenen  Wassersprunge  zur  Wen¬ 
dung,  hurtig  und  während  dem  Abflüsse  des  Was- 
seis  seihst,  mit, der  Hand  in  die  gemachte  Oeffnung 
dei  Häute  einzufahren  nicht  verabsäumen* 


§♦  280* 

So  wie  man  hieraus  leicht  einsjehet,  dafs  man 
sich  in  dergleichen  Wendungsfällen  keinesweges  ir¬ 
gend  eines  Wassersprengers  (§,  274.),  er  schreibe 
sich  von  Löffler  oder  Oslander  her  ( jr  Theil, 
§♦  607.),  bedienen  könne;  so  soll  man  diese  Opera¬ 
tion  alsdann- vielmehr  nach  der  Methode  des  De« 
1  e  ü  r  y  e  verrichten* 


1 


G  3 
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§.  281. 

>  I  * 

Der  Nabelstrang  soll ,  so  viel  möglich,  vor’  al- 
Jein  Drucke  geschont  werden*  Man  soll  ihn  also, 
wo  er  ins  Gefühl  fällt,  entweder  aus  dem  Wege 
räumen  9  oder  von  ihm  ab  gehen ,  oder  mit  hohler 

Hand  tiher  ihn  wegfahren* 

;  '/  '  '  1  ✓  1  - 

§.  282. 

Umsonst  bemüht  man  sich,  einen  einmal  vorge¬ 
fallenen  Nabelstrang  zurück  zu  bringen,  wenigstens 
zurück  zu  erhalten.  Statt  sich  damit  aufzuhalten, 
soll  man  ihn,  um  den  Druck  und  die  Verkeilung 
desselben  zu  verhüten,  zwar  in  die  Theile  wieder 
zurück  bringen,  aber  auch  sogleich  die  Wendung 
oder  eine  andere  angezeigte  Operation  vornehmen. 

» 

§*  ^83* 

Ein  gleiches  gilt  von  einem  einmal  vorgefalle» 
nen  Anne  Man  soll  ihn  im  geringsten  nicht  wieder 
zi+ritck  hiMigen,  Die  Reposition  desselben  thut  auch 
hier  viel  weniger  nöthig ,  als  hey  der  vorgefallenen 
Nabelschnur,  weil  der  Arm  hey  der  Wendung  des 
Eindes  grofstentheils  von  seihst  zurück  geht* 

§*  284* 

Die  nämliche  Piegel  der  unverzüglichen  Wen- 
düng,  ohne  Reposition  der  ohern  Extremitäten,  gilt' 
im  habe  hey  der  vorgefallener  Arme« 

V  „  _  '  L 

§*  285»  : 


v 
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•  .  ■'  ■  ,  '■ 

§•  ^85* 

Da  indessen  ein  oder  beyde  vprgefallene  Arme 

i 

in  der  Wendung  des  'Kindes  nicht  gänzlich ,  son¬ 
dern  nur  zum  Th  eil  von  seihst  wieder  zurückgehen 
(§.  283* )  ?  und  daher  gemeiniglich  früher,  als  es 
sonst  gewöhnlich  ist,  wieder  mit  in  der  Geburt 
kommen  ;  so  soll  man  sie  hey  den  Fingerspitzen 
fassen  und  anziehen ,  sobald  die  Hände  neben  dem 
Körper  des  Kindes  ausserhalb  den  Theilen  erschei¬ 
nen*  Nur  hier  kann  also  die  Oslander  sehe 

>  • 

Lösungs-Manier  der  Arme,  und  das  zwar  ohne  alle 
Schlingen,  nachgeahmt  und  befolgt  werden» 

* 

e  §»  2-8D*  , 

Aber  eine  Hand  statt  eines  Fufses  zu  ergreifen, 

und  also  einen  Arm  statt  eines  Beines  anzuziehen, 

*  ' 

ist  immer  ein  gehr  grober  Fehler  von  einem  Geburts¬ 
helfer,  wenn  es  aus  Unbedachtsamkeit  geschiehet ; 
dahingegen  hegt  oft  bedächtlicher  und  geflissentli¬ 
cher  Weise  hierinnen  das  Geheimnbs  eines  grofsen 
Kunststückes* 

1  ’  '  -  \ 

\ 

Man  hat  sich  daher  in  seinem  Falle  kein  Ge- 

>  ; 

wissen  daraus  zu  machen,  einen  oder  beide  Arme 
zuerst  und  früher  in  die  Mutterscheide  zu  führen,, 
als  man  noch  einmal  Füfse  ergriffen  hat* 

§*  288* 

c 

Findet  sich  aber  schon  ein  Arm  in  der  Mutter- 
scheide,  so  soll  man,  um  seiner  selbst  willen,  vor- 
'  ’  her 

,  *  j 

j»  :  \ 

N  ' 
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her  bedächtlich  untersuchen ,  ob  er  aus  Ungeschick¬ 
lichkeit  nicht  schon  verrenkt  oder  gar  gebrochen  ist* 

»  -■■■."  ' 

§.  289* 

Beym  Aufsuchen  und  Ergreifen  der  Füfse  fährt 
man  gemeiniglich  mit  der  flachen  Hand  gegen  den 
Leih  des  Kindes*  Alan  mufs  aber  die  Kniee  frü¬ 
her  ergreifen,  als  die  Füfse,  wenn  der  Kopf  un¬ 
terwärts  gewandt  ist,  es  sey  denn,  dafs  die  Füfse 
auf  dem  Leibe  herunter  nach  der  Brust  zu,  ge- 

\  ^  ?  D 

streckt  lägen* 

%  *  %  I 

290* 

Man  ergreift  aber  die  Füfse  ehender ,  als  die  1 
Kniee,  wenn  der  Kopf  aufwärts  gewandt  ist,  die 
Füfse  mögen  gestreckt  liegen  oder  nicht* 

a  D  u 

.  . ,  \  ,  v  -  „  ;  •  ■  .  )  ■  ; 

§*  29r* 

Bey  dieser  Verrichtung  und  während  der  gan¬ 
zen  Wendung,  besonders  wenn  man  in  der  einen 
oder  der  andern  Seite  der  Gebärmutter  arbeitet, 
niuis  man  den  Leih  der  Frau  mit  der  andern  Hand 
gegenseitig  wohl  gleichhalten  und  unterstützen* 

’  '  4  '  '  ;■  '  '  I'  V  ' 

§»  292* 

'  V.  -  * 

Diese  Unterstützung  des  Leibes,  durch  die  aus- 
serlich  angelegte  Hand,  ist  um  so  viel  nöthioer  im  ! 
Falle  man  das  Kind  zur  I1  ufsgeburt  erst  vorbereiten  1 
mufs,  oder  die  Wendung  im  eigentlichen  Verstände 
'  genommen  macht* 

^  I 

-  ‘  '  ■  §•  293.  •; 


I 


\ 


V  -  .  .  ' 
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§♦  293* 

' ,  jfc  A v  :  '  "  v  -  ,  .  .  i 

Bey  quer  stellendem  Kopfe  liegen  mehr  Kinder 
mit  dem  Gesichte  nach  dex  rechten,  als  nach  der 
linken  Seite  der  Mutter;  daher  die  Wendung  des 
Kindes  (wenn  sie  angezeigt  und  nöthig  ist,)  meh- 
rentheils  ein  Geschäft  für  nie  linke  Hand  des  Ge- 
burtshelfers  wird* 

r  -  i\  « 

§•  294» 

In  allen  Wendungen  ist  es  wesentlich  nöthig, 
sich  zu  hüten,  dafs  der  Arm  des  Geburtshelfers 
nicht  mit  dem  Körper  des  Kindes ,  am  wenigsten 
aber  mit  dem  Halse  desselben  oder  mit  der  .Nabel- 

4  "  _  ~  x  ' 

schnür,  kreutze*  / 

l  . 

\  > 

§*  295*  * 

Man  soll  auch  zufällige  Umschlingungen  der 
Nabelschnur  erst  spät  beyrn  Wendungsgeschäfte  zu 
veranlassen ,  sich  hüten*  Es  ist  dieses  jedoch  leicht 
zu  vermeiden,  wenn  man  anders  nicht  die  b  üise,  so 
wie  sie  einem ,  gleichsam  durch  ein  blindes  Ohnge- 

fähr ,  in  die  Hände  fallen,  ergreift  und  anzieht* 

'  •  / 

§,  296. 

Es  ist  zuweilen  schwer,  beide  Füfse  in  der  Ge¬ 
bärmutter  zu  fassen  und  vereinigt  anzuziehen*  Um 
also  das  Kind  nicht  bey  einem  Fufse  durchzuführen, 
mufs  man  einen  F ufs  nach  dem  andern  in  die  Mut¬ 
terscheide  bringen,  und  daseihst  erst  beyde  kunst- 
mässis  fassen  und  ferner'  anziehen* 

D 

§•  297. 

»  } 


•j 


* 
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\  -t  '  -  \ 

.  '  §*  297. 

v  .  I 

D  as  Anziehen  der  Glieder  ausserhalb  der  Mut* 
terscheide  soll  nie  anders  *  Als  mittelst  gelinder  spi¬ 
ralförmiger  Bewegung  der  Theile  ,  am  wenigsten 
aber  rucksweise  oder  wankend  ?  geschehen» 

;  •  §♦  298. 

Es  ist  keinesweges  nöthig ,  zu  Befestigung  des 
ersten  Fufses  in,  der  Mutterscheide  "sich  der  ursprüng¬ 
lich  S  i  g  m  un d i  s  ch  e n  Schlinge  zu  bedienen*  wäh¬ 
rend  dafs  man  den  zweiten  Fufs  sucht  oder  holt» 

1  '  -  ■  • 

k  ,  .  y  '  *  v 

§.  299. 

V  4  '  J  * 

Ist  die  Schlinge  unentbehrlich  *  so  mufs  man 
sie  gleich  andern  Instrumenten  mit  Oel  anstreichen* 
wohl  anlegen  imd  behutsam  anziehen*  Alan  soll 
sie  auch  sogleich  lösen  *  sobald  man  ihrer  nicht 
mehr  bedarf» 

§.  300» 

2,  Beides  *  diese  Schlinge  und  deren  Führungsstäb- 

2»  c^en  ?  sind-  W erkzeuge ,  welche  nie  anders  ,  als  in 
den  schwersten  Fällen  der  Vorbereitung  zur  Fufs- 
gebürt*  oder  wo  sich  der  Körper  des  Kindes  nicht 
anders  5  als  sehr  beschwerlich  senkrecht  stellt ,  ihren 
Nutzen  haben  und  gebraucht  Werden  sollen» 

§*  301« 

Die  Füfse  folgen  dem  Zuge  beschwerlich  *  so 
lange  der  Körper  des  Kindes*  mit  dein  Kopfe  nach 

,  unten 
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unten  gewandt,  noch  schief  oder  cjuer  liegt,  beson¬ 
ders  beym  Eintritt  einer  Wehe.  Sobald  aber  der 
Kopf  seinen  vorigen  Stand  verläfst ,  und  das  Kind 
sich  senkrecht  legt ,  folgen  die  Füfse  um  so  viel 
williger  (§.  226.).  Daher  soll  man  sich  in  man¬ 
chen  beschwerlichen  Fällen  hier  der  Schlinge  statt 
einer  Hand  bedienen  ,  und  während  dals  man  mit 
der  andern  Hand  den  Kopf  in  die  Höhe  heut,  die 
Schlinge  anziehen  und  solchergestalt  ein  doppeltes 
Manuel  machen. 

§.  302* 

Ausser  dem  soll  der  Geburtshelfer  nie  mehr, 
als  eine  Hand  auf  einmal  in  die  Mutterscheide  ein¬ 
lassen  ,  noch  weniger  mit  beiden  zugleich  je  irgend 
eine  Arbeit  darinnen  vornehmen  wollen. 

§•  3°3»  ,  v 

V  < 

Liefen  die  Fiifse  kreuzweise  über  einander  ge- 
schränkt,  welches  die  zweite  Hauptlage  ist,  wbrin- 
nen  sich  die  Füfse  befinden  können,  so  mufs  man 
sich  hüten,  den  obersten  nicht  für  den  untersten 
zu  ergreifen,  und  anzuziehen ,  soll  sich  dieser  anders 
nicht  sperren  und  Gefahr  laufen,  verrenkt  oder  gar 
gebrochen  zu  werden. 

ö  t 

§♦  3°4'  4 

Guter  Ursachen  halber  soll  man  die  bereits  ge- 
bornen  Füfse  und  andere  Theile  des  Kindes  nie  an¬ 
ders,  als  mittelst  zwischengelegter  Stücken  feiner 

und 


I 
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unrl  schon  genutzter  weicher  Leinwand  (§.  261«) 
fassen  und  anziehen. 

§•  3°5*' 

Gleicher  Ursachen  halber  soll  Hand  um  Hand 
arbeiten  (§.  255.)  und  mit  voller  Hand  Theil  fiir 
Theil  gefaist  werden ,  indem  man  von  den  Füfsen 
zu  den  Knieen  bis  zu  dem  Kreuze  fährt,  ohne  je¬ 
doch  die  allezeit  vorletzt  gefaisten  Theile  des  Kin¬ 
des  zu  verlassen» 

’  1  '  §*  306* 

Da  solchergestalt  die  ganze  Last  mittelst  Hei¬ 
ner  vertheilt  er  Kräfte  bewegt  wird  ,  so  wird  auf 
diese  Art  der  Gelenke  der  langen  Keine  vorzüglich 
geschont» 


§•  3°7* 

Aus  eben  diesen  Gründen  und  um  nicht  die 
ganze  Last  an  einfachen  Theil en  zu  bewegen  ,  soll 
inan  dem  Kinde  die  halbe  Seitenwendung  auf  den, 
Leib,  wenn  sie  nöthig  ist,  ausser  der  Zeit  einer 
Webe  und  nicht  früher,  jedoch  auch  nicht  später 

gehen ,  als  wann  es  bis  über  den  Hintern  gebo¬ 
ren  ist» 

§»  308, 

Es  versteht  sich  fast  von  seihst,  dais  man  bey 
dieser,  zur  rechten  Zeit  (§*  praec»)  vorzunehmen¬ 
den,  halben  Seitenwendung  den  kürzesten  Theil  des 


l 


\ 
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/  y  'i 

Zirkels  beschreiben  oder  dem  Kinde  die  volle  halbe 

••  v.*  '  » 

Seitenwendung  dahin  geben  soll,  wohin  es  ohnehin 
schon  einen  natürlichen  Hang  äussert. 

§♦  309* 

Man  bemerkt  nämlich  fast  jederzeit,  dais  das 
Kind  während  der  Fufsgeburt  (mit  oder  ohne  Wen- 
dunok  aleichsam  von  selbst  eine  Seitenwenduug  an- 
nimmt  und  macht,  '  Alsdann  mufs  man  dieser  fol¬ 
gen  und  nöthigenfalls  sogleich  mit  den  Händen 
wechseln ,  dieselben  anders  anlegen  und  gebrauchen, 

§•  3TO- 

Gienge  etwa  der  Naheistrang  zwischen  den  Bei- 
nen  durch,  so  dafs  das  Kind  gleichsam  darauf  ritte; 
so  mufs  der  mütterliche  Theil  desselben  (ir  Theil, 
§*  388*)  zuvor,  vom  Rücken  her,  um  so  viel  ange¬ 
zogen  werden,  als  genug  ist,  das  gebogene  Knie 
durch  die  Schlinge  durchzuführen  und  den  Nabel“ 
Strang  zu  entwickeln, 

'  '  M 

§.  vT. 

Wo  dieses  nicht  ist,  mufs  dennoch,  sobald  ein¬ 
mal  der  Leib  so  weit  geboren  ist ,  der  kindliche 

Theil  der  Nabelschnur  (  Ir  Th,  §.  388O  ein  wenig 

■ 

gegen  den  Leih  zu  angezogen  und  gelöset  werden, 

,  -  » 

§•  312* 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  nöthig  und  nütz¬ 
lich,  die  Arme  früher  zu  lösen,  als  den  Kopf  durch- 
.  zu- 
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'  '  ✓ 

Zufuhren*  Man  mufs  also  .diese  Handleistung  nicht 
verabsäumen ,  sobald  das  Eund/bis  an  den  Hals  ge¬ 
boren  ist,  nnd  jezt,  wie  es  gemeiniglich  geschiehet, 
nur  den  geringsten  Widerstand  leistet* 

5*  30* 

In  diesen  Fällen  mufs  inan  den  Arm ,  der  dem 
Siels! ■■  eine  am  nächsten  liegt ,  allezeit  am  ersten  lö¬ 
sen.  Häher  soll  der  Arm  in  derjenigen  Seite ,  aus 
Weicher  man  das  Kind  nach  der  andern  Seite  auf 
den  Leib  gewandt  hat,  gemeiniglich  am  ersten  ge¬ 
löst  werden* 

^  • 

§•  3u* 

So  wie  indessen  das  Lösen  der  Arme,  bestimm¬ 
ter  Ursachen  halber  ,  nicht  allezeit  gleich  leicht 
{§*  230*)  fällt  ;  so  wird  die  Lage  beider  Anne  zu¬ 
weilen  auch  nicht  einer! ey  befunden*  In  diesem 
Falle  ,  wo  der  eine  Arm  gestreckt,  der  andere  ^e- 
Jbogen  ist,  soll  die  Kunst  von  der  Hegel  abweichen, 
und  den  letzten  bereits  gebogenen  und  am* J eichte¬ 
sten  zu  lösenden  Arm ,  obschon  in  der, ^falschen  Sei¬ 
te  ,  am  ersten  lösen. 


~  ■  §•  3& 

Gleichwie  es  aber  weder  allezeit  nöthig ,  noch 
vielweniger  immer  nützlich  ist,  ,das  Kind  aus  der 
Seitenlage  auf  den  Leib  zu  wenden  (§,  307.  30g*), 
so  soll  die  Lösung  der  Arme  in  diesem  Falle  den¬ 
noch  nach  der  Hegel  geschehen,  nämlich,  den  un¬ 
tersten  gierst,  den.  obersten'  zuletzt  (§,.  313.)  zu 

neh« 


von  der  Wendung  insbesondere  etc* 
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nehmen,  obgleich  zur  Erleichterung  der  Operation 
freilich  ein  verschiedenes  Manuel  erfordert  wird* 

■  .  *  ,\‘  '  1  a 

§*  316, 

Beides,  das  Lösen  der  Arme  und  des  Kopfes* 
erfordert  übrigens  eine  sehr  fertige  Geschicklichkeit 
des  Geburtshelfers ,  will  er  anders  nicht  mit  V  er* 
schulden  unglücklich  seyn*  Man  soll  sich  also  in 
diesen  Stücken  eine  fast  mechanische  Fertigkeit  er¬ 
werben* 

§♦  3T7-  '  , 

Nie  soll  man  sich  von  jemand  helfen  lassen, 
den  Leih  des  Kindes  anzuziehen ,  im  F  alle ,  dais 
der  Kopf  groisen  Widerstand  leistet* 

§♦  318- 

Auch  soll  man  vom  Anfänge  bis  zum  Ende  des 
Wendungsgeschäftes  nie  aus  der  Acht  lassen,  die 
Axe  des  Beckens  211  wahren  und  des  Dammes  zu 
schonen* 

‘  i 

•\  '  ■ 

§•  30« 

Um  ater  die  Wendung  oder  die  Fufsgeburt  für 
das  Leben  des  Kindes  immer  weniger  geiähruch  zu 
machen,  lehrt  die  überzeugende  Erfahrung,  man 
solle  seine  Zuflucht  hey  schwieriger  Lösung  des  Ko¬ 
pfes ,  nach  zwey  -  bis  dreimal  vergeblich  gemachtem 
Versuche ,  ohne  weitern  Zeitverlust  zur  Zange  neh¬ 
men,  und  es  nicht  auf  mehrere  Versuche  ankom¬ 
men  lassen,  denn  der  dritte  fruchtlose  Handversuch 

ist 
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ist  dem  Lehen  des  Kindes  schon  so  gefährlich;,  als 
der  vierte,  fünfte  und  sechste,  wenn  sie  mislingen, 
tödtlich  sind, 

’■  i  1  (  •  * 

§•  320* 

Es  entstehet  daher  für  den  Geburtshelfer  die 
besondere  praktische  Regel,  ohne  mit  der  Le  vre« 
tischen  Kopfzange  versehen  zu  seyn ,  nie  irgend 
eine  widernatürliche  und  schwere  Geburtsoperation 
(§♦  257*)  zu  unternehmen«, 

1  ■  1  /  ,  , 

-  ,  §.  321. 

Zwillinge,  wovon  sich  einer  oder  der  andere, 
oder  beide,  übel  und  widernatürlich  zur  Geburt  an¬ 
stellen ,  sind  gleichen  Gesetzen  der  Wendung  unter¬ 
worfen,  Man  darf  hier  allenfalls  nur  doppelt  thun, 
was  man  sonst  einfach  würde  gethan  haben  (ir  Th, 

§*  74°0* 

♦ 

§♦  322*  ' 

Dennoch  mufs  man  wissen,  dafs  ein  jeder  der 
Zwillinge  in  seinen  hesondern  Häuten  eingeschlos- 
sen  liegt ,  und  mittelst  einer  Scheidewand  von  dem 
andern  abgesondert"  ist  (ir  Th,  §,  375,),  Man  rtiuJfs 
also  weder  aus  Lnachtsamkeit ,  noch  viel  weniger 
aus  Unwissenheit,  die  Häute  des  zweiten  Kindes 
frühei  biechen  ,  als  noch  das  erste  gehören  ist  * 

O  9 

will  man  anders  sich,  oder  einem  andern,  nicht 
Mühe  genug  schaffen,  die  alsdann  verwirrt  unter 
einander  liegende  Theile  des  Kindes  geschickt  zu 

1  s  ' 

un- 


i 
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•  ,  '  .  -  i . 

unterscheiden  und  entwickelt  zu  der  Gehurt  zu 
bringen*  > 

'  -  §•  323- 

'  I  ' 

Bey  dem  im  Zwilüngsfalle  künstlicher  Weise 
vorzunehmenden  Wassersprunge  zur  "Wendung  seihst 
(§.  279*  280.),  mufs  man  aber  ehender  den  Sack, 
als  die  Scheidewand  (§*  praec*)  zu  brechen  suchen; 
wenigstens  doch  besonders  dahin  sehen,  dafs  die 
Hand  sogleich  bey  dem  Abgänge  der  Wasser  in  das 
gemachte  Loch  eindringe  und  zu  den  Füfsen  eile; 
soll  andeis  die  in  diesem  ball  sonst  leichte  Wen¬ 
dung  des  Zwilligskindes  nicht  Schwierigkeiten  und 
Gefahr  ausgesetzt  seyn  (§;  278*  279»).  Daher  man 
Wh  der  Del eüryescaen  Art  die  Wasser  zu  sprengen 
(§♦  279*)  erinnern  soll,  und  sich  dieselbe  hier,  ohne 
alle  künstliche  Werkzeuge  (§»  280.),  zum  Gesetze 
zu  machen  hat* 

§*  324. 

In  dum  seltenen  F alle  zusammenverwachsener 
Zwillinge  macht  es  ein  jeder  Geburtshelfer ,  nach 
bestem  W  issen  und  Gewissen  ,  so  gut  er  kann. 
Denn  die  Pregeln  sind  hier  so  schwer  zu  bestimmen 
und  vorzuschreiben  ,  als  auszuüben* 

§♦  325* 

Diese  bey  vorzunehmenden  Fufsgeburten  und 
Wendungen  allgemeine  Regeln  und  andere  Vorsich¬ 
ten,  besonders-  bey  der  Vorlünsaghng  zu  beobach- 
ten  ,  sind ,  um  unserei  eigenen  Ehre  "willen ,  um  so 

viel 
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viel  nöthiger,  als  leicht  dieselbe  ohnehin  in  allem 
Betrachte  bey  der  ausübenden  Geburtshülfe  Gefahr 
läuft  *)♦ 

’  ,  '  >'  -  "  '  ‘  ,  '  ■  ■  '  *  ,  1 


*)  Portal  in  seiner  Pratique  des  Aecouchemens  sage 
d  all  er  schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  so  schön 
als  richtig:  On  a  beau  faire,  on  ne  fait  jamais 
fien :  quelque  belle  Operation  qu’on  puisse  faire* 
eile  ne  fait  point  d’eelat;  Mais  bien  le  contraire* 
qu’une  femme  soit  si  bien  accoucliee  qu’on  sou» 
haitera,  et  que  malheureusement  eile  vienne  a 
mp  mir ,  ce  sera  toujours  la  faute  de  celui  ou  de 
celle ,  qui  aura  accouche  la  femme.  —  Tant  la 
medisante  a  de  l’empire  sur  la  veriteill 


^  / 


l 


I 


Zwei- 


/ 


Ir3 


Zweiter  Abschnitt. 

•  ,  t  <  ..  . 

Von  den  Manualoperationen  und  ihrer 

Classification* 


\  \ 


§•  3^6. 


Jleichwie  die  practische  Lehre  der  in  der  Gehurts- 
hüiie  zu  verrichtenden  widernatürlichen  und  schwe¬ 
ren  Operationen  überhaupt  in  die  zwo  Ilauptord- 
nungen  der  Manual-  und  Instrumentaloperationen  un¬ 
terschieden  wird  (§.  7.);  so  handelt  der  erste  Theil 
billig  von  denen  Operationen ,  welchen  eine  ge¬ 
schickte  Hand  des  Geburtshelfers ,  ohne  alle  andere 
Werkzeuge,  gemeiniglich  einzig  und  allein  gewach¬ 
sen  ist  (§♦  8.),  , 

/ 

§•  327*'  ’• 

\  • 

Da  aber  die  widernatürlichen  und  schweren 
Kopfgeburten  hauptsächlich  den  andern  Theil  der 
practischen  Geburtshülfe  ausmachen  ,  weil  sie  selten 
ohne  Beihülfe  der  Instrumente  geendigt  werden  kön¬ 
nen  (§♦  80?  rmd  eil*  Mnd,  wenn  es  nicht  mit  dem 
Kopf  voran  zur  Welt  kömmt,  nicht  anders,  als  mit 
Zweit.  Theil*  H 
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\  '  *  ‘ 

,  /  *  •  ••'Wig  * 

'  .  '  \  '  ■ . '  ■  -  .  -  -  ' ;  ::"'M 

,  .  ' ,  • ^ 
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•  ' 

den  Füßen  oder  mit  dem  Steia  voran,  gehören  wer¬ 
den  kann  ( §.  6.)  ;  so  werden  wir  es  hier  größten- 
theils  mit  Wendungen  und  der  so  genannten  Fuß- 
gehurt  (§♦  9O  zu  fhun  «fhaben* 

§v  32S* 

Die  Lehre  von  der  Wendung  aber  ist  so  wich¬ 
tig  ,  als  der  Unterschied  der  Lagen  des  Kindes  man¬ 
nigfaltig  ist*  'Und  da  ein  Kind  in  ühier  Lage 
durch  die  Wendung  nicht  anders  gehören  werden 
kann,  als  mittelst  des  Ueherganges  aus  einer  schlim¬ 
men  Lage  in  eine  bessere;  so  beruhet  die  heutige 
glücklichere  Praxis  einestheils  auf  einer  systemati- 
<  sehen  richtigen  Classification  der  Arten  von  Lagen, 
anderntheils  aber  auf  einer  vernünftigen  Reduction 
derselben  untereinander  (§*  IO*),  mittelst  einer  ge-- 
schickten  Handanwendung* 

»  .  v  .  \  •  ' ..  •'  v  t 

§.  329. 

Da  nämlich  die  verschiedenen  Classen  und  in 
denselben  die  verschiedenen  Geschlechter  so  von  der 
Lage  des  Körpers  bestimmt  werden,  als  die  ver¬ 
schiedene  Lage  der  Gliedmaßen  die  verschiedenen 

*r  / 

Gattungen  bestimmt;  so  werden  auch  durch  eine 
o  ^ 

systematische  Reduction  (  §*  praec*)  Gattungen  in 
Gattungen,  Geschlechter  in  Geschlechter,  ia  selbst 

Classen  in  Classen  verändert  (§.  7»)* 

>  u  <  '  .  y  >  ,  ;  :  ,  ;  yf 

§♦  33°*  j 

Diese  Reduction  erstreckt  sich  aber  keineswe-  | 
ves  auf  die  Hauptordnungen  der  Operationen  selbst . 

(§•  3*W  . 
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.*  .  X  , 

‘  ^  S 

( §♦  32^*) »  malsen  die  erste,  nach  der  Weise  der 
-  Alten  9  so  wenig  in  die  letzte  zu  verwandeln  ist, 
als  wenig  die  letzte,  fast  nach  Willkiihr  einiger 
Neuern,  in  die  erste  verwandelt  werden  darf,  soll 
es  anders  nicht  oft  halsLrechende  Arbeit  geben« 

y  V  ,  -  "  -  Z  f 

Sn  v»  •  *  *  x  ,  * 

5*  33** 

Da  übrigens  diese  Verwandlung  oder  Keduction 
der  Gattungen  ,  Geschlechter  und  Classen  der  Ma- 
nualoperationen  ( §.  praec.)  auf  einer  richtigen  sy¬ 
stematischen  Classification  selbst  beruhet  (§.  328.)» 
so  ist  dieselbe  unleugbarerweise  von  ausgebreitetem 
Nutzen» 

l  v  ^  -  §•  332. 

ln  der  ersten  Glasse  der  Manualoperationeii 
kommt  in  senkrechter  .Lage  des  Kindes  die  Fufsge- 
Kurt ,  als  Ordnung ,  und  hierinnen  die  vollkommene 
Fulsgeburt ,  als  das  erste  Geschlecht  vor. 

\  t  \ 

■  Vy-,  -  *  /  *i 

§•  333- 

Vollkommen  wird  die  Fulsgeburt  genannt,  Wenn 
beide  Fiifse  zugleich  in  den  Muttermund  zur  Ge¬ 
burt  eintreten.  Sie  hat  drey  Hauptgattungen ,  j« 
nach  der  dreifachen  Hauptlage  der  Füfse  selbst  *). 

II’  J  .  §*  334* 


*)  Wenn  diese  Stellungen  Ha up fcgatt ungen  genannt 
werden ,  so  geschieht  dies  in  Hinsicht  der  Zwi¬ 
schenlager  derer  also  Siebold  in  jener  Schrift 
nicht  zu  erwähnen  gehabt  hätte» 

H  % 
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§>  334* 

Die  unvollkommene  Fufsgeburt  macht  das  zweite 
Geschlecht  aus,  und  wird  also  genannt,  wenn  sich 
das  Kind  nur  mit  einem  Fufse  zur  Gehurt  einstellt. 
Sie  hat  gleichfalls  drey  Gattungen,  je  nachdem, 
in  voriger  Hauptlage  des  Kindes  der  in  der  Gebär¬ 
mutter  versteckte  X1  uis  eine  besondere  Lage  ange¬ 
nommen  hat* 

I 

\  '  -  » .  '  ,  I 

§*  335* 

Zur  ersten  Classe  gehört  ferner  die  sogenannte 
gedoppelte  Gehurt,  als  Hai  ptgeschlecht ,  welche 
wiederum  zweifach  ist ,  und  die  vollkommene  und 
unvollkommene  gedoppelte  Geburt,  -  als  eben  so  viele 

Geschlechter,  in  sich  begreift* 

*  '  •!..?-  1 

i  '  X  i  | 

§•  336* 

2  Gedoppelt  wird  überhaupt  die  Gehurt  genannt, 

i,  wenn  körperliche  Theile  des  Kindes  durch  Biegung; 
der  Gliedmalsen  vervielfältiget  zuerst  zur  GeLuitt 
kommen*  Hierher  wird  vorzüglich  der  Hintere  ge¬ 
rechnet* 

1  . /  4  ‘  '*  }  , 

•  •  '  _ ,  '  I  -J  .  ■  '  ,  1 

§•  337- 

I 

2t  Vollkommen  wird  die  gedoppelte  Gehurt  ge- 
j/nannt,  wenn  stärkere  Theile,  z*  E*  der  Hintere 
seihst,  in  den  Muttermund  zur  Gehurt  tritt;  un¬ 
vollkommen  aber,  wenn  geringere  Theile,  wie  die 
Kniee  sind,  solchergestalt  ( §♦  praec*  )  zur  Geburt}; 
vorliegen*  V  /  *  « 

'  I  .  ^  '  'v-  | 

§•  338- 

.  X  Tb  I 


j 
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,  '  '  / 

t V  •  '  '  .  .1 

§•  338. 

Ein  jed  es  dieser  Geschlechter  hat  drey  Gattun¬ 
gen,  je  nach  Beschaffenheit  der  Lage  und  Stellung 
der  Füise, 

'  4  * 

^  ,  •  f  |  >  <  v  f  , 

§•  339-  - 

Die  zweite  Classe  hegreift  die  Querlage  des 
Kindes  ,  mit  unterwärts  hängenden  Extremitäten, 
in  sich, 

§♦  34°* 

ln  diesem  Geschlechte  kommen  drey  Gattungen 
vor,  je  nach  dem  Unterschiede  und  der  Mehrheit 
der  vorgefallenen  Extremitäten, 

§•  34r- 

Die  dritte  Classe  fafst  die  Querlage  des  Kindes, 
mit  üherwärts  liegenden  Extremitäten,  in  sich, 

§♦  342- 

Dieses  Geschlecht  hat  nach  dem  Unterschiede 
des  vorliegenden  Rückens  oder  Leibes  zwo  Gat¬ 
tungen, 

i'y  ■-  ~  •  4"  ■  .  1  \  * 

§♦  343* 

In  der  vierten  Classe  kommen  die  schiefen  La¬ 
gen  des  Kindes  mit  vorgefallenen  ohern  Extremitä¬ 
ten  vor. 


§•  344- 
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§•  344- 

/  ,  V  )  /  .  ■ 

Dieses  Geschlecht  hat  zwo  Haupt gattungen,  je 
nachdem  das  Kind  mit  seinem  Körper  liegt,  und  der 
Icopf  mit  dem  Gesichte  über  sich  oder  unter  sich 
gewandt  ist,  es  mag  ein  Arm  allein  oder  es  mögen 
beide  Arme  zugleich  durchgefallen  seyn» 

;  ■ !'  '  i 1  ■■ 

§•  345-  ^  - 

Die  fünfte  Classe  enthält  das  von  den  Franzo¬ 
sen  so  genannte  Accouchement  force  oder  eine  jede 
schleunige  Wendung ,  obwohl  seihst  der  Kopf  vor¬ 
an  liegt»  x  - 

§•  346* 

Zu  diesem  Geschlechte  werden  von  Seiten  der; 
Mutter  oder  des  Kindes  als  Gattungen  gerechnet: 

1)  Wenn  der  Kopf  sehr  falsch  vorliegt» 

2)  VV  enn  ein  gefährliches  Symptom  von  Seiten 

der  Mutter  obwaltet  5  z*  E*  starke  Hämorrhagie,, 
Convulsionen  etc»,  oder,  v  '  y 

3)  wenn  der  Mutterkuchen  vorliegt  und  auf  dein; 
Muttermunde  fest  sitzt» 

/  ‘  -i.  j 

4}  VV  enn  ein  gefährliches  Symptom  von  Seiten 
des  Kindes  ohwaltet,  z*  E»  die  vorgefallene  Nabel¬ 
schnur,  mit  oder  ohne  Kopf  etc» 

>  i- ■,  1 

.  M;  '  •  §•  347- 

. 

Die  sechste  Classe  schliefst  endlich  diesen  er¬ 
sten  Theil  der  praktische*!  Lehre  von  den  Manual-- 
gehurtsoperationen  mit  den  schweren  Nachgeh urts-j 
Operationen» 

t§*  3#: 


f 
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§•  348. 

Dieses  Geschlecht  begreift  drey  Hauptgat  tun  gen 
in  sich : 

1)  Die  Ab  schälung  der  Nachgeburt  aus  verschie¬ 
denen  Gegenden  der  Gebärmutter  bey  unversehrter 
Nabelschnur. 

2)  Eben  denselben  Fall,  bey  abgerissener  Na- 
bei  schnür* 

3)  Die  Operation  einer  eingesperrten  Naehge« 

burt* 


§*  349» 

Eine  allgemeine  U ebersicht  des  'ganzen  Systems 
der  Operationen  beiderley  Art  (§♦  3^0  b-e^eit  Sie*" 
bold  in  einer  tabellarischen  Darstellung.  Die  Ein* 
Wendungen  gegen  den  Bau  des  Systems  aber  schei¬ 
nen  kaum  erheblich  genug  zu  seyn,  es  umzuformen, 
und  sind  überdas  auch  mebrejitlieiis  mit  guten  Gi  lin¬ 
den  zu  entkräften  *). 


/ 


f. 


*)  Ich  kann  nach  genauer  Erwägung  jener  Ein  würfe 
nur  eben  das,  was  hier  der  Verfasser  von  ihnen 
sagt,  bestätigen. 


( 


Das 
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Das'  erste  Capitel. 

I  '  /  '  <  '. 

Von  der  F  u  f  s  g  e  h  u  r  t  und  ihren  Gat*» 

t  u  n  s  e  n* 

i3 

'  *'  .'  \  <\ 

i  i  §*  35C* 

Die  Fufsgehurt  überhaupt  oder  ihre  Geschlecht 
ter  und  Gattungen  entstehen  von  daher,  dafs  sich 
das  Kind  gar  nicht  gewandt  hat ,  sondern  in  einer 
seiner  ursprünglichen  Lagen  (ir  Th*  §*  Zj-3 I*)  sitfeen 
gehliehen  ist  *)♦ 

§«  351* 

Die  veranlassenden  Ursachen  hierzu  können 
mancherlei  seyn ;  ein  allzustarkes  Kind  oder  eine 

all- 


& 


*)  Heber  diese  Ideen,  so  wie  über  Ursachen  der  ver¬ 
schiedenen  Lage  des  Kindes  überhaupt,  habe  ich 
mich  frühe  schon  mehrmalc-u  erklärt ;  hier  also 
nur  so  viel  davon,  dafs  ich  dies  erinnere*  Aelm- 
liche  Erklärungsversuche  macht  der  Verfasser  bey 
jeder  der  folgenden  Kindslagen ;  ich  lasse  sie  auch 
unvei ändert ,  und  die  Leser  mögen,  nach  diesen 
Vorerimi erungen ,  nach  ihrer  Einsicht  darüber  ur« 
theilen  und  entscheiden* 


I 
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»,  '  ,  , 

1  x  •  •  \ 

'  .  s. 

allzuwenig  geräumige  Gebärmutter  ,  Mangel  am 
Schaafwasser ,  frühzeitige  und  ursprüngliche  Um¬ 
schlingungen  der  Nabelschnur,  und  wass  dergleichen 
mehr  ist, 

§♦  35^  v  '  • 

Die  verschiedene  Gattungen  der  Fufsgeburten 
aber  entstehen  einestheils  von  der  verschiedenen  un¬ 
richtigen  ursprünglichen  Lage  des  Kindes  in  Mut¬ 
terleibe  ,  anderntheils  aber  auch  erst  während  der 
Geburt  selbst*  '  v  ' 

l  >  / 

1 

v 

§•  353- 

So  wie  indessen  die  vollkommene  Fufsgeburt 
überhaupt  vor  der  unvollkommenen  in  allem  Be¬ 
trach  e  ihre  Vorzüge  hat,  so  ist  insbesondere  die 
erste  Gattung  derselben  die  beste,  obwohl  freilich 

an  sich  die  seltenste* 

#  * 

-  •  §•  354* 

Alle  Handgeburten  ,  mittelst  der  vollkommenen 
oder  unvollkommenen ,  eigenlichen  oder  uneigentli¬ 
chen  Wendung  des  Kindes  ( §*  176,),  müssen  zu 
dieser  ersten  Gattung  dieses  ersten  Geschlechts  der 
vollkommenen  Fufs gebürt ,'  zu  glücklicher  Entbiri-  » 
dune  der  Mutter,  gebracht  werden* 

§•  355- 

Da  folglich  das  Manuel  der  ersten  Gattung  der  , 

O  V  cJ 

vollkommenen  Fufsgeburt  eine  grofse  Beziehung  auf 
alle  andere  Geschlechter  und  Gattungen  hat,  um 

-  es 


t 


1 
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i  * t 

es  dabey  anzuwenden  ’7  so  verdient  es  um  so  mehr 
den  ersten  Platz,  als  es  ohnehin  an  sich  am  leichte¬ 
sten  ist, 

'  •  •  i  "  >"  f  .  ' 

§*  356. 

Diese  erste  Gattung  der  vollkommenen  Fufsge- 
hmt  aber  bestehet  darinnen  ,  wenn  Leide  Fiiise  des 
Kindes  so  im  Muttermunde  oder  in  der  Mutter¬ 
scheide  liegen,  dafs  die  Fersen  nach  den  Schoosbei- 
nen ,  die  Zehen  der  Füfse  nach  dem  Heiligenbeine 
su,  gekehrt  sind, 

•  ,  .  A  ’  §•  357* 

Man  fast  die  Füise  des  Kindes  mit  der  rechten 
oder  linken  Hand,  iiberhalb  den  Fersen,  mit  voller 
Hand  so ,  dals  der  Mittelfinger  zwischen  die  Knö¬ 
chel  "zu  liegen  komme,  die  andern  Finger  aber  zer- 
theilt  an  den  Seiten  und  die  Fufssohlen  in  der  fast 
gänzlich  geschlossenen  Hand  liegen, 

§*  358* 

Sobald  nach  kunstmässiger  Operation  (§,  297,) 
die  Kniee  erscheinen,  fafst  man,  mit  der  andern 
Hand  gegenüber,  den  Mittelfinger  gleichergestalt 
zwischengßlegt ,  oberhalb  denselben,  und  fährt  fort, 
kunstmässig  zu  operiren,  bis  der  Hintere  erschienen, 

§*  359*  ■ 

»  _  y 

Man  läfst  die  letztgebrauchte  Hand  auf  den 
Knieen  liegen,  und  legt  die  erstgebrauchte  Hand  so 
auf  das  Kreuz  an,  dafs  der  Mittel&mer  oestreckt 

O  ■ 

.  >  ■ 

ülier 


von  der  Fufsgeburt  etc*  123 

\  -  .  i 

nr  ...  / 

über  die  Lendenwirbelbeine  wegläuft ,  die  andern 
Finder  aber  zertheilt  sieb  um  das  Becken  anlegen* 

ö  ^ 

Solchergestalt  fährt  man  fort  zu  operiren  ,  bis  das 

Kind  über  den  Nabel  geboren  ist* 

1 

/'  r  -  '  r  \ 

§•  36°-  ' 

Sobald  der  Nabel  erschienen,  ziehet  man  die 
Schnur  ein  wenig  an  (§♦  311*),  legt  die  Hand  wie¬ 
der  an  den  Rücken  und  operirt  fort,  bis  das  Kind 
üb  er  die  Brust  geboren'  ist «  da  man  alsdann  dio 
Arme  lölst* 

V  §*  361* 

.„Um  mit  Portal  die  Arme,  die  sich  alsdann  in 
einer  dreifach  verschiedenen  Lage  befinden  können 
(§♦  230*)  ,  in  den  gemeinsten  Fällen  auf  die  beste 
Art  zu  lösen  ,  gebt  man  mit  der  auf  den  Knieen 
‘gelegenen  Hand  ab,  und  legt  den  bereits  geborenen 
Körper  des  Kindes  auf  seinen  Vorderarm,  während 
dafs  man  den  Körper  des  Kindes  zu  gleicher  Zeit 
ein  wenig  nach  der  Seite  legt  9  aui  deren  Arm 
der  Körper  ruht,  um  mit  der  gegenseitigen  Hand 
den  Arm  des  Kindes,  desto  bequemer  lösen  zu 

können* 

%.  ■  ' 

1  v 

§.  362. 

Zur  Lösung  selbst  fährt  man  mit  flacher  Hand 
über  das,  Schulterblatt  des  Kindes,  seitwärts  dem 
Halse  desselben,  an  dem  ganzen  Oberam  weg  und 
herauf,  bis  an  die  Buge  des  Einbogens,  und  fährt 
mit  dem  Einbogen  seitwärts  in  einen!  halben  Zirkel, 
/  '  '  bis 
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bis  in  die  Gegend  des  Kreuzes  herum ,  drückt  den 
Elnhogen  gegen  die  Brust  des  Kindes  an  ,  fährt  am 
Vorderarm  weg,  und  bringt  ihn  mit  der  Hand  uii- 

terhalb  der  Brust  hervor* 

"  •  *  t  ’  ,  ‘  >  ■  -  *  *  ' 

*  Ai-  1  )  ■  .r 

,  '  -  §•  563* 

'  .  •»  -  ^  "  •  * 

Zur  Lösung  des  zweiten  Armes  legt  man  den 

Körper  des  Kindes  auf  den  andern  Arm  ,  in  entge- 

/ 

gengesetzter  ersten  Richtung  ,  und  operirt  mit  der 
andern  Hand  nach  gleichen  Regeln* 

§•  364-  .  < 

, 

Also  verfährt  man  in  den  schwersten  Fällen,, 
wo  nämlich  die  Arme  nach  der  zweiten  Gattung, 
längst  am  Halse  und  Kopfe  herauf  gestreckt,  liegen* 
Denn  wo  sie  sich  nach  der  ersten  Gattung  ,  in  den 

Q  7 

Einbogen  unterwärts  gebogen,  befinden,  da  ist  die 
Schwierigkeit  ungleich  geringer  (§*  230*  314*),  ob 
man  wohl,  um  der  Sicherheit  willen,  nach  gleicher 

V or schrift  (§*  praec*)  zu  W  erke  gehen  mufs* 

-  » 

9 

§•  36s- 

Die  Lösung  eines  oder  beider,  nach  der  dritten 
Gattung  kreuzweis  über  den  Nacken  des  Kindes, 
und  unter  den  Schoosbeinen  der  Mutter,  liegender 
Arme  (§.  23c*) ,  ist  am  aller  schwersten*  Diese 
Lage  erfordert  ein  besonders  Manuel ,  oder  sie  bre¬ 
chen  gewifs* 
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/ 

§.  366. 

Alt  und  neu,  zugleich  aber  auch  unthunlich 
und  einem  systematischen  Manuel  ganz  zuwider,  ist 
ührio  ens  die  Methode  Rho  d  i  o  n  ’  s  und  O  s  i  a  n  - 

D 

der’s,'  die  Arme  früher  zu  lösen,  als  noch  die 
Brust  gehören  ist»  Sie  findet  nur  in  der  Querlage 
des  Rindes  mit  unterwärts  hängenden  Extremitäten, 
und  zwar  ohne  alle  Schlingen  und  Schleifen  statt, 
so  dais  sie  alsdann  auch  sehr  leicht  zu  bewerkstellig 
gen.  ist,  ' 

§•  367- 

Nach  gelöfsten  Armen  fährt  man  aher  alshald 

..  D  ...  ,  —  v  \ 

mit  der  eben  gehrauchten  Hand,  Rach  zu  dem  \Tor- 

dertheile  des  Halses ,  über  die  Hinterwand  der  Ge- 
bärmutterscheide  hinauf,  zum  Munde  dgs^  Kindes* 
während  dafs  der  Körper  auf  dem  Handgelenke  ruht, 
und  bringt  ein  Paar  Finger  in'  den  Mund  des  Kin¬ 
des,  oder  man  legt  sie  etwas  höher  auf  den  obern 
Kiefer  *)  dergestalt  an  ,  dais  der  Mittelfinger  über 
'die  Nase  weg  geht,  indem  man  fast  zu  gleicher 
Zeit  mit  der  andern  Hand  nach  dem  Nacken  fährt, 
und  die  Finger  zeitheiit  daselbst  so  anlegt,  dafs  der 
Mittelfinger  über  das  Hinterhaupt  wegfährt,  indem 
sich  der  Zeige-  und  Ringfinger  über  die  Schultern, 
der  Daume  und  Ohrhnger  aher  unter  die  Achseln 
anlegen, 

§•  368. 


*)  Dies  möchte  vor  jenem  Handgriffe  stets  wenigsten* 
zu  'versuchen  seyn. 
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*  %  * 

.  \  -  ‘  .  §.  368- 

* 

Hat  inan  den  Kopf  Jbey  den  Schultern  und  so 
gefast,  so  löfst  man  ihn  viel  leichter,  indem  man 
solchergestalt  das  Yorderhaupt  unterwärts  an  sich 
sieht,  das  Hinterhaupt  aber  oberwärts  mit  dem  Mit¬ 
telfinger  zurück  stöist,  und  folglich  den  Kopf,  mit 
dem  Gesichte  voran ,  in  einem  halben  Zirkel  heraus 
hebt,  als  wenn  man  ihn  schlechterdings  von  oben 
allein ,  oder  von  oben  und  unten  zugleich  ,  gleich 
stark  an  zieht» 

■  §.  369- 

Her  Kopf  mufs  sich  also  zuletzt  eben  so  wohl 
entwickeln,  als  wenn  er  zuerst  geboren  wird1,  und 
zwar  im  ersten  Falle  um  so  viel  mehr  und  f>e« 

ö 

schv/inder,  als  sonst  das  Lehen  des  Kindes  unver¬ 
meidliche  Gefahr  läuft» 

1  '  1 

§•  370- 

Her  Leih  des  Kindes  mufs  mithin  bey  der  Ent¬ 
wickelung  des  Kopfes  fast  eben  so  stark  erhoben 
werden,  als  Zuletzt  die  Arme  der  Geburtszange* 
Wenn  der  Kopf  mittelst  derselben  zuerst  geboren 
wird»'  Denn  in  beiden  Fällen  mufs  endlich  der 
hintere  Th  eil  des  Kopfes  unter  dem  Schoosbogen, 
gleichsam  wie  an  einem  festen  lluhepunkt,  beinahe 
unbeweglich,  liegen  bleiben,  während  das  der  vor¬ 
dere  Theil  des  Kindes,  insbesondere  das  Gesicht, 
das  gröbste  Stück  des  Weges  zurückgelegt,  und  der 
Kopf,  welcher  sich  solchergestalt  .um  seine  eigene 

Trans- 
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Transversalaxe  (ir  Th,  452,)  wendet,  in  einer  hal¬ 
ben  Bogenlinie  durchschneidet, 

§•  371.  .  •  , 

In  der  zweiten 'Gattung  der  vollkommenen  Fujs- 
geburt  stehen  die  Fersen  und  Zehen  der  Fiu.se  seit¬ 
wärts,  entweder  nach  dem  rechten  oder  linken  Hilft» 
und  Sitzheine  gewandt, 

'  V  /  _  •  . 

§•  372< 

•T  -4«^ 

Da  man  den  Fersen  nicht  den  Rücken  der  Hand, 
sondern  die  Fläche  zukehren  kann ,  so  ergreift  man 
sie,  dem  Falle  gemäfs ,  mit  der  schicklichsten  Hand 
von  der  Seite  auf  vorige  Art,  und  verfährt  Wech¬ 
sels  weise  mit  den  Händen  seitwärts  ,  wie  im  ersten 
Falle,  * 

_  '  *  4  1  » 

»  ~  .  -  .  / 

§♦  373’ 

Sobald  aber  der  Hintere  gehören ,  der  Nahei 
erschienen  und  der  Strang  angezogen  worden,  legt 
man  die  Hand  wieder  gegen  den  Rücken  an ,  gieht 
dem  Kinde  die  Viertheilsseitenwenduim  auf  den 
Leib  und  endiget  die  Operation  nach  Anweisung 
des  ersten  Falles, 

'  --  i  1  -  s  '  \ 

Sv  37L  i  ; 

In  der  dritten  Gattung  der  vollkommenen  Fufs- 
geburt  stehen  die  Fersen  nach  dem  Heilieenheine, 

D  2 

die  Zehen  nach  den  Schposheinen, 

*  -  '  s 

'  ■  §>  375' 


f 
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i  / 


§•  375-  ü  ; 

Man  fafst  umgekehrt  mit  den  Händen  so  wie 
im  ersten  Falle  ,  und  giebt. ,  bey  Erscheinung  des 
Hintern  und  nach  angezogener  Nabelschnur,  dem 
Kinde  die  volle  halbe  S&itenwenduhg  auf  den  Leib, 

ehe  man  die  Operation  angewiesenermal'sen  endiget. 

/  .  •'  /.  1  ;  • 

§•  376- 

s  '  a 

Sollte  jedoch  das  Kind  während  seiner  Geburt, 
wie  es  zuweilen  geschiehst,  gleichsam  von  selbst, 
eine  oder  die  andere  Seitenwendung  annehmen 
(§*  3°9*) ;  so  man  (iieser  un(i  verwechselt  da- 

bey  nöthigenfalls  die  Hände  zum  bequemem  Ge« 
brauche  ihrer  Verrichtung* 

§*  377* 

Levret  und  Smeliie  wollen  ,  dafs  diese 
halbe  Seitenwendung  des  Kindes  auf  den  Leib  et¬ 
was  mehr,  als  vollkommener  Weise,,  verrichtet 
werde.  Es  ist  dieser  Rath  nicht  zu  verachten. 

§•  378. 

»  '  '  *  , 

Dennoch  ist  hier  auch  zu  merken,  dafs  es  we¬ 
der  allezeit  nöthig  noch  nützlich  sey,  nein  Kinde  die 
volle  halbe  Seitenwendung  auf  den  Heil)  zu  geben 
(§♦  3I5')?  sondern  dafs,  in  Absicht  auf  die  Losung 
des  Kopfes  in  der  Gehurt,  manches  Kind  in  man¬ 
chem  Falle,  mit  dem  Gesichte  in  diagonaler  Seiten- 
la<>e,  weit  bequemer  durch  das  Becken  hindurch 


gehe* 


§♦  379» 


i 
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:  §•  379*  . 

Uebrigens  ist  von  der  vorgäfigigen  Lösung  der 
Arme  in  dieser  diagonalen  Seitenlage  des  Kindes  zu 
merken,  dafs  zwar  der  Regel  nach  der  unterste  zu- 
erst,  der  oberste  zuletzt  (§.  313.),  jedoch  beide 
mit  ein  und  eben  derselben  Hand  (§*  3x5.)  gelöfst 
werden* 

*  -  *  V|  '  h  ‘ 

§♦  380.  4  ' 

Es  verrichtet  nämlich  der  Geburtshelfer  die  Lö¬ 
sung  der  Arme  in  dieser  Lage  des  Kindes  derge¬ 
stalt,  dafs  er  mit  der  Fläche  seiner  Hand  erst  über 
und  unterhalb  der  Brust  des  Kindes  herauf  zur  äus- 
sern  Seite  desjenigen  Armes  fahre  ,  welcher  auf  dem 
Heiligenheine  liegt,  und  denselben  vor-  und  auf- 
wärts  über  die  Brust  aus  den  Theilen  leite.  So¬ 
dann  fährt  er  mit  der  nämlichen  Hand  flach  an  der 
/  ^  , 

äussern  Seite,  desjenigen  Armes  herauf,  welcher  un¬ 
ter  den  Schoosbeinen  liegt,  und  bringt  denselben 
vor  -  und  unterwärts  über  die  Brust  herunter  aus 
den  Theilen  heraus* 

'  §•  38r. 

.  >  t  / 

Sollten  endlich  die  Arme  nach  der  dritten  Gat¬ 
tung,  das  ist,  überhalb  dem  Nacken  des  Kindes, 
und  unterhalb  den  Schoosbeinen  der  Mutter ,  ge¬ 
schränkt  angetroffen  werden  (§*  230.) ;  so  kommt 
man  mit  Lösung  derselben  nicht  ehender  zurecht, 
als  bis  sie  aus  dieser  dritten  Lage  in  die  zweite 
Lage  übergegangen  sind* 

Zweit.  ThejfiL  l  §*  382, 


/ 


t 
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§*  38^. 

1  , 

Um  diese  Reduction  zu  bewerkstelligen,  mufs 
man  dem  auf  seinem  Leibe  liegenden  Kinde  ein® 
diagonale  Seitenlage  geben,  und  dasselbe  sofort  Wie¬ 
derum  zurück  auf  seinen  Leib  walzen ,  um  alsdann 
den  Arm ,  welcher  in  dieser  Seite  nach  der  zweiten 
Gattung  liegen  geblieben  seyn  wird  ,  gemächlich 
und  sicher  zu  lösen« 

,  V 

§*  383* 

Da  die  Lösung  des  andern  Arms  durchaus  das 
gegenseitige  gleiche  Manuel  erfordert,  so  wird  man 
sich  in  dem  Falle8,  wo  nur  einer  der  Arme  die  er¬ 
wähnte  Lage  (§.  381)  hätte,  leicht  zu  finden  und 
die  nöthige  Operation'  zu  verrichten  wissen« 

§•  384* 

Gleichwie  es  aber  der  gemeinste  Fall  ist,  dafs 
nur  ein  Ärin  geschränkt  (§♦  38L)  angetroffen  werde, 
so  wird  es  fast  allezeit  der  gegenseitige  Arm  seyn, 
aus  welcher  Seite  man  das  Kind  vom  Rücken  auf 
seinen  Leib  gewandt  hat.  Dafs  also  dieser  ge¬ 
schränkte  Arm  der  zuletzt  zu  lösende  Arm  sey, 
kommt  in  diesem  einfachen  Falle  der  Operation  un¬ 
ter  andern  noch  gar  sehr  zu  statten« 

§♦  38> 

‘  *  ff  X  .  ■ 

Man  habe  aber  die  Arme  nach  dieser  oder  jener  1 
,  jMethode  gelöfst,  so  ist  dennqch  vom  Durchgänge  1 

des 
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des  Kopfs  zu  merken,  dafs,  falls  derselbe  mit  un- 

1 

terwärts  gekehrtem  Angesichte  den  mindesten  Wh* 
derstand  leistet,  man  ihm  sogleich  eine  diagonale 
oder  wohl  gar  volle  Seitenlage  im  Becken  geben, 
und  ihn  vor  der  untern  Oeffnung  desselben  erst  in 

#  .  i  ö 

der  natürlichsten,  Lage  und  Lichtung  aus  den  Thei« 
len  leiten  müsse, 

§♦  386o 

In  der  unvollkommenen  Fufsgeburt  befindet  sich 
das  Kind  in  einer  der  drey  angezeigten  Hauptlagen, 
aber  nur  mit  einem  Fufse  vorgefallen,  während  dafs 
der  zweite  Fufs  noch  in  der  lYIutter  versteckt  ist, 

§*  387- 

*•'  t«  < 

T11  der  ersten  Gattung  der  unvollkommenen 
Fufsgeburt  stützt  sich  der  verborgene  Fufs  mit  der 
Spitze  irgend  auf  einen  Punkt  der  Peripherie  der 
ohern  Oeffnung  des  kleinen  Beckens, 

'  .  •  l  ,  \  ‘  I  v  j 

§*  388^ 

Man  fährt  mit  flacher  Hand  längst  der  Innern 
Seite  des  gebornen  Fufses  herauf,  bey  den  Geburts* 
theilen  Vorbey,  nach  dem  versteckten  Schenkel  zum 
Schienbeine  und  an  demselben  mit  dem  Zeioefin- 
ger  herunter  in  die  Luge  des  äussersten  Fufses, 
welche  man  gleichsam  anhakt,  und  dabey  den  Fufs 
mit  dem  gekrümmten  Zeigefinger  herauszieht»  ' 


S  '  • 
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■  "V. 

§*  389^ 


Diese  oder  jene  Gattung  der  nunmehr  vollkom¬ 
men  gemachten  Fufsgeburt  verwandelt  inan  jetzt 
in  die  erste  Gattung  der  vollkommenen  Fufsgeburt* 
und  endiget  die  Operation ♦ 


§*  39a 

•  ,  '  ' ,  ~  s  ■ 

In  der  zweiten  Gattung  der  unvollkommenen 
Fufsgeb  urt  liegt  der  verborgene  Fuls  höher,  entwe¬ 
der  im  Knie  gebogen  über  dem  Schenkel  des  ersten 
Fufses ,  oder  er  liegt  gestreckt  längst  dem  Leibe 
herauf»  - 

-  .  v  i  t 

*  .  >§•  391* 

Im  ersten  Falle  geht  man  mit  der  Hand  seit¬ 
wärts  ab ,  fährt  auswärts  an  dem  versteckten  Schen¬ 
kel  herunter  zur  Buge  des  Fulses,  und  zieht  ihn 
mit  gekrümmtem  Zeigefinger  herunter  und  heraus* 

§>  392» 

Im  andern  Falle  fährt  man  über  die  Geburts« 
theile  zum  Schenkel  und  an  demselben  in  die  Höhe 

zum  äussersten  Fufse *  fafst  ihn  und  führt  ihn  ein- 

> 

wärts  nach  der  grolsen  Zehe  zu,  im  Knie  genügen, 
mittelst  des  Ueherganges  der  Gattungen  in  einander 
selbst,  herunter  und  heraus* 


% 


393* 


In  der  dritten  Gattung  der  unvollkommenen 
Fufsgeburt  findet  sich  der  mangelnde  Fufs  im  Knie 


\  •  r 

von  der  Fufsgeburfc  etc, 

a  ‘  n 


*33 


gebogen  ,  mit  dem  Schenkel  gegen  den  Rücken 
gekehrt» 

\ 

§•  394- 

Man  fährt  über  die  Geburtstheile  hin  ,  zum 
verborgenen  Schenkel,  und  an  demselben  herauf  bis 
zur  Kniebuge,  welche  man  gleichsam  anhakt,  und 
dabey  einerseits  das  Kind  näher  bringt ,  bis  der  ge¬ 
bogene  Fufs  fast  von  selbst  aus  den  Theilen  fällt*. 
So  hat  man  abermals  eine  vollkommene  Fufs  gehurt, 
welche  nur  zur  ersten  Gattung;  gebracht  werden 
darf,  um  die  Geburt  glücklich  zu  endigen, 

» 


§•  395- 

In  so  fern  aber  der  in  der  Gebärmutter  noch 
versteckte  Fufs  nicht  nach  der  dritten  Gattung  liegt 
(§.  393*)  ’  geht  unv°lfkommene  Fufsgeburt  des 

Kindes  (unter  sonst  günstigen  Umständen  von  Sei¬ 
ten  der  Mutter  und  des  Kindes)  überaus  gut  von 
Statten  (§,  229»)» 


C 


§•  396. 


In  diesem  Falle  befördert  man  das  Kind  bey 
einem,  jedoch  nicht  immer  gleichgültigen,  Fufs'e  so 

weit  zur  Gehurt,  bis  der  Hintere  zum  Einschneiden 

.1 

kömmt;  alsdann  fährt  man  mit  gekrümmtem  Zeige¬ 
finger  auswärts  111  die  W  eiche  fies  Kindes ,  und  be¬ 
fördert  seine  Gehurt  weiter  bis  zum  Knie  des  ver¬ 
steckten  Fufses,  welchen  man,  indem  man  den  Fin- 
®er  über  den  Schenkel  an  dem  Schienbeine  wes 

ö 


bis  zum  äu-ssersteiir  Fufse  laufen 


läist,  einwärts  ge- 

9 


1 
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Logen,  leicht  aus  den  Th.eilen  entwickelt,  um  nun¬ 
mehr  nach  Art  einer  der  Gattungen  der  vollkomme¬ 
nen  Fufsgehurt  aus  dem  ersten  Geschlechts  zu  ver¬ 
fahren  *)«.  v 


*_)  yielleiclit  machte  wohl  der  treßiche  Erfinder 
einer  alten  Methode,  die  einige  seiner  Rezen¬ 
senten,  wie  die  Bruchstücke  seines  Glau¬ 
bensbekenntnisses  überhaupt  ,  unter  die  Grund¬ 
sätze  der  Heuern  und  bessern  Geburtshülfe  zu 
rechnen,  sich  nicht  schämten,  auch  an  diesem 
einen  Fufs  die  Seiten  und  JBauch  Wendung  ?  — .  — « 


■** 

\ 


,  '  t 


Das 


I 


I 


i35 

•*  ' 

5t*  •••••♦•##  H  |-«P|»pii  i  -■. - 


13 as  zweite  CapiteL 

Von  der  gedoppelten  Geburt  und  i  h  r  e 

Gattungen* 

•  \  •  %*f 

t  \ 

•  §*  397* 

► 

Tn  der  vollkommen  gedoppelten  Geburt  tritt 
das  Kind  mit  dem  Hintern  ein  (§.  338*)  5  un<*  be- 
findet  sich  in  einer  der  gewöhnlichen  Hauptlagen 

(§♦  35°*)»  Hie  Hage  der  Füfse  (§♦  22J*  3°3*)  un* 
terscheidet  also  eine  Gattung  von  der  annein* 

*  -1  v  .  -  ! 

§•  398- 

Die  vollkommene  gedoppelte  Geburt  hat  mit 
der  Fufsseburt  gleiche  Ursachen  (§♦  HZj.*  35^*X  U11d 
Veranlassungen  (§,  115*  ll6*  330*)’  aber  die  ver¬ 
schiedenen  Gattungen  derselben  entstehen  auch  wohl 
gern  erst  in  der  Gehurt  selbst  (§♦  352,<)  )♦ 

§♦  399- 


*)  Ich  beziehe  mich  auf  die  vorrangigen  Amne Hangen 
über  diesen  Gegenstand* 

/  /  V  ■' 


I 


* 
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/  ’>  •  “  •  %  v  r  '  • 

§•  399- 

Bey  der  innerlichen  Untersuchung  bemerkt  man 
folgende  Kennzaichen  : 

ö  1  , 

1)  Der  Leib  hat  sich  nicht  sonderlich  gesenkt* 

2)  Der  Muttermund  steht  noch  hoch* 

3)  Der  ganze  untere  Abschnitt  der  Gebärmutter 
ist  noch  dick  anzufühlen. 

4)  Der  Muttermund  öffnet  sich  länglich  rund* 

5)  Oie  Geburtsarbeit  geht  sehi^  langsam  von 
statten* 

6)  Das  feine  und  unterscheidende  Gefühl  ver- 
räth  endlich  den  vorliegenden  Theil  des  Kindes* 

§*  400* 

In  der  ersten  Gattung  der  vollkommen  ge¬ 
doppelten  Geburt  stammen  sich  die  Beine  mit  den 
Fufssohlen  auf  die  Peripherie  der  obern  Oeffnung 
des  kleinen  Beckens* 

I  _  '  /  ’*■  '  ..V 

§*  40U 

'X 

Selten  oder  gar  nicht  gehen  aber  die  in  den 
Knieen  herunter  gebogene  Füfse  sammt  den  Hin¬ 
terbacken  durch  die  Theile  der  Mutter  hindurch 
(§♦  3950?  sondern  die  Füfse  gehen  auch  hier,  wie 
dort  bey  der  unvollkommenen  Fufsgeburt  (§*  387* 
390*),  im  Fortgange  der  Geburt  gern  in  andere 
Gattungen  ihrer  Lage  über* 

•  >  1  '  I 

§.  402* 

Man  hat  also  mit  einer -Hand  zugleich  oder  mit  1 
beiden,  zu  wiederholten  Malen,  zu  thun,  was  1 

'  man 
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man  hey  der  unvollkommenen  Fufsgebuxt  von  erster 
Gattung  (§.  388O  einfach  tha-t, 

§♦  4°3- 

Tn  der  zweiten  Gattung  der  vollkommen  ge¬ 
doppelten  Geburt  liegen  die  Füfse  geschränkt,  das 
ist,  kreuzweise  übereinander  geschlagen» 

§•  4°4» 

Hier  ist  nichts  besonders  in  Acht  zu  nebmeiij 
als  die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  nicht  etwa  den  zu¬ 
oberst  liegenden  Fufs  zuerst  zu  nehmen  und  anzu¬ 
ziehen  (§♦  302»)* 

.  -  •'  s.  .  »'  ' 

§♦  4°5* 

In  dem  ihm  überlassenen  Fortgange  der  Geburt 
wird  diese  zweite  Gattung  zur  dritten,  worinnen 
beide  Füfse  längst  über  den  Leib  herauf  mehr  ge¬ 
streckt  liegen* 

§*  406* 

In  dieser  dritten  Gattung  holt  man,  wenn  es 
noch  Zeit  und  möglich  ist,  beide  Füfse  auf  einmal 
mit  einer  Hand,  oder  je  einem  nach  dem  andern, 
mit  abwechselnden  Händen ,  indem  man  wurmför¬ 
mig  mit  der  flachen  Hand  an  den  Theilen  gleichsam 
herauf  kriecht,  bis  zum  äussersten  Fuise,  welchen 
man  fafst  und  im  Knie  gebogen  einwärts  herunter 
führt* 

'  4  \  ;£$  V..  ; 

§*  4°7* 

..  -  .  ■  / 

1  ,  » 

— s  '  -  * 


'  v  .  >.  $  ^  '*  g* 
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\  »  ’ 

§•  4°7* 

Mufs  man  aber  je  etwa  die  vollkommen  gedop- 
pelte  Geburt  so  ankommen  lassen  ,  weil  die  Theile 
des  Kindes  sclipn  zu  tief  ins  Becken  und  bis  zum 
Einscbneiden  eingedrungen  sind ;  so  hat  man ,  wie 
hey  der  natürlichen  Kopfgehurt,  des  Dammes  zu 
schonen  5  und  die  halbe  Seitenwendung  des  Kindes 
auf  den  Leih  vorzunehmen ,  sobald  dasselbe  nur  bis 
iil  >er  die  Hui  een  geboren  ist,  da  inan  alsdann  erst 
die  gestreckten  Fiiise  ,  so  wie  hieriiächst  die  Arme 

xmd  end-ich.  den  Kopf  löfst* 

,  *  ,  < 1 

§*  408. 

\ 

* 

Bey  der  unvollkommen  gedoppelten  Geburt  tritt 
hur  ein  oder  beide  Kniee  vor  (§4  337*)  5  die  ^age 
des  andern  Fufses  macht  den  Unterschied  der  Gat¬ 
tungen  aus* 

,  §•  4°9* 

In  der  ersten  Gattung  liegen  beide  Kniee  vor;  in 
der  zweiten  Gattung  liegt  nur  ein  Knie  vor  und  der 
andere  Fufs  ist  nach  nun  Lücken  zu  gebogen  *) ; 


*)  Fs  ist  diese  Lage  nickt  Wohl  ohne  eine  heftig  ein- 
wirkende  mechanische  Ursache  denkbar,  und  diese 
*  Ursache  feint  gewifs  so  lange,  als  sich  das  Kind 
nicht  tief  ins  Becken  selbst  gesenkt,  eingedrängt, 
liat ;  ist  es  aber  so  weit  mit  der  Geburt  gekorn- 

.1  _  & 

men ,  dann  hat  man  den  zweiten  Grad  vor  sich, 
wo  keine  Reduction  mehr  ,  aber  auch  diese  Lage  I 
unter  jenen,  keine  Statt  mehr  hat« 


t 
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>•  V 

in  der  dritten  Gattung  aber  liegt  der  Fufs  auf  dem 
Leibe  gebogen  oder  gestreckt* 

§♦  410*  v’  , 

Im  ersten  Falle  fafst  man  die  Kniee,  als  ob  es 
die  äussersten  Fiifse  wären,  oberwärts  auf  den  Knie¬ 
scheiben  und  zieht  sie  an;  im  andern  Falle  verwan¬ 
delt  man  die  zweite  Gattung  in  die  erste;  im  drit¬ 
ten  Falle  aber  läfst  man  das  vorliegende  gebogene 
Knie  liefen  und  bekümmert  sich  nur  um  den  an- 
(lern  Fufs  r.ach  den  Regeln,  welche  hey  der  unvoll¬ 
kommenen  Fufsgeburt  (§.  386.  u,  f.)  gelehrt  worden* 

%  ■"  I  I 

I  '  '  > 


/ 


<  * 


Das 


tv 


Ho  - 


1  V  -  / 

^  '  •  '  :  v  ■  ; 

-  '  -  .  4 

Das  dritte  Capitel. 

Von  der  Querlage  des  Kindes  mit  unter¬ 
wärts  hängenden  Extremitäten* 

/ 

§.  4TT. 

'  '  *  4  '  1 

Die  Querlage  des  Kindes  mit  unterwärts  hän¬ 
genden  Extremitäten  entstehet  von  unvollkommen 
vollbrachter  Wendung  desselben  aus  ursprünglich 
falscher  Lage* 

§.  412* 

Dieses  Geschlecht  widernatürlicher  und  schwe¬ 
rer  Gehurten  hat  drey  Gattungen,  je  nachdem  mehr 
oder  weniger  Extremitäten,  einzeln  oder  zusammen, 
vorgefallen  sind* 

.  s  .  \  / 

§♦  4T3« 

Da  in  allen  Gattungen  das  Kind  mit  dem  Leihe 
vorliegt,  so  ist  nicht  selten  die  Nabelschnur  zu  glei¬ 
cher  Zeit  mit  durchvefallen. 

D 

’  '  ■  -  .  i 

§♦  414. 

Als  Kennzeichen  dieser  Lage  merkt  man  fol- 
gende  an :  ' 


l)  Der 


14* 
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,  t  \. 

•  t 

Der  Leib  ist  überhaupt  sehr  ungestaltet  und 
breit,  vornen  platt,  zu  beiden  Seiten  hu  gelhaft  er¬ 
hoben  und  hart,  < 

2)  Der  Gehärenden  ist  die  Betastung  dieser 
Stellung:  schmerzhaft, 

3)  Die  Wehen  sind  überhaupt  massig,  und  in 
beyden  Seiten  empfindlicher,  als  im  Kre  ze  selbst^ 
wenigstens  im  Anfänge  der  entstehenden  Wrehen. 

zj.)  Die  Gebärende  fühlt  kein  sonderliches  Ge¬ 
wicht  tief  in  den  Theilen  nach  dem  After  zu ,  wie 
beym  vorliegenden  Kopfe, 

5)  Sie  empfindet  auch  nicht  den  gleichen  Trieb 
zum  öftern  Abgang  des  Urins  ,  wie  beym  vorliegen¬ 
den  Kopfe, 

6b  Der  Muttermund  steht  noch  sehr  hoch, 

\ 

7)  Der  untere  Abschnitt  der  Gebärmutter  ist 
noch  dick, 

g)  Der  Muttermund  ist  länglich  rund  und  in 
die  Quer  eröffnet, 

'  1  ✓ 

9)  Die  gemeiniglich  mit  vorliegende  Nabel¬ 
schnur,  und  das  untersuchende  und  entscheidende 
Gefühl  der  eintretenden  Theile  des  Kindes ,  bestä¬ 
tigen  die  Lage  desselben. 

§•  4V- 

In  der  ersten  Gattung  finden  sich  beide  Füfse 

mit  einer  Hand  vor, 

-  / 

§•  4l6- 

Man  darf  die  Hand  von  den  Fiifsen  nur  wohl 
unterscheiden,  jene  unberührt  liegen  lassen,  diese 
aber  kunstmässig  fassen  und  anziehen, 

,  §. 


/ 


* 


/ 


'V 
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§*  4I7- 

In  der  zweiten  Gattung  liegen  Leide  Hände  und 
nur  ein  Fufs  vor» 

§♦  4^* 

Man  meidet  die  Hände  ,  fährt  lumstmässig  an 
dem  vorliegenden  Fufse  weg  zum  versteckten  ,  ver« 
einiget  beide,  fafst  dieselben  und  zieht  sie  an» 

§*  419. 

t  '' 

Oder  tritt  man  den  versteckten  Fufs  in  einer 
bequemen  Lage  [an,  so  kann  man  oft  die  Geburt 

Ley  einem  Fufse  befördern» 

'  •  ; 

§♦  420» 

'  i 

In  der  dritten  Gattung  liegen  beide  Hände  und 
Füfse  vor» 

V-  '  ' 

-  */  •  •'  y  '  "  •  v  '  '  ; 

§.  421. 

I 

Man  sondert  die  Hände  von  den  Fiifsen  sorg¬ 
fältig  ab,  und.  macht  sich,  nach  den  Hegeln  der 

Kunst,  einzig  und  allein  mit  diesen  zu  schaffen» 

\ 

•  % 

/ 

■§.  422» 

Gemeiniglich  liegt  in  diesen  Fallen  der  Kopf, 
mit  ausgedehntem  Halse  5  rückwärts  zwischen  den 
Schultern»  Es  wird  daher  nur  selten  nöthig  seyn, 
das  Kind  mittelst  der  Vorbereitung  in  ein  bequeme 
res  Lager  zu  bringen» 

4 

-  '  .  §*  423*' 

1  ,  1 
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§♦  423* 

'  '  '  '  '  .  ^  , 4  -  .  : 

Oder  die  an  die  Fiifse  angelegte  Sclilinge  wird 

an  den  schwersten  Fällen  dieser  Art  hinlänglich  scyn, 

1  v 

wenn  zu  gleicher  Zeit  der.  Kopf  mit  der  andern 
Hand  gehörig  und  vorsichtig  erhöhen  wird  *)♦ 

'  §.  424- 

D  as  Lösen  des  Arms  oder  der  Arme  ,  die  mit 
vorgefallen  waren,  macht  hier  wenig  zu  schaffen. 
Zwar  gehen  sie  Anfangs  der  Gehurt  seihst  zurück, 
kommen  aher  demnächst  auch  wieder  mit  in  die  Ge- 

t  1  » 

hurt,  und  dürfen  daher  nur  an  der  hintern  Wand 
der  Scheide  bey  den  Händen  ausgezogen  werden. 


*)  Es  könnten  hier  immer,  wie  auch  Sieb  old  in 
der  erwähnten  Schrift  schon  erinnert  ,  Speeles 
nach  der  verschiedenen  Lage  des»  Kopfes  und  den 
darnach  verschiedenen  Manuels  und  Schwierig¬ 
keit  gebildet  werden» 


Das 
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Das  vierte  CapiteL 

i  ' 

Von  der  Querlage  des  Kindes  mit  über- 
wärts  liegenden  Extremitäten. 

§>  425- 

\  Beides  *  veranlassende  Ursachen  und  Kennzei« 

f  * 

chen  dieser  Art  von  Lagen,  sind  von  den  vorigen 
Geburten  (Gap*  3*)  wenig  unterschieden*  Es  hat 
aber  nicht  gleiche  Bewandniis  mit  dem  Manuel  der¬ 
selben  in  Absicht  auf  dessen  Schwierigkeit,  welche 
in  diesen  Geburtslagen  oft  um  so  viel  ausserordent¬ 
licher  ist ,  als  das  Geburtswasser  früher  abgelaufen 
ist,  und  die  Gebärmutter  sich  enger  um  das  Kind 
zusammengezogen  hat* 

§.  426*  ' 

Es  hat  dieses  Geschlecht  schwerer  Geburten, 
zwo  Gattungen,  ie,  nachdem  der  Rücken  oder  der 
Leib  vorliegt und  die  untern  Extremitäten  in  bei¬ 
den  Fällen  aufwärts  gerichtet  sind* 

§•  •  427* 

In  der  ersten  Gattung  liegt  der  gekrümmte  J 
Rücker  ad  vor,  und  die  Füfse  liegen  ordentlicher  i 

Weise 


t 
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Weise  auf  dem  Leibe,  entweder  gestreckt,  in  den 
Knieen  gebogen ,  oder  kreuzweise  übereinander  ge¬ 
schlagen,  während  dafs  der  Kopf  mit  dem  Kinne 
gegen  die  Brust  gestammt  ist ,  und  die  Arme  ihre 
natürliche  Lage  'haben* 


§♦  428» 

v  1  _  1 

Sind  die  Wasser  schon  lange  gebrochen  und 
verlaufen  ;  hat  sich  die  Gebärmutter  schon  dicht  um 
das  Kind  herum  zusammengezogen  ;  so  ist  die  Ge¬ 
burt  unmöglich ,  in  so  fern  das  Kind  nicht  in  ein 
schicklicheres  .  Lager  zu  seinem  Ausgange  gebracht 
wird*  Und  hierinnen  bestehet  die  Vorbereitung  zu 
der  Fufsgeburt  dek  Kindes,  oder  die  Wendung  des« 
selben  im  eigentlichen  Verstände,  selbst* 

,  1.  ' 

■  .  \  ■ 

§*  429* 

Das  Kind  zur  Geburt  vorzubereiten,  ist  also 
nichts  anders,  als  es  durch  eine  Reduction  der  Clas- 
sen  aus  seiner  Querlage  in  eine  senkrechte  Lage  mit 
dem  Hintern  nach  unten  zu  bringen,  und  solcherge¬ 
stalt  dieses  Geschlecht  der  Geburtslage  in  das  Ge¬ 
schlecht  der  vollkommen  gedoppelten  Geburt  zu  ver¬ 
wandeln* 

§.  430. 

Um  dieses  zu  Bewerkstelligen,  mufs  mittelst  der 

Untersuchung  ausgemacht  werden ,  in  welcher  Seite 
00  1 

sich  der  Kopf  befinde,  um  sich  der  zu  dieser  Ver¬ 
richtung  gehörigen  Hand,  zu  bedienen* 


Zweit.  T helfe 


K 


§•  43r 


k 
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§♦  431* 

Man  fährt  alsdann  mit  flacher  Hand,  der  Länge 

i 

nach,  am  Rückgrade  herauf,  über  den  hintern  The» 
des  gekrümmten  Halses,  nach  dem  Kopfe,  welcher 
mit  dem  Kinne  vorwärts  hart  gegen  die  Brust  ange¬ 
drückt  ist,  theils  um  die  Gebärmutterhöhle  etwas 

■  > 

zu  erweitern,  theils  um  den  gegen  die  Brust  fest 
anstehenden  Kopf  ein  wenig  zu  lösen«. 

'  '■v 

§♦  432* 

Ist  man  so  weit  gekommen,  so  bemühet  man 
sich  jetzt,  den  Kopf  nach  und  nach,  stufenweise 
immer  höher  und  höher  in  einem  vierten  Theile  des 
Zirkels  herauf,  und  solchergestalt  den  Körper  gleich¬ 
sam  wie  um  seine  Axe  zu  bewegen« 

§.  433*  ' 

Zu  diesem  Ende  bleibt  man  mit  der  flachen 
Hand  am  Kopfe  liegen ,  und  setzt  die  Fingerspitzen 
so  gegen  denselben  an ,  dafs  man  ihn ,  so  wie  hier- 
nächst  den  Hals  und  Schultern,  damit  immer  mehr 
und  mehr  in  die  Höhe  schiebt« 

§*  434* 

V. 

Soll  diese  Verrichtung  von  Statten  gehen,  so 

mufs  die  Hand  auf  einem  Punkte  immer  gleichsam 

o 

unbeweglich  liegen  bleiben ,  während  dafs  einzig 
und  allein  die  Finger  immer  einer  nach  dem  andern 
arbeiten » 

'  §•  435' 
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t  /  '  ,  •  * 

§♦  435* 

Nämlich,  die  Finger  müssen  immer,  einer  nach 
dem  andern,  vor-  und  rückwärts  arbeiten,  doch 
dergestalt,  dafs  sie  im  Zurückgehen  die  zum  Theil 
erhobene,  und  ferner  zu  erhebende  Theile  des  Kin- 
des ,  gleichsam  stützen,  und  von*  daher,  wohin  sie 
dieselben  erhoben,  nicht  wieder  fallen  lassen« 

§♦  436« 

Das  ganze  Manuel  mufs  aber  aus  fast  unendlich 
vielen  kleinen  Zirkelbewegungen  bestehen»  Diese 
Bewegungen  aber  müssen  durch  kleine  Abschnitte 
von  einer  grofsen  Bogenlinie,  und  nicht  durch  grofse 
Abschnitte  von  einer  kleinen  Bogenlinie  geschehen; 
sonst  Wird  der  Kopf  und  die  übrigen  Theile,  statt 
erhoben  zu  werden,  vielmehr  nur  schlechterdings 
immer  stärker  gegen  die  Brust  aiwedrückt 

CD  ^ 

1  -  •  >. 

§•  437* 

Also  macht  die  Hand  eigentlich  gar  heine  Be- 
Wegung,  die  Finger  aber  machen  eine  doppelte  Be- 
Wegimg,  von  unten  nach  oben  und  von  oben  nach 
unten ,  während  dafs  das  Kind ,  als  die  zu  hebende 
Has-t ,  eine  einfache  Bewegung  von  unten  nach  oben 
um  seine  eigene  Axe  macht» 

§>  438* 

Der  Leib  der  Frau  mufs  während  dieser  ganzen 
Verrichtung,  von  der  andern  Seite  mit  äusserlich 
angelegter  Hand,  gehörig  unterstützt  werden,  sonst 
Weicht  die  Gebärmutter  selbst  allzuleicht  aus. 

K  *  §. 


439* 
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§•  439* 

Hat  man  endlich  den  Kopf  mühsam  aus  dem 
mittlern  in  den  obern  Abschnitt  der  Gebärmutter 
gebracht,  so  befindet  sich  der  Hintere  in  dem  un¬ 
tern  Abschnitte  derselben,  die  Lage  des  Kindes  ist 
also  nunmehr  senkrecht,  die  Vorbereitung  zu  seinem 
Ausgange  ist  mithin  geschehen ,  und  man  hat  jetzt 
eine  vollkommen  gedoppelte  Geburt  vor  sich. 

-  §•  440. 

Liefen  die  Ffifse  längst  dem  Leihe  herauf  ge- 
streckt,  so  fährt  man  mit  der  andern  Hand,  indem 
man  den  Hintern  d^s  Kindes  noch  vollends  gegen 
das  gegenseitige  Darmbein  andrückt,  zu  den  1  iiisen, 
und  verfährt  wie  in  einer  oder  der  andern  Gattung 
der  vollkommen  gedoppelten  Geburt* 

§•  44T* 

Befinden  sich  die  Füfse  aber  geschränkt,  oder 
sie  sind  gar  in  den  Knieen  unterwärts  gebogen,  so 
halst  man  sie  sogleich  mit  der  nämlichen  Hand,  wel- 
che  das  Wendungsmanuel  verrichtet  hat  und  zieht 

sie  an* 

§♦  442. 

So  wie  aber  ausser  der  nöthigen  Geschicklich-- 
keit  insonderheit  Geduld,  Unverdrossenheit  und  Be¬ 
harrlichkeit  zu  einer  dergleichen  Operation  erfordert 
wird,  um  die  Gehurt,  welche  ehedem  ohne  Yer-- 

*  *'  *  jl 

stümmelung  des  Kindes  unmöglich  war,  möglich  zu  ( 

machen;  so  vermögen  eine  gute  Aderlais,  ölichte  [ 

Ein-’ 


/ 


J 
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Einspritzungen,  in  die  Höhle  der  Gebärmutter,  und 
wo  möglich  die  Anlegung  der  Fufsschlinge ,  welche 
alsdann  zvvischen  den  Gehurtstheilen  des  Kindes 
durchgehen  mufs  ,  nicht  wenig  zur  Erleichterung 
der  Operation* 

9  ■  '  t  v 

§•  443- 

-  *  \ 

.» 

Oder  sollte  man  Ursache  haben  zu  glauben, 
dafs  sich  das  eben  gelehrte  Manuel  am  Hintern 
leichter  werde  anbringen  und  bewerkstelligen  lassen, 
so  verfährt  man  nach  fast  gleichen  Regeln ,  und 
endiget  hiernächst  die  in  diesem  Falle  mehr  als  voll¬ 
kommene  Wendung  des  Kindes  allenfalls  mit  Bei- 
hülfe  der  Fufsschlinge* 

Q 

§•  444- 

In  der  andern  Gattung  liegt  der  Leib  vor  und 
die  Füfse  sind  ausserordentlicher  Weise  über  dei> 
Rücken  gebogen»  Zuweilen  ist  zu  gleicher  Zeit 
auch  der  Nabelstrang  durchgefallen.  Der  Kopf  liegt 
mit  ausgedehntem  Halse  zwischen  den  Schultern, 
und  die  Arme  haben  ihre  sonst  natürliche  Lage* 

t  •  s  *  :  \ 

§•  445- 

\  »  ‘  1  - 

Man  verhält  sich  gegenseitigermafsen  ,  wie  bey 
der  vorigen  Geburt ,  besonders  aber  schont  man  in 
der  Operation  des  Gesichts,  so  wie  der  Nabel¬ 
schnur,  und  zieht  hiernächst  die  Füfse  von  jener 

Seite  mit  der  andern  Hand  in  den  Knieebugen  an. 

o 


l 


/ 


k 


< 


§♦  446. 
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§•  446- 

\y  *  ■  ,  '  \  ^ 

Tn  diesen  Fällen  ist  auch  das  Herausnehmen 
eines  oder  beider  Arme  (§♦  2g6*  287»)  abermals  er¬ 
laubt,  und  bann  der  Operation  ,  als  ein  guter  Vor¬ 
th  eil  ,  unter  andern  treflich  zu  Statten  kommen.. 
Nach  der  §*  443.  vorgeschlagenen  Art  aber  auch; 
hier  zu  verfahren ,  wäre  ungereimt  und  wider  alle 
Gesetze  ,  der  Entbindungskunst  (§.  87.). 

§*  447*'  •  ' 

Bey  diesen  und  den  folgenden  Geburten,  wel¬ 
che  eine  grofse  Verwandtschaft  unter  einander  ha- 
ben,  und  wobey  die  Kunst  in  verabsäumten  Fällen 
freilich  mehr  die  Möglichkeit  der  un verstümmelten 
Geburt,  als  die  Erhaltung  des  Lehens  des  Kindes 
bezweckt,  war  sonst  und  in  vorigen  Zeiten  die 
Zerstüqkung  des  Kindes  in  Mutterleibe,  das  Abneh¬ 
mern  der  Zürne  ,  der  Gebrauch  der  Haken  etc»  \  ein 
unvermeidliches,  und  für  die  Mutter  höchstgefährli¬ 
ches  Uehel ,  den  Umstehenden  aber  ein  Greuel* 


Das 


/ 


i5i 
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'  Das  fünfte  Capitel. 

i  #  ■  „  ! 

Von  der  schiefen  Lage  des  Lindes  mit 

vor  befallenen  obern  Extremitäten* 

®  ( 

> 


§*  448*. 


Ausser  den  veranlassenden  Ursachen  und  Kenn¬ 
zeichen  ,  wovon  diese  Geburtslage  mit  den  vorigen 
so  vieles  gemein  hat ,  als  leicht  sie  sonst  auch  aus 
Ungeschicklichkeit  entstehen,  und  gar  sehr  ver- 
schlimmert  werden  kann,  läfst  steh  die  schiefe  Lage 
des  Kindes  mit  vorgefallenen  ohern  Extremitäten, 
theils  aus  der  äusserlich  offenbaren  schiefen  Stellung 
des  Leibes,  theils  durch  das  innerlich  untersuchende 
Gefühl,  theils  sogar  durch  die  sichtbare  Betrachtung 
des  vorbefallenen  Armes,  leicht  heurtheilen  und  er- 
kennen* 


§•  449-  '  ;  - 

Nicht  selten  fällt  in  dieser  Lage  des  Kindes 
der  Arm  fast  his  an  die  Achsel  durch  den  Mutter¬ 
mund,  und  ist  die  Gehurt  nach  abgegangenen  Was- 
sern  in  diesem  Falle  schon  sehr  verspätet,  so  ist  die 

Ope- 


/  \ 
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I  .  >;  .  '  - 

Operation  alsdann  unstreitig  wohl  die  schwerste  un¬ 
ter  allen  *)♦ 

§*  450« 

Die  Vorbereitung  ist  alsdann  so  unumgänglich 

nöthig,  als  sie,  in  Betracht  der  schiefen  Lage  des 

Kindes ,  welches  jetzt  in  der  gemeiniglich  zugleich 

schiefstehenden  Gebärmutter  fast  einen  Pansen  halben 

v 

Zirkel  b  eschreiben  mufs  ,  um  sich  zu  seinem  schick¬ 
lichem  Ausgange  senkrecht  zu  stellen,  schwer  ist» 

/  />  (  ' 

§•  45L 

Es  mufs  also  dieses  Geschlecht  der  schiefen 
Lage  des  Kindes  durchaus  erst  in  jenes,  der  (Quer¬ 
lage  desselben,  so  wie  dieses  alsdann  hinwiederum 
in  das  Geschlecht  der  senkreckten  Lage  des  Kindes 
zu  gedoppelter  Geburt,  die  gedoppelte  Geburt  aber 
endlich  in  die  F ufs gehurt  verwandelt  werden,  und  , 
also  his  zu  seiner  würklichen  Gehurt  Classen,  Ge¬ 
schlechter  und  Gattungen  durchlaufen. 

§«  45** 


*)  Mir  deucht,  es  leide  dies  in  einigen  Lagen  Aus¬ 
nahme;  wenn  2.  E,  der  Rucken  vorliegt,  so  kann 
man  leichter  zwischen  Hals  und  untern.  Arm  zu 
den  Fiifsen  durchdringen,  um  diese  ohne  Ver¬ 
stoß  gegen  die  Regeln  der  Wendung  anzuzielm, 
sls  die  eigentliche  Vorbereitung,  2ur  Fufsgeburt 
oder  Wendung  im  engem  Sinne  machen.  °  Und 
mit  dieser  letztem  und  ihrer  Nothwendigkeit  | 
steigt  doch  im  System  die  Schwierigkeit. 


I  » 


I 


f 
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1 

§•  452-  '  " 

Freilich  lauft,  und  zwar  gemeiniglich  aus  Ver¬ 
schulden  sorgloser  und  gewissenloser  Hebammen, 
das  Leben  des  Kindes  in  diesem,  so  wie  zum  Theil 
schon  in  dem  vorigen  Geburtsgeschlechte ,  grofse 
Gefahr;  dennoch  vermeidet  man  solchergestalt,  zu 
mehrerer  Sicherheit  der*  Mutter  grausame  und  ab¬ 
scheuliche  Operationen  altmodischer  ,  unwissender 
und  gewissenloser  Geburtshelfer  (§«  447»)* 

. .  V  '  §•  453- 

Es  hat  dieses  Geschlecht  aber  zwo  Hauptgat¬ 
tungen,  je  nachdem  die  Lage  des  Körpers  und  des 
Kopfes  mit  dem  Gesichte  ist  (§♦  344.)?  es  mögen 
ein  oder  beide  Arme  durchgefallen  seyn. 

\  '  h  * 

§*  454* 

In  der  ersten  Gattung  tritt  das  Kind  schief,  mit 
de  m  Genicke  und  den  Schultern  ein ;  ein ,  oder, 
welches  eimerley  ist,  beide  Arme  sind  durchgefallen, 
und  der  Kopf  ist,  mit  über  sich  gewandtem  Ange¬ 
sichte  und  gebogenem  Halse,  gegen  die  Brust  stark 
angedrückt« 

0  -  \ 

,  \ '  .  -*  ,  , 

§•  455- 

In  der  zweiten  Gattung  tritt  das  Kind  auch 
schief,  so  zu  sagen  mit  der  Brust  ein;  ein,  oder, 
welches  gleichviel  ist,  beide  Arme  sind  gleichfalls 
durchgefallen ,  aber  die  Füfse  liegen  auf  dem  Ilük- 
ken,  und  der  Kopf  ist,  mit  über  sich  gewandtem 

An- 


i 
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Angesicht  und  angestrengtem  Halse  ,  zwischen  die 

Q  Ö  o 

Schultern  zurückgebogem 

§•  456. 

Tn  so  fern  das  Kind  noch  lebt  und  seine  Arme 
durch  ungeschickte  Handanlegung  nicht  verdrehet 
sind  ,  so  Leweiist  die  Hage  desselben  und  die  Stel¬ 
lung  der  Hände  ,  die  Lage  des  Kopfes  j  dennoch 

versichert  man  sich  durch  das  untersuchende  Gefühl 

•*» 

hiervon  am  allergewissesten* 

§•  457* 

In  einer  jeden  dieser  Gattungen  aber  wird  nichts, 
als  ein  den  Umständen  gemäfs  anzuwendendes  Ala- 
nuel  der  Geburten  des  Kindes  in  der  Querlage 
(§•  427-  11*  f.)  erfordert* 

§♦  458- 

Man  fährt  also  in  diesen  Fällen  nach  aus  er  e- 

& 

machter  Lage  und  Stellung  des  Kopfes  ,  wie  sonst, 
wenn  man  zu  den  Füfsen  will  ,  mit  flacher  Hand, 
jetzt  auf  der  innern  Seite  des  Anns ,  in  der  ersten 
Gattung  zu  den  Schultern,  dem  gebogenen  Halse, 
bis  zum  Hinterhaupte ;  in  der  zweiten  Gattun .«r  aber 
zur  Brust ,  dem  ausgedehnten  Halse  ,  dem  Gesichte 
bis  zum  Vorderhaupte  des  Kindes  weg,  und  verrich¬ 
tet  die  Operation  durch  die  Vorbereitung  des  «Kin- 
des  zu  seiner  Gehurt* 

§•  459- 

Der  vorgefallene  Arm  geht  solchergestalt  gleich- 
sam  von  selbst  stufenweise  zurück,  wie  der  Körper 


eine 


% 


von  der  schiefen  Lage  des  Kindes  etc* 


eine  bessere  Lage  annimmt,  und  bedarf  also  kei« 
nesweges  der  fruchtlosen  Bemühung,  'ilin  nach  dem 
Rathe  anderer  vorher  zurückzubringen ,  will  man 
ihn  nicht  viel  ehender  brechen* 

§♦  460* 

Denncch  geht  der  Arm  nicht  gänzlich  zurück- 
und  kömmt  beym  Anziehen  der  Füfse  leicht  aufs 
neue  mit  der  Hand  wieder  zugleich  neben  dem  Kör¬ 
per  mit  in  die  Geburt*  Alan  mufs  die  Hand  als¬ 
dann  zu  seiner  Zeit  zugleich  mit  anziehen ,  damit 
sich  der  Arm  nicht  sperre  und  neue  Schwierigkeiten 
errege* 

§♦  461* 

Ein  gleiches  gilt  im  Falle,  wo  beide  Arme  zu* 
erst  vorgefallen  gewesen  wären* 


! 


<  Das 
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Das  sechste  Capitel. 

♦  (  i;  ^ ' 

Vom  Accou  eherne  nt  force«. 

/  ^ 

§.  462. 

Unter  dem  Namen ,  Accou  chement  force  verste¬ 
hen  die  Franzosen,  im  engen  Verstände,  eine  jede 
.künstliche  und  schleunige  Gehurt  mittelst  der  Wen- 
düng,  welche  in  Betracht  drohender  Gefahr,  von 
Seiten  der  Mutter  oder  des  Kindes,  oder  beider  zu¬ 
gleich  ,  höchstnothwündig  ist ,  wenn  gleich  der  Kopf 
des  Kindes  zur  Gehurt  noch  so  gut  gestellt  wäre, 
und  sonst  zu  seiner  Zeit  durch  die  Kräfte  der  Na¬ 
tur  erfolgen  konnte«, 

1  §•  463- 

Im  weitern  Versande  kann  man  auch  eine  jede 
beschleunigte  Kopfgeburt  mittelst  der  Zange  darun- 
ter  begreifen.,  welche ,  wenn  sie  sonst  ehender ,  als 
die  Wendung  indicirt  wäre,  um  des  nämlichen  End¬ 
zweckes  halber  (§,  462,)  verrichtet  würde, 

/  *"'  •»  \  .  ‘ 

§.  464. 

\  ■  .  1  ...  n 

Desgleichen  kann  hierher  die  künstliche  Gehurt  1 
des  zweiten  Zwillingskindes  gerechnet  werden,  Wenn 

i 

gleich 


i 


t 
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gleich  der  Kopf  noch  so  gut  zur  Geburt  stünde* 
Denn  hier  ist  es,  wenn  anders  der  Kopf  nicht, 
schon  zu  tief  in  das  Becken  herunter  gefallen  ist, 
allerdings  erlaubt ,  der  Natur  vorzugreifen ,  weil  die 
Geburt  mittelst  der  Wendung  in  diesem  Falle  ge¬ 
meiniglich  auf  eine  leichtere  ,  geschwindere  und 

eben  so  sichere  Art  von  Statten  geht  (§♦  199*)* 

\  *  y  ~  '  r  , 

§.  466. 

So  verschieden  indessen  diese  Fälle  sind ,  so 

* 

verschieden  sind  auch  die  Gattungen  dieses  Ge¬ 
schlechtes  der  Geburten  in  dieser  Classe* 

/  ;  *  N  ’ 

■  §•  467- 

Als  beträchtliche  Gattungen  gehören  mithin  zu 
diesem  Geschlechte ,  von  Seiten  des  Kindes : 

1)  Der  Fall  eines  sehr  übel  vorliegenden  Kopfes* 

2)  Der  vorgefallenen  Nabelschnur  ,  mit  oder 
ohne  Kopf* 

3)  Einer  innerlichen  Verblutung,  von  Seiten  des 
von  der  Gebärmutter  getrennten  Mutterkuchens* 

4)  Fürchterlicher  Convulsionen  des  Kindes  und 
eines  von  daher  zu  besorgenden  Sprunges  der  Ge¬ 
bärmutter* 

f  '  ( 

.  t;  :  7 

§♦  468* 

Von  Seiten  der  Mutter  werden  als  Gattungen 
hierher  gerechnet : 

1)  Der  Fall  starker  Convulsionen* 

2)  Starke  Blutflüsse  ,  sie  mögen  sich  durch 
Mund  und  Nase  oder  aus  der  Gebärmutter  ereignen, 

und 
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und  daselbst  entweder  aus  dem  Grunde  der  Gebär¬ 
mutter  kommen ,  oder  von  dem  Sitze  des  Mutterku¬ 
chens  auf  dem  Muttermunde  entstehen, 

3)  Der  Fall  einer  gefährlichen  Verblutung  aus 
zersprungenen  Krampfadern,  wo  das  Umwickeln  des 
Gliedes  und,  andere  Mittel  fruchtlos  versucht  wor- 

U 

den  sind,  oder 

4)  Der  Fall  einer  zersprungenen  Gebärmutter* 

1  ...  » 

1  » 

s -  a  \  -  "  .  •  /  i  .  / 

§♦  46g* 

luegt,  z,  E,  (§,  466.  Nro,  x,)  das  Gesicht  seit¬ 
wärts  vor ,  oder  es  begleitet  die  Nabelschnur  den 
Kopf  in  der  besten  Lage  (§,  466,  Nro,  2,);  so  fährt 
man  über  das  Gesicht  weg  ,  zur  Brust  nach  den 
■Lüfsen ,  welche  man  alsdann  entweder  längst  her- 
unter  gestreckt  oder  in  den  Knieen  aufwärts  zurück¬ 
gebogen  findet ,  und  diese  Gattung  der  vollkomme¬ 
nen  Wendung  an  sich  zweifach  machen, 

§♦  469* 

Man  ergreift  die  Füfse  und  ziehet  sie  an,  da 
sich  denn  das  Kind  um  so  viel  williger  überschlägt 
und  folgt,  als  die  Wasser  noch  nicht  lange  verlau¬ 
fen  und  die  W ehen  nach  dem  Wassersprunge  weni¬ 
ger  wüirksam  gewesen  sind, 

§♦  470* 

2*  Tn  Men  schwersten  Fällen  kann  man  sich  der 
I.  Schleife  und  ihres  Führers  bedienen,  um  mit  der 
andern  Hand  die  vollkommene  Wendung  des  Kin¬ 
des  zu  befördern. 


( 


§•  471. 


vom  Äccouchement  force« 


*59 


§*  47i- 

*  i  •  e- 

’  Sollte  aber  im  letzen  Falle  (§t  466*  Nro*  2«) 
der  Kopf  schon  tief  in  das  Meine  Becken  herunter 
gefallen  seyn,  so  wird  man  sich,  nebst  Verschonung 
der  IN  ab el schnür ,  bey  der  Geburtszange  ungleich, 
besser  stehen« 

V  '  V  '  \ 

-  •  "  “  I 

§.  472. 

Im  Falle  einer  innerlichen  Verblutung:  von  Sei- 

o 

ten  des  von  der  Gebärmutter  getrennten  Mutter¬ 
kuchens  (§♦  466*  Nro*  3*)>  oder  einer  geborstenen 
Gebärmutter  (§«  ^66*  Nro«  4),  erfordert  es  von  Sei¬ 
ten  des  Geburtshelfers,  ausser  der  genauen  Kennt- 
mfs  dieser  Umstände,  eine  schleunige  Entschliessung 
und  Beurtheilung ,  ob  nach  gestalten  Sachen  durch 
die  Wendung  oder  die  Geburtszange  die  geschwin¬ 
deste  und  sicherste  Hülfe  geleistet  werden  könne* 

v  *  c  .  •  1  i  v  , 

§♦  473* 

Dieser  gefährliche  Zufall,  welcher  unvorsichtige 

Gebuitsh elfer  gar  leicht  überraschen  kann  ,  wird 

überhaupt  aus  der  jählingen  Anschwellung  des  Un- 

teileibes  beurtheilt,  und  nicht  leichter  erkannt,  als 

im  Falle  des  nach  der  W endung  mühsam  durch-  - 

zuführenden  Kopfes,  in  welchem  die  Nachgeburt 

gemeiniglich  schon  von  der  Gebärmutter  ab»elöfst 

o 

zu  seyn  pflegt« 

§♦  474» 

Die  weiche  oder  harte,  jählinge  oder  langsame, 
unschmerzhafte  oder  schmerzhafte  An  schnell  un  o-  des 

Ö 

Un* 
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Unterleibes  unterscheidet  den  gegenwärtigen  Fall 
einer  innerlichen  Mutterverblutung  so  sehr  von  einer 
Entzündung  in  der  Mutter,  als  besondere  Kenn¬ 
zeichen  von  Seiten  einer  ungewöhnlich  zufälligen 
Schwäche  und  Hinfälligkeit  der  -Gebärenden ,  die 
Verblutung  der  Gebärmutter  durch  einen  Kils  oder 
durch  die  getrennte  Nachgeburt  von  der  ehtzwey 

gerissenen  Nabelschnur  zu  erkennen  geben«, 
ö 

§♦  475« 

* 

Offenbarer  Weise  aber  wird  man  sich  im  Falle 
starker  Convulsionen  des  Xkindes ,  und  eines  von 
daher  zu  befürchtenden  Sprunges  der  Gebärmutter, 
(§♦  466«  Nro»  4.)  nach  erkanntem  gefährlichen  Um¬ 
stande  und  einer  vorhergegangenen  guten  Aderlässe, 
bey  der  Geburtszange  am  besten  stehen,  weil  dieser 
Zufall  sich  selten  anders  ereignet,  als  bey  dem  lan¬ 
ge  und  stark  eingekeilten  Kopfe  des  Kindes« 

§•  476.  '  , 

Im  Falle  starker  Convulsionen  der  Mutter 
(§♦  466.  Nro«  I«)  hat  es,  in  Aissicht  auf  die  Hülfe, 
gleiche  Bewandtnils  mit  dem,  was  §♦  47^«  gelehrt 
worden« 

§*  477- 

Eben  so  verhält  es  sich  auch  in  dem  Falle  star¬ 
ker  Blutflüsse  durch  den  Mund  oder  aus  der  Nase* 

,  '  ,  ’  ,  ij 

‘  '  \  .  , 

§.  478. 


» 


vom  Accouehement  force*. 
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§•  478- 

*  '  '  ' 

Dahin  gegen  mässigfet  sich  oft  der  Blutflufs,  Wenn 

er  aus  der  Höhle  der,  Gebärmutter  kommt ,  durch 

den  hlolsen  Abgang  des  Geburtswassers  ;  oder  er 

stillet  sich  wohl  gänzlich  (§»  273*)  nach  vollkommen 

abgelaufenen  Wassern*  Das  zeitige  kunstmässio-e 
u  0,0 

Sprengen  und  gänzliche  Ablassen  derselben  ist  daher 
in  die.  en  Fällen  sehr  angezeigt  und  oft  von  grofsem 

DO  ,  O 

-Nutzen*  . 

§•  479- 

'  ,  '  * 

Gleichergestalt  verhalt  es  sich  oft  mit  dem  Blut* 
flusse  j  welcher  von  dem  Sitze  des  Mutterkuchens 
an  dem  Mutterhalse  abhängt  ( §4  277*),  sobald  der 
Kopf  des  Kindes  nur  vollkommen  in  die  •Krönung 
eingetreten  ist* 

§♦  480« 

/  v  -  '  "* 

-  -  »  t  / 

Nicht  also  aber  verhält  es  sich,  wenn  der  Mut¬ 
terkuchen  vollkommener  auf  dem  Muttermunde  seihst 
sitw*  Dieser  so  seltene  als  gefährliche  Umstand  ist 
ausser  der  Lehre  von  den  Kennzeichen  (§*  137* 
11.  f*^) ,  in  Absicht  auf  die  tliätige  Hülle  ,  einer  be*® 
sondern  Betrachtung  würdig* 

U  XD 


§.  481. 

.  9  T 

Da  in  diesem  Falle  nie  etwas  anders,  als  eine 
schleunige  Wendung  des  Kindes  vorgenommen  wer¬ 
den  kann;  so  hat  man  die  Mutterscheide  zuerst  von 
dem  geronnenen  Gehlüte  zu  entleeren  und  zu  reini- 


iSweit.  Tiieil, 


L 


gea 
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gen  (§,  139,  Nro.  4.),  um  zu  dem  davon  verhüll¬ 
ten  Muttermunde  zu  gelangen, 

'  '  ■  ‘  (  '  .  r  * 

§.  482. 

*** 

Statt  den  Mutterkuchen  aber,  mit  Piizos,  zu 
durchboren ,  \1ra1  zu  dem  Kinde  selbst  zu  gelangen, 

t 

untersucht  man  vielmehr  die  Gegend,  aus  welcher 
das  Blut  am  meisten  rinnt,  und  wo  der  Mutterku- 
chen  also  schon  am  meisten  abgelöset  ist.  Man 
fährt  mit  Levret  von  dieser  Seite  her  fort,  ihn 
bis  zu  seinem  Kande  vollends  abzulösen,  bricht  da¬ 
selbst  die  Häute,  fährt  zum  Kinde  und  wendet  es 
zu  seiner  Geburt. 

V.  •  .  ,  '  \  . 

§*  483»  |  V  ; 

Die  Wendung  in  diesem  Falle  ist  aus  mancher- 
ley  Ursachen  gemeiniglich  so  leicht,  als  wenig  man 
von  Seiten  der  Verblutung  nac^  der  Gehurt,  am 
wenigsten  aber  der  Unthätigkeit  der  Theile  der  Ge¬ 
bärmutter  wegen ,  das  geringste  mehr  zu  befürch¬ 
ten  hau  * 


Das 


/ 
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/ 


Das  siebente  Capitel. 

Von  den  schweren  N  a  chgeburtsop « 

Nationen* 

*  /  * 


§•  484. 

Das  vorzeitige  Bemühen  um  die  zu  lösende 
Nachgehurt,  eine  schlechte  Lage  der  Frau,  ein 
ühler  Anstand  des  Geburtshelfers  und  ein  falscher 
Zug  am  Naheistrange  (rr  Thei] ,  §.  725.),  können 
hey  dem  Nachgeburtsgeschäfte  überhaupt  den  na¬ 
türlichsten  und  leichtesten  Fall  in  den  widerna¬ 
türlichsten  und  schwersten  Falt  gar  ]e;c]u  ye]> 
wandeln* 


§♦  485* 

So  wie  aber  der  verschiedene  und  nicht  w 
kührliche,  sondern  von  seinen  veranlassenden  u 
wirkenden  Ursachen  abhängende  Sitz  des  Mutter] 
chens  m  der  Gebärmutter  (ir  Theil,  §,  ^55 )  , 
natürlichen  Erscheinungen  der  vielfältigen  schiel 
Lagen  der  Gebärmutter  nach  sich  ziehet  (ir  The 

§•  S6 5-)>  un(1  von  daher  widernatürliche  und  schwc 
Geburten  des  Kindes  verursacht  (§.  m).  so  . 

L  % 


I 
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)  S  *  G  S 

auch  hierinnen  der  Grund  vieler  schweren  Nachge¬ 
burtsoperationen  um  so  mehr  zu  suchen  ,,  da  die 
Form  des  Mutterkuchens  sowohl,  als  die  Einsen-, 
Euiw  der  Naheischnur  in  den  Mutterkuchen  ,  als¬ 
dann  sehr  widernatürlich  befunden  (ir  Th,  §,  35g.) 

- 

wird* 

§>  486* 

Gleichwie  sich  die  schiefe  Lage  der  Gebärmut¬ 
ter  nach  blo.fs  äusserlichen  Kennzeichen,  noch  vor 
der  Geburt  des  Kindes  erkennen  lieis  (§♦  129.  u,  h), 
so  aus  seit  sich  dieselbe  noch  nachher,  und  beson¬ 
ders  vor  dein  Abgänge  der  Nachgehurt,  aus  der 
harten  umschriebenen  Geschwulst  der  Gebärmutter 
(§♦  131.  Nro,  i,)?  und  läfst  schon  eine  schwierige 
Lösung;  des  Mutterkuchens  vermuthem 

U 

T  y  )  ’  '  \  '  ; 

/  .  '  £  h  •  *  '  •  .  V  '  c  __  ,  # 

§*  4BN 

Die  Erfahrung  in  der  Naturlehre,  dafs  ein  run¬ 
des  Stück  nassen  Leders  auf  einem  glatten  Steine 
schwerer  lofs  zu  reissen  sey ,  wenn  es  mittelst  einer 
Schnur  aus  dem  Centro  an  gezogen  wild,  als  wenn 
die  Kraft  ausserhalb  demselben  angewandt  wird, 
kann  auf  den  Fall  der  excenttischen  Insertion  der 
Nabelschnur,  gegen  die  Meynung  Leviets,  nicht 
anders  als  umgekehrt ,  angewandt  werden* 

§♦  488» 

Da  also  das  Anziehen  der  Nabelschnur,  im  FalL  j 
seiner  excentiischen  Insertion  nicht  sicher,  sondern 

dem 
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dem  Lofsreissen  sehr  ausgesetzt  ist;  so  stehet  ma.11 
sich  beym  Ah  schälen  des  Mutterkuchens,  mittelst  der 
Hand,  wenn  er  anders  an  der  Gebärmutterwand 
noch  fest  sitzt,  und  also  diese  Operation  erfordert, 
sonder  Zweifel  ungleich  besser,,  als  bey  dem  Le- 
vretschen  Manuel,  welches  nicht  einmal  anwend¬ 
bar  ist* 

§♦  489* 

Das  Ahschälen  des  Mutterkuchens  aus  verschie¬ 
denen  Gegenden  der  Gebärmutter,  besonders  wenn 
die  Nabelschnur  noch  nicht  abgerissen  ist,  macht 
also  die  erste  Hauptgattung  in  dem  ganzen  Ge¬ 
sell]  echte  der  schweren  Nachgeburtsoperationen 

(§♦  3480  aus*  ■  - 

§>  49°* 

Man  heurtheilt  die  Nothw’endigkeit  der  vorzu¬ 
nehmenden  Operation  aus  dem  ic^ten  hit<^e  o.er 
Nachgeburt ,  den,  festen  Sitz  der  Nachgeburt  aber 
erkennet  man  daraus,  wenn  der  Naheistrang,  indem 
man  ihn  im  Anziehen  jählings  fahren  läfst,,  eben  so 
jählings  und  um  so  viel  wieder  hereinfährt ,  als  man 
ihn  durch  die  Theile  herausaezogen  hatte  (ir  Theil, 

§*  72I0  *>• 

§•  49G 


*)  Diese  Unbestimmtheit  der  Anzeige  zu  künstlichem 
Lösen  des  Mutterkuchens  könnte  liier  Veranlassung 
geben,  den  Verfasser  schief' zu  beurtheilen,  wiifste 
man  nicht,  dafs  schon  im  ersten  Theile  die  Sache 


einer 


I 
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*  §♦  49i- 

Die  geringe  Höhle  der  Gebärmutter  ,  Welche 
den  Mutterkuchen  einschliefst,  möchte  schwerlich 
räumlich  genug  seyn ,  in  diesem  Falle  nach  Le« 
vre  tisch  er  Art  zu  verfahren  (§»  4g8,),  und  durch 
eine  besondere  Handanwendung  den  Mutterkuchen 
von  unten  nach  oben  gleichsam  zu  überschlagen* 
Auch  möchten  nach  dieser  auf  jenes  physicalische 
Experiment  (  §»  487.)  sich  gründenden  Methode  zu 
verfahren,  nocii  andere  Hindernisse  im  We»e  stehen* 


§•  492* 

-  ”  '  ■  m  ■  ■  1 

.  • 

Nach  van  Hoorns  und  anderer  Vorschriften 
,soll  ,flian  sich  bey  Abschälung  des  Mutterkuchens 
so  verhalten ,  als  oh  man  entweder  einer  Pomeranze 
die  Schale  abzöge,  oder  als  ob  man  einen  Brodteig 
von  einem  Tische  aufhübe ,  da  kein  Mehl  unterge- 
streuet  wäre;  allein  man  mufs  die  Fibern,  welche 
den  Mutterkuchen  mit  der  Geharmutterwand ,  wor¬ 
an  er  fest  sitzt,  gleichsam  verbinden,  ordentlicher 
Weise  mit  den  Fingerspitzen  der  flachen  Hand 
nach  und  nach  trennen  ,  bis  der  ganze  Kuchen  ge¬ 
löst  lst,  und  auf  der  flachen  Hand  liegt,  den  man 
alsdann  mit  dem  Damme  umfafst  und  herausnimmt, 
oder  Idols  beym  Strange  herauszieht» 

493« 


einer  ausführlichem  und  bestimmtem  Abhandlung 
gewürdigt  worden  sey* 
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§*  493* 

Sitzt  der  Mutterkuchen  an  der  hintern  Wand 
der 'Gebärmutter ,  so  bedient  man  sich  willkührlich 
der  rechten  oder  linken  Hand  zur  Abschälung* 

v  ,  i  ' 

§•  494» 

Sitzt  der  Mutterkuchen  aber,  welches  gewöhn¬ 
licher  ist,  m  einer  oder  der  andern  Seite,  so  dienet 
vorzüglich  die  Hand  ,  welche  natürlicher  AVeise  der 
Gebärmutterwand  selbst  den  Kücken  zukehl t* 

'  *  1  * 

§•  495- 

La^e  der  Geliärxnutter  und  der  Sitz  des 
Mutterkuchens  mufs  also  auch  hier  nach  seinen 
Kennzeichen  (§♦  131*  49^»)  zuvor  ausgemacht  werden* 

^  -  - '  ■  -  .  1 

,  §.  496. 

In  manchen  schweren  Fällen  dieser  Art  sowohl, 
als  bey  dem  eingesperrten  Mutterkuchen ,  besonders 
wenn  die  Gebärmutter  überdas  sehr  schief  liegt,  be¬ 
dient  man  sich  jedoch  der  Hand  viel  bequemer  in 
umgekehrtem  Verhältnisse  (§♦  494*)*  Während  dafs 
man  alsdann  den  Mutterkuchen  (umgekehrt)  von 
oben  nach  unten  ablöfst,  kommt  auch  in  diesem 
Falle,  die  andere  Hand,  äusserlich  auf  den  Unter¬ 
leib  angelegt ,  so  bequem  als  trefflich  zu  Statten* 

% 

§•  497- 

Bey  der  Abschälung  selbst  ergreift  man  mit  der 
einen  Hand  den  ein  paar  Mal  um  etliche  Finger 


I 
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"  < . 

gewiebelten  Nabelstrang,  und  ziehet  ihn  etwas  an,' 
indem  man  mit  der  andern  Hand  an  ihm  weg ,  in 
die  Gebärmutter  selbst  fährt* 

t  '  ^ 

r  ' 

§*  498. 

1 

Beym  Eingänge  in  die  Gebärmutter  bleibt  man 
mit  der  Handwurzel  an  der  Nabelschnur  liefen,  ■ 
während  ml  als  man  mit  den  Fingern  davon  ah«eht  ' 
und  sich  bemühet  ,  damit  zwischen  die  herunter 
hangende  Häute  und  die  eigene  Substanz  der  Ge* 
bärmutter  zu  kommen, 

'  /■  ...  r  ( 

§•  499* 

Eon  da  geht  man  bis  zum  Rande  des  Mutter¬ 
kuchens  ,  und  um  ihn  herum,  um  hey  etwas  ange¬ 
zogener  Nahe] schnür  zu  untersuchen,  in  welcher 

Gegend  der  Mutterhuchen  vielleicht  bereits  zum 
Theil  gelöst  sey4 

§*  5°o* 

IVIan  fährt  daselbst  entweder  fort ,  die  Fibern 
mit  den  Fingerspitzen  immer  mehr  und  mehr  zu 
tiennen,  oder  man  mufs  sich  einen  behutsamen  An- 
taug  uir  xuäsimg  seihst  machen,  uip ,  nach  yollkom- 
men  vollbrachter  Abschälung  des  Mutterkuchens, 

lhm  den  AusS!,!,g  a«f  die  eine-  oder  die  andere 
Weise  (§,  492.)  zu  verschaffen» 

§*  501. 

..  Sitzt  der  Mutterkuchen  an  der  vordem  Wand  1 
der  Gebärmutter,  ■  so  thut  der  einzige  Daumen  der  1 

einen 


/ 


1 


von  den  schweren  Machgebtirtsoperationen,  169 
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—  * 

-  V  .  / 

einen  oder  der  andern  Hand  dasjenige  sehr  bequem 
ganz  allein  ,  was  sonst  hey  dieser  Verrichtung  die 
Schuldigkeit  aller  Finger,  ausser  dem  Daumen,  war, 

*  -  -  r.  v  v 

§*  502, 

In  den  meisten  Fällen  thut  auch  hier  ein® 
gegen-  oder  gleichseitig  an  den  Leih  der  Frau 
ausser!  ich  aufgelegte  Hand  gute  Dienste  (§♦  291* 

292*  496*)*  \  '  ' 

§•  503. 

Die  zweite  Gattung  hat  mit  der  ersten  alles 
gemein,  ausser  dafs  iibeler 'Handleistung  Wegen  die 
Nabelschnur  schon  abgerissen  ist,  und  also  deren 

Beihülfe  zum  Ein-  und  Ausgange  fehlt* 

d  o  * 

.  *  '  .  V .  /  .  -  -  ■  \  : 

§♦  5°4» 

Nach  äusserlich  wohl  beiutheilter  Beschaffenheit 
der  Umstände  wird  man  sich  arte  dem  ,  was  bisher 
gelehrt  worden,  auch  in  diesem  Falle  leicht  zu  hn- 
d.en  wissen, 

(  .  ’  '  t  1  *  1  \ 

§•  5°5* 

Die  müssige  Hand  kann  der  Geburtshelfer  als¬ 
dann  nicht  besser,  als  auf  dem  Unterleibe  der  Frau, 

(§♦  496,)  nutzen, 

§•  5°6> 

Die  dritte  Gattung  begreift  den  etwas  seltne- 
ren  und  ungleich  schwereren  Fall  des  so  wenann- 
ten  eingesperrten  Mutterkuchens  ( Nacenia  incarce- 

,  rata ) 


I 
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i  /  .  .  ■  •  i  *  t  j 

rata)  in  sich,  dessen  Pen  zuerst,  obgleich  auf  eine 
noch  sehr  unverständliche  Art  und  Weise,  Mel- 
düng  thut. 

tD  / 

'  .  I  ■ 

<  §•  507- 

Levret  aber  ist  wohl  der  erste,  welcher  sich 
über  diesen  seltenen  Zufall  am  ausführlichsten  und 
besten  erklärt;  dennoch  findet  sich  Ley  der  Sieg« 
mundin,  gegen  Vermuthen,  schon  eine  merkwür¬ 
dige  und  lehrreiche  Stelle. 

D 

'  §’  5C8* 

Der  Grund  und  die  Ursachen  dieses  besondern 
Zufalles  liegen  theils  in  dem  Seitensitze  des  Mut- 
terkuchens,  tbeils  in  einer  ungleichen  Thätigkeit  und 
Zusammenziehung  der  Gebärmutter  selbst* 

/  1  ■  ^  — 

§•  5C9. 

Dennoch  wird  zuweilen  der  Mutterkuchen  auch 
im  Muttergrunde  eingesperrt  befunden,  indem  sich 
der  Mutterkörper  um  itm  zusammenzieht ,  und  die 
Gebärmutter  in  zwo  Höhlen  theilt,  welche  sodann 
gleichsam  die  Gestalt  einer  Fischblase  annimmt. 

510* 

Das  Uebel  ist  bald  vollkommen ,  bald  unvoll- 

*  1 

kommen,  je  nachdem  der  Mutterkuchen  gänzlich. 

7  Q  7 

oder  nur  zum  Theil ,  in  der  besondern  Zelle  der 
Gebärmutter  eingeschlossen  ist, 

■  .  §.  5m 
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t  ■  v  » 

§♦  5ir> 

Aussei  emei  nieist  vorhergegangenen  m erblichen 
Verkürzung  des  mütterlichen  Theils  des  Nabelstran- 
ges  ,  ei  kennt  man  diesen  Zustand  der  Gebärmutter 
am  besten  durch  das  untersuchende  Gefühl* 

§•  512. 

e  ~  ..  5 

Folgt  man  im  F alle  des  vollkommen  eingesperr¬ 
ten  Mutteikuchens  510*)  der  Nabelschnur,  so 
\viiJ  cue  Hand  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  .kei¬ 
nes  Mutteikuchens  habhaft,  sondern  sie  entdeckt 
vielmehr  nur  eine  geringe  Oeffnnng,  zu  welcher 
die  Nabelschnur  führt,  und  es  scheint  nicht  anders, 
als  oh  die  Gebärmutter  durchbohrt  sey,  der  Mut¬ 
terkuchen  seihst  aber  sich  in  der  Höhle  des  Unter¬ 
leibes  befände* 

’  ,  §♦  513* 

Man  bringt  einen  Finger  nach  dem  andern  in 
das  in  dei  IMitte  befindliche  Loch,  und  erweitert 
damit  die  Oeffnung  nach  und  nach,  indem  man  die 
Finger  auseinander  sperrt,  gleich  als  ob  es  der 
Muttermund  seihst  wäre,  so  lange,  bis  man  mit 
der  ganzen  flachen  Hand  eingedrungen,  hinter*  den 
versteckten  Mutterkuchen  gekommen  ist,  und  ihn 
von  der  Gebärmutter  abgelöfst  hat,  um  ihn  gehörio- 
herauszunehmen* 

’  -  *  ?  '  l  i  '  *  t 

§*  5T4* 

Nach  gelöfster  und  herausgenommener  Naclwe- 
hurt  bringt  man  die  Hand  aufs  neue  in  die  Gebär¬ 
mutter, 


t 


X 
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mutter,  um  bey  ihren  ferneren  Zusamm'enziehungen, 
so  viel  in  (Mich,  auf  die  G'leichmässigkeit  zu  sehen* 
Jßey  keinerley  schwerer  Nachgeburtsoperation  aber, 
auch  nicht  bey  absuholenden  Stücken  zurückgeblie¬ 
bener  Nachgeburt,  soll  man  sich  je  irgend  eines 
Instruments  ,  am  wenigsten  des  so  seltsamen  Star« 
bischen  Mutterkuchenlöffels,  bedienen« 

■v  > 

r  '  \ 


i 


-  '  U 

“  i 


Drit- 


I 


ritter  Abschnitt. 

Von  der  allgemeinen  Theorie  der  wider- 

-  /  i 

natürlichen  ünd  schweren  Kopf» 

v  x  % 

gebürten. 


§•  5T5- 

1 

bgleich  die  Kopfgeburt,  der  übeln  Lage  dessel« 
ben  ungehindert,  zuweilen  leicht  von  Statten  geht; 
so  ist  sie  alsdann,  gleich  der  leichten  Fufsgeburt, 
nichts  desto  weniger  doch  widernatürlich  zu  nen- 

o 

nen  (§*,  lg*)* 

§*  516. 

Die  widernatürlich  schweren  Kopfgehurten  aber 
erfordern  nothwendiger  W  eise  den  Gebrauch  der 
Instrumente* 


Das 


\ 


/ 


Das  erste  Capitel. 

Von  der  schweren  Köpfgehurt  und  ihrem 

Unterschiede, 

%  / 

§•  SIT* 

Der  zur  Gehurt'  zuerst  eintretende  Kopf  des 
Kindes  liegt  entweder  richtig  oder  falsch, 

/  1  .  ( 

§•  518. 

Der  in  falscher  Lage  zur  Gehurt  zuerst  eintre- 
ternle  Iiopf  des  Kindes  wird  in  seinem  Falle  (De- 
scensus)  durch  das  Bechen  entweder  nur  gehindert, 
und  in  seinem  Durchgänge  (Exitus)  aufgehalten, 
oder  er  wird  wohl  gar  eingeklemmt  oder  eingekeilt, 

§■  519* 

>  ‘  falsche  La^e  vom  Kopfe  des  Kindes  ist 

in  ihrer  Art  einfach ,  entweder  ei^e  oblique  oder 
inique* 

1.  ,  ‘  \ 

§•  520-  *  ' 

Man  sagt  der  Kopf  liege  ohliq  (Caput  ohli-  1 
f 1111111 )  ’  vye‘ln  die  f’erpendicularaxe  des  Kindes  oder 

des 


I 
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*  '  +■*  \  J 

,  ^  6 

des  Kopfes,  welche  bey  anfangender  Gehurt  durch 
das  Hinterhaupt,  und  nicht  wie  sonst,  und  ausser 
der  Gehurt,  durch  den  so  genannten  Scheitel  fallen 
mufs ,  mit  der  Axe  der  Gebärmutter  und  des  Bek- 
kens  nicht  in  ein  und  eben  derselben  Linie  überein- 
kommt  (ir  Th*  §*  366*) 

'  -  >  '  ■  ’■ 

.  7  §•  52L 

Der  Kopf  des  Kindes  kann  gar  wohl  in  einer 
gerade  liegende  Gebärmutter  schief  stehen  *).  In 
diesem  Falle  ist  die  Schwierigkeit  der  Geburt 
einfach* 

*  ~  ( 

1  •  «  ;  * 

-  '  .  *  '  .  -  '  •  . 

§*  5^2* 

Ehen  sowohl  aber,  und  welches  fast  gewöhn¬ 
licher  ist,  liegt  die  Gebärmutter,  samrnt  dem  Kinde 
und  dessen  Kopfe,  schief  ( §*  141*)*  In  diesem 
Falle  befindet  sich  die  Schwierigkeit  der  Geburt 
doppelt* 

§*  523^ 

Beides,  die  schiefe  Lage  der  Gebärmutter,  des 
Kindes  und  dessen  Kopfes ,  kann  bald  vollkommen, 
bald  unvollkommen  seyn  (ir  Th*  §*  36g*).  In  die-' 
sen  Fällen  ist  die  Schwierigkeit  der  Geburt  bald 
gröfser,  bald  geringer* 

/.  V  §♦  524*- 


%  ^  .  I-  ^ 

*)  Man  sehe  meine  Anmerkung  zu  dem  Caphel  von 
den  Ursachen  der  übeln  Lagen  überhaupt* 


\ 


f 
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§♦  524.  :  ’  ; 

Diese  Schwierigkeiten  in  der  Geburt,  einzeln 
oder  zusammen  genommen,  können  sich  bald  in  der 
obern ,  bald  in  der  untern  Oeffntmg  des  Beckens . 
ereignen ,  und  pflegen  den  Kopf  des  Kindes  in  der 
Geburt,  in  seinem  Falle  durch  das  Becken,  nur  zu 
hindern  und  in  seinem  Durchgänge  bald  mehr  bald 
weniger  aufzuhalten  (§♦  518*)* 

.  t 

i  •*  * '  .  '  '  y- 

+  *  »  .  • 

§*  5~5* 

Aber  ,  der  Kopf,  sagt  man  ,  liegt  iniq  (  Caput 
iniquum),  wenn  die  Longitudinalaxe  des  Kopfes 
(ir  Th»  §»  453*)  V0D  dem  kleinen  Durchmesser  des 
Beckens  (ir  Th,  §♦  456»  u*  £»)  überhaupt  ah  weicht» 


§•  526. 

%  / 

In  diesem  Falle  entspricht  die  Longitudinalaxe 
des  Kopfes  gemeiniglich  einem  oder  dem  andern 
der  schiefen  Durchmesser  des  Beckens  nach  dem 
D  ereilter  ,  und  man  sagt:  der  Kopf  liege  rück¬ 
wärts  (Caput  facie  posteriora  versus  iniquum)  inicp 

*  1  1  .■+ 

§•  527* 

Weicht  indessen  die  Longitudinalaxe  des  Ko« 
pfes  so  sehr  von  dem  kleinen  Durchmesser  des  Bek« 
kens  ah  ,  dais  sich  dieselbe  in  den  grofsen  Durch-  ' 
messer  des  Beckens  (ir  Th»  §♦  436«.)  sTellt  9  während 
dafs  die  Transversalaxe  des  Kopfes ,  nach  dem  klei¬ 
nen  Durchmesser  des  Beckens  gerichtfes  ist ,  so  säet  1 
man  nicht  mehr,  dais  der  Kopf  iniq  liege,  sondern  1 

dafs 


I 
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j 

t  dafs  er  quer,  mit  dem  Gesichte  in  der  Seite  (Caput 
transversum  facie  laterali)  stehe* 

'  -  ,  1  '  '  ■  .  :  ••  • 

§.  528. 

^  is  \ 

Weicht  aber  der  Kopf  aus  dieser  Lage  (§,.  praec*) 
so  ah  ,  dafs  sich  die  L o ngi t udinala x e  desselben  vor¬ 
wärts  wieder  mehr  dem  kleinen  Durchmesser  des 

■  -r-  -v 

Beckens  nähert,  während  dafs  sich  die  Transversal» 
axe  des  Kopfes  nach  dem  grofsen  Durchmesser  des 
Beckens  zuwendet;  so  sagt  man  nicht  mehr,  dafs 

der  Kopf  quer  mit  dem  Gesicht  in  der  Seite  lie^e 

o  * 

sondern  dafs  er  vorwärts  iniq  stehe* 


§•  529- 

l  v  A  .  ,  . 

In  diesem  Falle  entspricht  die  Longitudinalaxe 
des  Kopfes  hinwiederum  ,  aber  umgekehrt  und  ge¬ 
genseitig,  gemeiniglich  einem  oder -dem  andern  der 
schiefen  Durchmesser  des  Beckens  3iach  dem  De- 
venter,  und  man  sagt:  Der  Kopf  lie°-e  vorwärts 
(Caput  facie  anteriora  versus  iniquum)  iniq. 


§♦  53a 

Tritt  der  Kopf  mit  seiner  Longitudinalaxe  voll¬ 
kommen,  aber  widernatürlicher  Weise  und  gegen¬ 
seitig  (§*  68*),  in  den  kleinen  Durchmesser  des 
Beckens ,  so  heifst  es :  Der  Kopf  liege  mit  dem 
Gesichte  (Caput  facie  anteriori)  vorwärts* 


Zweit«  Theih 


M 


§♦  53L 


'  .i 


\ 


/ 
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—  > 

§*  53*- 

Diese  Schwierigkeiten  in  der  Gehurt  können 
sich  hinwiederum,  bald  in  der  obern  bald  in  der 
untern  Oeffnung  des  Beckens,  ereignen* 

§•  532* 

Vergesellschaften  sich  die  Schwierigkeiten  der 
inicfuen  Lage  des  Kopfes  mit  den  Schwierigkeiten 

der  obliquen  Lage  desselben ;  so  kann  es  nicht  an- 

. 

ders  seyn ,  oder  die  Gehurt  mufs ,  aus  vereinigten 
Hindernissen,  noch  beschwerlicher  werden* 

'  §’  533* 

Die  vollkommene  schiefe  Lage  der  Gebärmutter 
und  des  Kindes  pflegt  sich  wohl  während  der  Ge¬ 
burt  in  eine  unvollkommene  schiefe  Lage  derselben 
zu  verwandeln  und  zu  verändern  (ir  Theil,  §♦  37 1* 
2r  Theil,  §*  143O ;  nicht  also  aber  pflegt  es  bey 
der  Iniquität  des  Kopfes  zu  geschehen ,  wenigstens 
pflegt  der  Kopf,  in  der  Querlage  mit  dem  Gesicht 
in  der  Seite,  selten  in  die  eine  oder  andere  inique 
Stellung  überzugehen,  sondern  er  wird,  ohne  sich 
zu  drehen  oder  zu  wenden,  gemeiniglich  in  der 
Lage  geboren  -  worinnen  er  sich  anfänglich  befand» 

*  §♦  534- 

-Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache,  und  un¬ 
gleich  schwerer  ist  die  Geburt,  wenn  der  Kopf  des 
Kindes  würkUch  eingeklemmt ,  oder  eingekeilt  ist 

<§♦  -  '  1 

§♦  535* 


/ 
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§*  535- 

Man  sagt  9  der  Kopf  sey  eingeklemmt  oder  ein« 
gekeilt  (Caput  incuneatura ,  Ley  den  Franzosen  la 
tete  enclavee,)  wenn  er  so  fest  im  Becken  steckt, 
als  gleichsam  ein  Nagel  in  der  Wand,  dergestalt, 
dalj  ihn  die  W  eilen  so  wenig  mehr  tiefer  im  Bek- 
ken  herunterzudrücken  vermögen,  als  wenig  man  im 
Stande  ist ,  denselben  wieder  zurück  und  in  die 
Höhe  zu  bringen*  > 

536« 

Dei  Kopf  des  Kindes  kann  aber  solchergestalt 
entweder  in  der  obem ,  in  der  mittleren,  oder  in 
dei  untern  Oeffnung  des  kleinen  Beckens ,  einge« 
klemmt  seyn* 

1 

§•  537* 

Es  ist  auch  nicht  eine  der  Lagen  des  Kopfes, 
nach  welcher  derselbe  nicht  solchergestalt  sollte  ein¬ 
geklemmt  werden  können* 

I  \  y-  ''  v  * 

S*  538-  '  *  '  ' 

Map  begreift  leicht,  dafs,  wenn  diese  letzte 
Hindernisse  sich  zu  jenen  ersteren  (§*  517.  u*  f*)  ge¬ 
sellen  sollten,  die  Schwierigkeit  der  Geburt  um 
so  \iel  gi össei  Werden  müsse,  als  die  Vereinigten 
Kräfte  derselben  stärker  sind*  s 

'  .  i 

§•  539* 

I  J- 

Indessen  hat  die  Einkeilung  des'  Kopfes  (Parä- 
gomphosis  capitis)  doch  ihr  gewisses  Maas  und  Ziel, 

.  '  M*  a  der-  ' 


\ 


I 
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,  -  .  •  ».  ... 

dergestalt ,  dais  man  dreV  mögliche  Giade  dei  seihen 

annehmen  und  festsetzen  kann, 

§♦  54c* 

1)  enhoeli  läfst  sich  der  Unterschied  dieser  Grade 
untereinander  selbst  nicht  allemal  so  leicht  vor,  als 
in  der  Operation  selbst,  beurtheilen  und  bestimmen«, 

§•  54r*  -  v' . 

Dem  ersten  Grade  der  Einklemmung  des  Kopfes 
ist  zuweilen  noch  endlich  die  Natur  gewachsen,  ob¬ 
wohl  nicht  selten  mit  Gefahr  für  Mutter  und  Kind«, 

•  »  r  1  '  ‘  r  , 

i  , 

§♦  542* 

Selbst  in  dem  zweiten  Grade  des  eingekeilten 
Kopfes  wird  zuweilen  die  Natur  noch  allein  fertig, 
aber  nie  anders,  als  nach  dem  Tode  des  Kindes,  und 

mit  der  gröbsten  Lebensgefahr  für  die  Mutter  seihst«, 

/ 

\ 

§•  543- 

Der  erste  und  zweite  Grad  der  Einkeilung  er- 
fordert  also  durchaus  den  frühzeitigen  Gehrauch  der 
Werkzeuge, 

§•  544- 

Da  aber  im  dritten  Grade  der  Einklemmung 
des  Kopfes  die  Natur  gar  nichts  vermag,  so  wird 
die  Anwendung  der  Werkzeuge  um  so  viel  noth« 

i  i  \  . 

wendiger* 

>'  /  ,  '  ••  i  ’’ 

§-  545- 

i>  »  '  '  * 

/  ,  // 

,  / 

■  -  '  ‘  ’  /  I 
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*  .  ,/  ■ ,  . 

§•  545- 

Die  .Gehurt  kann  alsdann  nicht  anders,  als 


en  IJeberganges  dieser  Gra- 


mittelst  des  rückgängig™  _ _ 

de  ,  eines  in  den  andern  ,  möglich  gemacht  werden 
und  geschehn* 


§•  546- 

D  ie  Geburtszange,  welche  der  Natur  auf  eine 
unvergleichliche  Weise  unter  die  Arme  greift,  hilft 
den  Schwierigkeiten  im  ersten  Grade  des  eiiwe- 
klemmten  Kopfes  gar  bald  ah ,  indem  sie  diesen 
Grad  durch  eine  allmählige  Verlängerung  und  von 
daher  entstehende  Verkleinerung  des  Kopfes  lieht, 
und  die  Gehurt  allezeit  geschwind,  leicht  und  glück¬ 
lich  .  endiget» 

§•  547* 

Solchergestalt,  und  mit  Beihülfe  gleichsam  er¬ 
setzter  Wehen,  verwandelt  die  Kopfzange  den  zwei¬ 
ten  Grad  der  Einklemmung  in  den  ersten,  und  lieht 
im  Fortgange  der  Operation  sogar  auch  den  ersten 
Grad  der  Einklemmung  selbst,  indem  sie  auf  diese 
Art  die  Gehurt ,  noch  sehr  oft  rnit  Erhaltung  des 
Kindes,  beschleuniget,  und,  obschon  etwas  be¬ 
schwerlicher  , 


möglich  macht* 

LJ 


§•  548- 

Der  Labiineter  (Zangenmesser)  zeigt  diesen  y, 
rückgängigen  Uebergang  der  Grade,  des  einen  in  3, 
den  andern  (§»  540»),  bey  einer  jeden  solchen  Ope¬ 
ration» 


§•  549- 


/ 
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§♦  549* 

Dem  dritten  Grade  der  Einklemmung  aber  ist 
so  wenig  die  Natur  (§»  544»),  als  selten  die  Kopf¬ 
zange,  allein  gewachsen.  Es  versetzt  dies  Werk¬ 
zeug  den  Kopf  zwar  wohl  aus  der  dritten  in  den 
zweiten  Grad,  es  vermag  ihn  aber  nicht  allezeit  so 
vollkommen  aus  dem  zweiten  in  den  ersten  Grad  zu 
bringen,  und  auch  diesen  so  zu  heben  (§.  546,), 
dafs  die  Geburt,  wie  sonst  (§♦  547, )  gescheht* 
könnte«. 

§•  550* 

In  diesem  schweren  Falle  mufs  also  oft ,  jedoch 
nicht  ohne  den  vorher,  in  Absicht  auf  das  Kind, 
versuchten  mildern  Weg,  der  dritte  Grad,  mittelst 

ü  •  N  1 

des  Persoratorii ,  in  den  zweiten  Grad  verwandelt 
werden,  uni  diesen  hiernächst,  mittelst  der  Kopf« 
zange  in  den  ersten  zu  versetzen ,  und  sofort  den 
Kopf  zur  Gehurt  zu  bringen. 


Das 


( 


Das  zweite  Ca-pitel. 

Von  den  Ursachen  der  schweren  Kopf- 

gehurte  ru 

ö  /  -V 

§•  55  t- 

t  -  • 

Gleichwie  die  verschiedene  schiefe  Lase  der 

O 

Gebärmutter  die  gemeinste  Ursache  widernatürlicher 
und  schwerer  Gehurten  überhaupt  ist  (§*  122»),  und 
diese  von  dem  verschiedenen  Sitze  der  Nachgeburt 
in  der  Gebärmutterhöhle  abstammt  (ir  Th*  §♦  370* 
2r  Th*  §♦  137»)  5  also  ist  derselbe  auch  die  Ursache, 
sowohl  von  der  verschiedenen  schiefen  Lage  des 
Kindes  und  seines  Kopfes ,  als  besonders  von  der 
iniquen  Stellung  desselben  (§»  IQÖ*  u«  f, )  zur  Ge¬ 
burt« 

§•  552.: 

Die  schwören  Kopfgehurten,  in  so  fern  sie  von 
einer  Iniquität  oder  Obliquität  des  Kopfes  ah  hän¬ 
gen  ,  erkennen  also  gleiche  Ursachen  anderer  übeler 
Lagen  des  Kindes  von  Seiten  des  ausserordentli¬ 
chen  Sitzes  des  Mutterkuchens  in  der  Gebärmutter 
und  der  von  daher  gemeiniglich  zugleich  herruhren- 

'  den 
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den  schiefliegenden  Stellung  desselben,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  nichts  im  Wege  stand,  welches 
das  Kind  an  vollkommener  Wendung  zur  Geburt 
hätte  hindern  können 

t» 

§*  553* 

Nämlich :  ordentlicher  und  ursprünglicher  Weise 

pflegt  der  Mutterkuchen  seinen  Sitz  im  Grunde  der 

Geb äi muttei  ,  jedoch  ehender  etwas  vor,  als  rück™ 

wärts,  zu  nehmen  (ir  Th,  §,  354,);  das  Kind  ist 

alsdann  ,  nach  der  Uehereinstimmung  der  Theile 

zwischen  dem  Kinde  und  dem  Eye  (§.  106.  u.  f.), 

gleicliennafseii  in  der  Gebärmutterhöhle  also  ge» 

stellt,  d als  es  mit  seinem  Gesichte  den  Mutterku- 

% 

dien  gleichsam  anschauet  oder  dieser  der  Brust  und 
dem  Leihe  gegenüber  (§,  xo6*  u.  f.)  liegt.  > 

§*  554* 

Bey  der  Wendung  zur  Geburtslage,  die  das 
Kind  nicht  anders  ,  als  nach  dem  Hange  seines  Ko- 
pfes  vorwärts  machen  kann  (ir  Th.  §,  439»)?  kommt 
mithin  das  Gesicht  des  Kindes  gegenseitig,  das  ist, 
schief  gegenüber  zu  stehen;  und  dieses  ist  die  Ur¬ 
sache,  warum  sich  in  der  natürlichen  Lage  des  Ko¬ 
pfes  zur  Geburt  das  Vorderhaupt  in  der  Aushöh¬ 
lung  oes  Heiligenbeines,  das  Hinterhaupt  aber  nach 
den  Schoosbeinen  zu,  gerichtet  befindet* 

_ _  §•  555* 

r.  ,  '  j 

*)  Bezlelie  nilch  wegen  dieses  und  des  vorigen  Para-  1 
graphen  auf  vorgängige  Anmerkungen, 
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§•  555- 

Sitzt  nun  der  Mutterkuchen  ausserordentlich« 

t  -  .  •  \  ; 

ursprünglicher  Weise  irgendwo  anderwärts  in  der 
Höhle  der  Gebärmutter ,  so  hat  das  Kind  auch  eine 
ausserordentlich  -  ursprügliche  ,  und  zwar  falsche, 
La>e  in  derselben*  Es  kann  also  seine  Wen- 
düng  mit  dem  Kopfe  nicht  anders,  als  falsch  ma¬ 
chen  ,  und  von  daher  entstehen  insbesondere ,  und 
in  Absicht  auf  die  Iniquität ,  die  verschiedene  un¬ 
richtige  Lagen  des  Kopfes  zur  Geburt  *)♦ 

§•  556* 

'  ./  1 

Wiederholte  Versuche  und  Erfahrungen  bestä¬ 
tigen  die  Richtigkeit  dieser  theoretischen  Grundsätze 

ö  ö 

in  den  meisten  Fällen. 

< 

-j  *  y  ,  •  T;  *  '  «  f  7  .  - 

§•  557* 

Zur  Ueherzeugung  dieser  Wahrheiten  darf  man 
in  der  Gehurt  nür  auf  den  Durchgang  des  Kopfes 
oder  des  Körpers  vom  Kinde,  und  nacher  auf  den 
Sitz  des  Mutterkuchens  Acht  haben* 

§*  558. 

So  wie  sich  der  Sitz  des  Mutterkuchens  schon 
vor  der  Gehurt  äusserlich  zu  erkennen  eicht ,  und 

.  s  /  1  / 

der  Stellung  des  Kopfes  zur  Gehurt,  in  Absicht  auf 

das 


*)  Es  bleibt  auch  hiermit  bey  den  alten  Anmer¬ 
kungen* 


? 


386  Dritter  Abschnitt,  zweites  CapiteL 

das  Gesicht  entspricht,  so  änssern  sich,  nach  wahr« 
v  genommenem  Durchgänge  des  Kopfes  und  des  Kör¬ 
pers  vom  Kinde ,  die  Merkmale  von  dem  Sitze  des 
Mutterkuchens ,  sogar  noch  gleich  nach  der  Geburt 
(§*  131*  4§3*)i  luld  um  sich  von  seinem  Sitze  noch 
vollkommener  zu  überzeugen,  darf  man  nicht  ein¬ 
mal  mit  der  Hand  in  die  Gebärmutter  sehen,  son- 

"T*  /  Ö  ' 

dem  nur  auf  den  Durchgang  der  Nachgeburt  und 

auf  die  Richtung  des  Nabelstranges  Acht  haben» 

,  •  '  - 

§•  559- 

Ausser  dem  »falschen  Sitze  der  Nachgeburt»  als 

J  O  7 

der  Ursache  der  unrichtigen  Wendung  des  Kindes 
zur  falschen  Geburtslage  und  dem  Anlasse  zur  un- 

^  X  v  ^ 

richtigen  'Stellung  seines  Kopfes  (§*  5^.3.  11*  f*),  nö- 
thiget  jedoch  auch  das  ungleiche  Verhältnifs  zwi¬ 
schen  dem  Kopfe  und  dem  Becken,  den  Kopf,  eine 
inifjue  Ijage  im  Becken  anzunehmen ,  und  giebt  von 
daher  öfters  den  Anlafs  und  die  Ursache  zu  einer 
schweren  Kopfgeburt» 

§•  560. 

In  den  meisten  Fällen  dieser  Art  nimmt  der 
Kopf  eine  Querlage  in  dem  Becken  an ,  indem  er 
sich  mit  dem  Gesichte  seitwärts  stellt  (§*  529,)* 

;  -  '  ,x  :  .  -  .  . 

_  ,  '  §*  561*  V  „  I 

Eine  nicht  gar  seltene  Ursache,  sowohl  schwe¬ 
rer  Fufs-  als  Kopfgehurten,  ist  endlich  auch  inson¬ 
derheit  noch  die  Einsperrung  des  Kindes  in  eine 
uns s erst  krampfhaft,  um  dessen  Körper  oder  ein-  1 

^  zelne 

'  P  k 


I 


von  den  Ursachen  der  schweren  Kopfgehurten*  Tgj 

U»  '  .  %L  ■“  < 

zelne  Theile,  zusammengezogene  Gebärmutter,  wo 
dann  freilich  die  medicinische  Hülfe  der  chirurgi- 
sehen  Hülfe  bey  weitem  vorzuziehen  ist* 

-  1  * 

§•  562. 

In  diesem  Falle,  dem  seihst  die  Kopfzange  so¬ 
gleich  kaum  zuweilen  gewachsen  ist,  vertritt  oft 
eine  Aderlafs,  krampfstillende  äusserliche  und  inner¬ 
liche  Mittel,  saoimt  der  Kühe,  die  Stelle  aller 
werkthätigen  Kunst  und  Kräfte ,  die  gemeiniglich, 
besonders  bey  der  Wendung,  vergeblich  angewandt 
werden ;  und  diese  Hülfsmittel  heben  bisweilen  alle 
Hindernisse  ganz  allein ,  oder  machen  wenigstens 
die  eine  oder  die  andere  Operation  alsdann  erst 
noch  möglich  oder  unschädlich*  Einem  aufmerksa- 

O 

men  Beobachter  kann  es  schwerlich  an  sonderbaren 
Erfahrungen  von  dieser  Art  fehlen* 

Q 

\  * 

§•  563- 

Die  Ursachen  des  eingeklemmten  Kopfes  aber 
hängen  oröistentheils ,  entweder  von  der  Gröfse  des 

Ö  E>  7 

Kopfes  gegen  das  Becken ,  oder  von  der  Enge  des 
Beckens  gegen  die  Gröfse  des  Kopfes  ah* 

§*  564-  ,  * 

Ist  je  etwa  der  Fehler  des  Köpfes  mit  einem 
Fehler  des  Beckens  vergesellschaftet  ;  so  versteht  es 
sich  von  seihst,  dais  die  Schwierigkeit  der  Gehurt 
noch  gröfser  seyn  imifs* 
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§*  565* 

Oder  ,  gesellen  sich  zu  diesen  schon  vereinbar« 
ten  Fehlern  wohl  gar  noch  die  Fehler  von  Seiten 
der  obliquen  oder  iniquen  -  Lage  des  Kopfes,  so 
sieht  jedermann  um  so  leichter,  dafs  Schwierigkeit 
und  Gefahr  um  so  viel  gröiser  seyn  müssen,  als  der 
Haufen  der  Ursachen  vollzähliger  und  starker  ist* 

,  *  '  /  /,  ,  j  *  ■  ' 

§•  566. 

Selbst  der  zur  Gehurt  in  der  besten  Lage  sjch 
befindende  Kopf  kann  sich  nach  einem  der  drey 
Grade  (§♦  539*),  in  einer  der  Oeffnungen  des  Bek« 
kens ,  einklemmen» 

§*  567* 

lo*  So  wie  aber  grofse  Köpfe  oder  enge  Becken 

,1.  den  Hauptanlafs  zur  Einklemmung  geben,  so  ist 

2.  dennoch  zu  wissen ,  dafs  ein  übermässig  starker 

3.  Kopf  sich  so  wenig  in  ein  ganz  natürliches  Becken 

4.  einklemmt,  als  weniger  noch  ein  mässiger  Kopf  in 
ein  überaus  enges  oder  wohl  gar  zusammen  bedruck« 
tes  Becken* 


§*  5^8* 

In  diesen  Fällen  pflegt  der  Kopf,  statt  in  das 
Becken  einzutreten  ,  endlich  viel  lieber  seitwärts 
'auszuweichen  ,  oder  am  Ende  gar  gleichsam  an 
Trümmern  zu  scheitern*  Es  ist  also  .hey  anfallen¬ 
der  Geburt  guter  Rath  theuer,  nnd  kann  die  zei¬ 
tige  Wahl  zwischen  einer  grausamen  Wendung, 
einer  mislichen  Instrumentaloperation  ,  oder  dem 

.  >  §e“ 


/ 


'»•  * 


-% 


von  den  Ursachen  der  schweren  Kopfgehurten,  igc) 

■  f  *.  '■  '  »v-.  •  y 

,  >  *  ■ , 

fährlichen  Kaiserschnitte  seihst,  manchem  schwer 
fallen,  i  ,  . 

§.  569. 

% 

Da  aher  manche  schwere  Kopfgehurt  sowohl, 
als  viele  andere  widernatürliche  Geburtsumstände, 
die  Anwendung  der  Instrumente  höchstnothwendig 
machen,  so  müfs  man  diese  Werkzeuge  wohl  ken¬ 
nen,  die  Art,  wie  sie  würken ,  und  die  Fälle, 
worinnen  man  sie  gebrauchen  soll ,  nach  ihren  In- 
dicationen  wohl  wissen,  und  damit  in  ihren  Fällen 
vorsichtig  und  geschickt  zu  operiren  lernen, 

f  •  V  . "  V  1  '  / 
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Das  dritte  CapiteL 

Von  den  nöthigsten  und  nützlichsten  In* 
struinenten  zur  G e  b u r t s li ü  1  f e* 

§•  57°» 

Dafs  manchen  G eh urtsh elfem  ,  ausser  der  Wen- 

/  9 

düng  des  Kindes,,  vorzüglich  viel  an  einer  andern 
und  bessern  Beförderung  der  Kopfgeburt,  als  mit¬ 
telst  der  vormal ,  leider !  so  üblichen  Haken  etc* 
gelegen  gewesen;  beweiset  unstreitig  die  fast  un¬ 
geheure  Menge  der  Köpfzangen,  welche  sich  von 
so  vielen  ihrer  Erfinder  herschreib en* 

§•  57i* 

Man  findet  keine  frühere  Spuren  von  einer 

Zange,  als  bey  Jacob  Buff,  welcher  um  die 

/  /  «• 

Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  berühmt  war* 
Von  dieser  Zeit  aber,  bis  zum  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts,  sind- freilich  fast  unendlich  viel  Er¬ 
findungen  von  diesem  veränderten  W erkzeuge «  so 
dais  es  seinem  Ursprünge  nicht  mehr  gleich  sieht, 
vorhanden« 

/  x  %  , 

*  -  ’  •  §•  572* 
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§•  572* 

-  v  ..  A  .  -  -  - 

Unter  allen  verdient  jedoch  unleugbarer  Weise  5, 
die  Le  vre  tische  Geburtszange  nach  der  letzten  j„ 
Verbesserung  (Forceps  oder  Tire  -  tete  a  axe  tour«  6» 
nant)?  welche  nicht  früher,  als  im  Jahre  1760  he- 
bannt  worden,  den  Vorzug  Selbst  das  envländi-  ^ 

O  Ö  '  /  * 

sehe  Werkzeug,  welches  nur  von:  Sinei  lie  den  f 
Narnen  führt,  w7eil  es  vielmehr  von  Chamber-  o 
lin,  dem  Vater  und  seinen  drey  Söhnen,  abstammt,  T  r 
und  dem  Smellie  nicht  früher  als  um  das  Jahr 

v 

1737  bekannt  wurde,  mufs,  obwohl  es,  um  sich 
nui  eimgermafsen  brauchbar  zu  machen,  das  haupt*» 
sächlichste  von  Levret  später  entlehnt  hat,  der 
Le  vre  tischen  seihst  weit  nachstehen  *)* 

§»  573- 

Die  Levretische  Gehurtszange  zerfällt  in 
ihre  zween  Hauptarme,  wovon  der  eine,  mit  der 

dreh« 


*)  Auch  von  den  neuesten  gilt  dies,  unter  denen  eine 
sogenannte  Briinninghausische  Zange  um 
des  Vorzugs  willen  ,  vermöge  ihrer  Kopfkrüm« 
mung  in  den  meisten  schwierigen  Fällen  niclig 
einmal  Angelegt  werden  zu  können,  nicht  den 
letzten  Platz  verdient!  —  Verbesserungen! 
Bey  noch  schlechtem  mufs  ich  denken:  de  Mor- 
tuis  non  nis.i  ben^,  Doch,  dieser  verbesser¬ 
ten  Zangen  überhaupt  erwähnt  nachher  der  Y«r« 
lasser  selbst, 


/ 
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drehbaren  Ase  (a  axe  tournant)  der  männliche 
( brauche  male),  der  andern,  mit  der  länglich  vier- 
ecldoten  Oeffnung ,  der  weihliche  Arm  (branche 
fein  eile  )  genannt  wird» 


§*  574- 

Jeder  Arm  dieses  Werkzeuges  bestehet  aus  sei" 
nem  doppelt  gebogenen  Blatte,  seinem  Stiele,  und 
dem  mittlern  Theile  seines  sogenannten  Schlosses* 

§*  575* 

Jedes  Blatt  ist  guter  Ursachen  halber,  tief  bis 
fast  gegen  das  Schlafs  zu ,  ausgeschnitten ,  und 
längs  dem  ganzen  Ausschnitte  herunter  befindet 

D  Ö 

sich,  auf  der  innern  Fläche ,  ebenfalls  nicht  ohne 
Ursache,  eine  breite,  fast  rinnenförmige ,  jedoch 
sehr  flache,  Vertiefung* 

.§•  576. 

Aus  guten  Gründen  ist  die  Axe  (§♦  573,)  an 
demjenigen  Blatte  angebracht,  welches,  bey  or¬ 
dentlicher  Anwendung  des  Instruments,  in  die  linke 
Mutterseite  zu  liegen  kommt. 


§*  577* 


Gleiche  Bewandnifs  und  gleich  gute  Gründe  hat 
es',  clais,  so  wie  das  ganze  Werkzeug  den  Theilen 
der  Mutter  und  dem  Kopfe  des  Kindes  überhaupt 
angemessen  gebauet  ist,  besonders  die  untere  Oeff- 
xiung  des  Instruments  vor  der  obern  im  Lichten  so-  i 
wohl ,  als  an  der  Materie  seihst ,  etwas  stärker  ist.  j 

§♦  578*  • 


\ 


Von  den  nöth.  und  niitzl,  Instrumenten  etc.  i 

§•  578- 

Die  .Gemächlichkeit  der  leichten  Zusammenffi- 

gtmg  der  Arme,  und  die  sichere  Ständigieit  des 

festen  Schlosses,  gehen  ferner  diesem  Werkzeuge 

vor  allen  andern  einen  grofsen  Beifall  und  Vorzug 

,  Ö 

§•  579- 

Seihst  die  Stiele,,  die  manchen  am  wenigsten 
gefallen  wollen,  und  für  Ungelehrte  in  den  Händen 
freilich  so  unbequem,  als  zum  Theil  gefährlich  seyn 

können,  schaffen  nicht  wenig  Vortheil  und  Mutzen 
in  der  Operation,. 

§•  58o. 

Ausser  dem  Schlüssel  gehört  noch  eine  beson-  y, 
dere  Binde  zu  diesem  Instrument,  welche  in  aus-  2 
serordent liehen  Fällen  von  ausserordentlichem  Nu- 
tzen  ist, 

§•  58G 

Endlich  aber  ist  bey  diesem  Instrument  noch  - 

ein  Labimeter  (Zangenmesser)  angebracht  worden, 

der  nichts  anders  ist,  als  ein  Maafsstab,  welcher, 

nach  dem  Verhältnisse  des  Abstandes  der  Stiele  des 

Instrumentes ,  .  den  Abstand  der  Blätter  desselben 
an  zeigt, 

§♦  58^* 

*'/  ^at  ^ieses  kleine  Werkzeug  nicht  nur  den 
Nutzen  ?  dafs  man  damit,  als  mittelst  eines  Cepha- 
lometers  (Köpfmessers)^  solchergestalt  die  Stärke 
Zweit,  Thfih  £s[ 
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eines  noch  ungebornen  Kopfes  erforschen  kann  ;  s.on* 
dem  es  ist  auch  als  Labimeter,  während  der  Ope¬ 
ration  selbst,  so  angenehm  als  nützlich  zu  gebrau¬ 
chen,  indem  es  alsdann  den  rückgängigen  Ueber- 
gang  der  Grade  der  Paragomphosis  (§*  540*  54^)? 
im  Verhältnisse  gegen  das  Becken,  angeben  und 
zeigen  kann*. 


§♦  583* 

Sonst  haben  sich  verschiedene  Geburtshelfer 
bemühet ,  der  Levretischen  Kopfzange  durch 
gewisse  angebliche  Verbesserungen  sonder  Zweifel 
einen  grossem  Grad  der  Vollkommenheit  zu  geben* 
Manchen  haben  die  Stiele,  manchen  die  Blätter, 
manchen  das  Schlofs  nicht  gefallen ,  und  manche 
haben  bald  dieses,  bald  jenes  geändert;  allein  je 
mehr  sie  daran  geändert,  je  mehr  haben  sie  daran 
verdorben,  und  ihr  ganzes  Bemühen  fährt  sogar 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort,  nur  sehr  iriis- 
gestaltete  Bastarde  in  die  Welt  zu  setzen. 

§•  .  584- 

’  ' ..  ’  ?  .  .  -  V  1 

So  hat  man  wohl  von  Fried  dem  Sohne  die 
grste  Kopfzange  ,  welche  mit  Smellieschem 
Schlosse  und  Stielen,  hingegen  mit  Levreti¬ 
schen  Blättern  versehn  ist*  Es  findet  dieses  Werk¬ 
zeug,  und  andere  seines  Gleichen  von  jüngem 
Reformatoren,  den  Beifall  derer,  die  das  Levre- 
tische  Instrument  nach  seinen  Vollkommenheiten 
weder  hinlänglich  kennen  3  noch  geschickt  genug 
damit  umzugehen  wissen. 


§•  585* 


V 
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§♦  585* 

^  eit  beträchtlicher  ist  die  Veränderung,  Wel® 
che  eLen  dieser  Geburtshelfer  ( §,  praec, )  mit  der  ' 
neuesten,  sonst  noch  ziemlich  brauchbaren  Smel- 
lieschen  Geburtszange  vorgenommen  ha- #  Der 

Stiel  des  zweiten  Arms  bewegt  sich  mittelst  einer 
Schraube  um  seine  eigene  Axe  ,  und  es  kann  das 
Blatt  vermöge  einer  _  Druckfeder  in  einer  dreifachen 
Richtung  gestellt  werden.  Der  Nutzen  davon  soll 
in  schwierigen  Fällen  die  leichtere  Zusammenfügung 
der  Stiele  im  Schlosse  zum  Zwecke  haben ;  allein 
man  fällt  das  Urtheil  über  den  alsdann  nicht  zu 
vermeidenden  sehr  ungleichseitigen  Stand  und  den 
daher  erfolgenden  Druck  der  Blätter  gegen  einander 
(nicht  zu  gedenken ,  dals  der  Kopf  sehr  übel  und 
unsicher  gefafst  wird)  sehr  leicht, 

§•  586. 

Ganz  zum  Ungeheuer  aber  ausgeartet  sind  nach 
Ij euets  Tod  diejenigen  Kopfzangen,  welche  der 
Welt  erst  noch  vor  wenig  Jahren  durch  die  sinn¬ 
reichen  Erfindungen  eines  Coutouly  und  Lau« 
verjat  bekannt  wurden,  und  ohne  Druck,  nur 
durch  den  Llofsen  Zug  wirken  sollen.  Vielleicht 
ist  die  von  Gätano  Do  di  zu  Bologna  mit  einem 
Regulator  versehene  Zange  eine  Abart  jener  Ge« 
spenste, 

S*  587* 

Auch  die  mancherlei  verschiedene  Dienste  ver« 
sprechende,  aber  nicht  leistende,  und  daher  kei* 

^  %  neu« 
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laesweges  su  empfehlende  italienische  Zange  von 
Saute  feil  i?  wird  hier  nur  hlos  der  Anzeige  we¬ 
gen  einger  tickt  und  angeführt. 

\  - 

§♦  588* 

Seitdem  man  übrigens  von  krummen  Kopfzan¬ 
gen  weifs  ?  verachet  man  von  Rechtswegen  alle 
stracke  Werkzeuge  dieser  Art,  als  welche  Key  der 
Application  sehr  unbequem  ,  bey  der  Extraction 

aber  sehr  unsicher  sind. 

/  , 

§•  589- 

Man  begnügt  sich  auch  mit  einer  guten  Kopf¬ 
zange  von  ordentlicher  Länge,  um  selbige  nach  Be¬ 
schaffenheit  eines  jeden  Falles  gehörig  zu  nützen, 
und  die  Werkzeuge,  nicht  ohne  Noth,  |_zu  verviel¬ 
fältigen.  Denn  was  dem  Grofsen  gewachsen  ist, 
ist  auch  dem  Kleinen  gewachsen. 

a 

/ 

.1  % 

§.  590. 

Eine  fast  unendliche  Menge  ähnlicher ,  heuti¬ 
ges  Tages  durch  die  Bank  meist  unnützer  Werkzeu¬ 
ge  ;  die  Zange  von  Ruff,  Schlevogt,  Puis- 
iseau,  Burton,  Falfin,  Gilles  le  Doux, 
Petit,  Gregoire,  Soumain,  Dussee,  IM es- 
nard,  Bing,  Jank,  Ratlilauw,  Schlich- 
ting,  Roonhuys,  Chamberlin,  Chap- 
mann,  Giffard,  Freskes  und  Pugh  etc., 
werden,  säirimt  den  -altem  Kopfzangen  des  Le- 
vrets,  so  wie  die  neuesten  Werkzeuge  dieser  Art, 

von  Saxtorpf,  Stark,  Mulder,  Wries- 

_  b  e  r  g , 
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Berg,  Thenance  ,  Osiander,,  E  c  k  h  a  r  d  f 
Brünninghausen  und  Mursinna  nur  dem  Na» 

Ö 

men  nach  angeführt,  um  sie  nicht  nach  Verdienst 
zu  schildern* 

''  '  r 

§♦  sqk 

Doch  um  der  Seltenheit  der  Sache  willen  ist 
es  Fast  der  Mühe  werth,  die  neueste  engläiidische 
Kopfzange  von  Johnson,  welche  im  Jahre  1769 
bekannt  worden,  besonders  anzuzeigen*  So  kurz 
die  Blätter  sind,  so  ausserordentlich 'stark  sind  sie 
auch  gebogen*  Daher  das  Instrument  fast  in  kei- 
nem  andern  Falle  dienen  kann,  als  wenn  der  Kopf 
schon  vollkommen  in  der  Mutterscheide  liegt  und 
bereits  im  Einschnitt  steht* 

§•  592- 

Noch  neuer,  aber  auch  noch  seltsamer,  ist  die 
von  L  e  a  k  e  erfundene  engländische  Kopfzange  mit 
drey  Blättern,  denn  das  dritte"  Blatt  ist  nicht  nur 

V 

ganz  un 

so^ar  auch  höchst  schädlich;  daher  dieses  Werk- 
o 

zeug  gewifs  sehr  wenig  Verdienst  um  die  Gehurts- 
hülfe  hat* 

«.  r-  1  .  /  <  _ 

§•  593*  •  ■ 

Hier  wäre  es  auch  wohl  der  Ort,  der  Steiszan- 
ge  Erwähnung  zu  thun,  welche  von  Steidele  in 
Wien  bekannt  gemacht  worden ,  und  bereits  in  der 
Gestalt  einer  neuen  Verbesserung  erschienen  ist* 

"  Doch  dieses  Werkzeug  j  welches  eine  Nachahmung 

*  des 

.  .  \ 
vÜ  .  ' 
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nöthig  ,  sondern ,  was  das  schlimmste  ist. 
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des  Me  snard’s  ist,  gehört  vielmehr  in  das  nie¬ 
dere  Geschlecht  der^IIakeri ,  ja  der  schlechtesten  ih¬ 
res  Geschlechts* 

-  V  .  v  .  >' 

^  ■  V:  I  ,  .1 

§•"594- 

Die  Unzulänglichkeit  der  Zange  in  manchen 

w  4  O 

Fällen,  wenigstens  der  schlechteren  Werkzeuge  in 
vorigen  Zeiten  ,  erhellet  aus  der  Menge  von  In¬ 
strumenten,  welche  zur  Perforation  des”Kopfes  an¬ 
gewandt  worden* 

§•  595»  ■ 

I 

Das  Geschlecht  dieser  Werkzeuge,  welche  dem 
Mo  sch  io  schon  bekannt  gewesen,  ist  indessen 
leider!  unstreitig  älter,  als  das  Geschlecht  der  Kopf¬ 
zangen  selbst* 

§,  596* 

Unter  den  neueren  Werkzeugen  dieser  Art,  be¬ 
finden  sich  das  Friedische,  Ouldische,  K  o  e - 
derersche,  Walba  umische,  Sm  eilies  che 
Kevretische  und  Ormesche,  oder  Denmann« 
sehe,  W  igandsche  Perforatorium* 

I  >y  4  v  /  '' 

§•  597» 

Das  neueste  Roederer'sche  Perforatorium  ist 
durch  die  V erhesserung  des  F r  i  e  d  i  s  c  h  e  n ,  D  e« 
nysischen  und  Ouldischen  entstanden* 


§*  598* 
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§•  598. 

Das  Smelliesclie  und  Levretische  Perfo-  3* 
ratorium  (Perce  -  crane  h  deux  lautes )  aber  sind  2* 
eigene  Erfindungen,  und  streiten  fast  mit  einander  5* 

O  D  7 

um  den  Vorzug«,  welcher  jedoch  letzterem  zugestan-  3* 
den  werden  mufste ,  so  lange  man  das  "Werkzeug 

von  Orme  und  Denmann  noch  nicht  kannte* 

{ 

<  '  '  .  1  '  <•  •  .  •  '  •  ' 

•  1  \y  S  *  y  #  -  ' 

§♦  599* 

Indessen  ist  das  Smelliesclie  Perforatorium 
von  Fried,  dem  Sohne,  ohne  Noth  verbessert,  * 
und  das  Levretsche  Perforatorium  durch  eine 

l  *  t  -  1 

neue  Abänderung,  von  ebendemselben,  auch  ver« 
schändet  worden« 

§.  600, 

Kl  ees  und  Orme  sind  wechselsweise  bemri-  n. 
het  oewesen  ,  sich  um  das  Smelliesclie  P erfora-  2« 
törium  verdient  zu  machen«  .Jener  versah  es  mit  4. 
einer  Scheide,  dieser  krümmte  nur  seine  Spitzen« 

§«  601« 

Unstreitig  aber  hat  ein  solches  Instrument,  wel-  u. 
ches  nach  den  Grundsätzen  eines  Smellie’s  und 
Levret’s  gebauet  ist,  wenn  es  überdas  noch  mit  4. 
Orme  sch  gekrümmten  Spitzen  versehen,  wird  ,  vor 
allen  bisherigen  einen  groisen  \orzug« 

§«  602. 

Das  Roederersche  Fingerhistouri ,  welches 
gleichwohl  mehr  zur  Zerstückung  des  Kindes  im  2« 

Mut- 

.  3 * 


i 
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Mutterleibe  mag  sollen  gebraucht  werden-  können, 
verdient  indessen  hier  einen  Platz,  und  möchte  auch 
fcey  einigen  andern  seltenen  Geturtsfällen,  nicht  oh¬ 
ne  bequemen  Nutzen,  angewandt  werden  können, 

§•  603. 

3\Pan  sieht  leicht ,  dais  dieses  W erkzeug  eine 
überaus  wohlgerathene  Verbesserung  des  von  Simp¬ 
son  sogenannten  Ringmessers  ist,  woran  man  auch 
die  Starksehe  Verbesserung  eines  zweiten  an  der 
Spitze  angebrachten  Ringes  nicht  verkennt, 

§•  604. 

Den  übrigen  gröfstentheils  älteren  Werkzeugen 
zur  Perforation  des  liopfes  von  Bing,  Mauri- 
ceau,  Mesnard,  Peari,  Baquie,  Simpson, 
Denys,  Moschion,  Bur  ton  etc.  geschiehet  aus 
gleichen  Ursachen  (§.  584.)  gleiches  Recht:  sie  nur 
mit  Namen  genannt  zu  haben* 

,  /  (  *'* 

§.  605.  ,  . 

Uebrigens  ist  die  Kopfsäge  von  Fried,  dem 
Vater,  bey  der  Perforation  ein  sehr  unnützes  In¬ 
strument,  und  sein  Hirnlöffel  ist  nicht  besser  :  we¬ 
nigstens,  und  zum  Ueberflusse,  sind  beide  ehender 
höchst  unbequem,  als  nützlich  zu  gebrauchen, 

"  4  ,  ,1 

§♦  6c6, 

Nach  der  Perforation  aber  bedient  man  sich  der  1 
Kopfzange,  oder  der  Mesnardiscken  verbess«-  1 
ten  sogenannten  gezähnten  Hirnschädelzaiwe. 

D 

§.  607* 


( 


I 


*  <  *  '  , 
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§.  607. 


.  Ungleich  schlechtere  Erfindungen  von  dieser 
letzten  Art  sind  die  Zangen  von  Albucasis, 
Schürer,  Mittelhäusser,  Puisseau,  Fried 
dem  Sohne  ,  Puzos  etc»  ;  der  Kopfzieher  von 
Maurice  au,  Fried  dem  Vater  etc»;  und  hieher 
gehört  abermals,  leider!  aus  den  neuern  Zeiten, 
Plenks  so  genannte  breite  Beinzange» 

*  §♦  -  608. 

D  as  Geschlecht  der  Haken,  welches  dem  Hip- 
pocrates  und  Celsus  schon  bekannt  war,  be¬ 
hauptet  ,  im  Alter ,  den  ersten  B.ang ,  und  kann 
füglich  in  drey.  Gattungen  eingetheilt  werden» 

\  l  >  .  v 

§♦  609» 

Der  Haken  gieht  es  also  s  vermuthlich  weil  si@ 
in  vorigen  Zeiten ,  leider !  so  stark  im  Gebrauche 
gewesen  sind,  »mehr,  als  einem  lieh  seyn  kann 
nämlich:  scharfschneidende,  spitze,  ein-  und  zwei- 
zackigte,  einfache,  doppelte,  angelmässige ,  stumpfe, 
sogar  mit  Knöpfen  versehene  ,  ein  -  und  zweiendig¬ 
te  ,  krumme  und  stracke  ,  ein  -  und  zweifache ,  löf¬ 
felförmige,  zangenmässige ,  etc*  Und  es  verdriefst 
fast  der  Mühe ,  einen  P  a  r  ä  u  s  ,  G r  e  g  o  i  r  e  ,  Mes- 
nard,  Peu,  Petermann,  Burton,  Frekes, 
Fried,  Steidele  etc*,  als  ihre  Erfinder,  zu 
nennen* 

t 

*  '  >  *  / —  .  t 

§♦  6lO. 


& 
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§♦  6x0. 

Die  S  mell  i  es' che  gebogene  Haben,  mit  Le¬ 
hret  isch  verbesserten  Stielen,  sind  übrigens  unter 
allen  noch  die  besten,  und  können  zuweilen,  in 
gewissen  Fällen,  besonders  in  der  Perforation  des 
Ä  zuletzt  kommenden  Kopfes ,  noch  mit  Nutzen  ge¬ 
braucht  werden.  Nie  wird  man  sie  indessen  paar- 
weise,  oder  Zangenmässig,  nöthig  haben. 

§.  6n. 

Unter  den  Flaken  ist  dennoch  Levret’s  Flaken 
Kill  der  Scheide  ( Crochet  a  gaine)  nicht  ganz  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen ,  und  in  seinem  beson« 
dem  F  alle  gar  wohl  zu  gebrauchen* 

§.  6l2. 

Auch  die  vielen  Köpfzieher  (Extractores  capitis, 
Tire-tete),  welche  für  den  nach  der  Fufsgeburt  ab¬ 
gerissenen,  und  in  der  Gebärmutter  zurück« ebüebe- 

ID 

neu,  Kopf  erdacht  worden  sind,  beweisen  genug, 
dais  sich  dieser  Fall  vorzeiten  ungleich  öfter  müsse 
zugetragen  haben,  als  jetzt;  dennoch  erlebt  man 
diesen  F all  je  zuweilen  noch  heutiges  Tages. 

Q  Ö 

§*  613. 

Dieses  Geschlecht  von  Werkzeugen  kann  füg¬ 
lich  in  zwo  Gattungen  eingetheilt  werden,  je  nach¬ 
dem  sie  entweder  gegen  die  Hirnschale,  oder  geoen 
die  sogenannte  Basin  Cranii  eingesetzt  und  Ge¬ 
braucht  werden.  Erstere  sind  letzteren  oft  weit 
vorzuziehen. 

‘  ‘  v  \ 


§•  614. 
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•  *  '  *  > 

§♦  614* 

Unter  den  Werkzeugen  von  der  ersten  Art, 
welche  besonders  für  diesen  Fall  des  abgerissenen, 
und  in  der  Mutter  'zurückgebliebenen,  Kopfes  er¬ 
funden  worden  sind,  steht  Levret’s  dreiblättriger 
Kopfzieher  (Tire -töte  a  trois  branches )  ,  obwohl 
dieses  Instrument  auch  hey  andern  Kopfgeburten 

allerdings  gute  Dienste  leisten  kann,  oben  an* 

%  1  ''''  ,  ;  • 

^  615* 

Zunächst  hierher  gehört  noch  der  dreiblättrige 
Kopfzieher  von  Petit,  welcher  ungleich  einfacher 
ist,  als  jener  von  Levret,  ob  er  gleich  dem  unge¬ 
achtet  in  der  Anwendung  vielleicht  unbequemer  ist, 
als  dieser  selbst* 

§*  6i6* 

Eine  gleiche  Aehnlichkeit  mit  dem  einfachen 
Kopfzieher  von  Petit  hat  auch  derjenige  Köpfzie¬ 
her,  welchen  Smellie  nach  der  Erfindung  von 
Levret  in  der  Nachahmung  liefert,  und  van  der 
Haage  in  der  holländischen  Uebersetzung  d#s 
Smellie’s  beschreibt*  , 

/  *  1  ;  ‘  .  \  ‘  /' 

§•  617. 

11  \  '  * 

Unter  allen  Köpfziehern  dieser  ersten  Art  ist 
indessen  das  Werkzeug  von  Dana  via,  einem 
Wundarzte  von  Surinam,  das  allereinfachste* 

V 

§,  6ig* 

\  •  '  -  '  ■  '  '  s  ' 
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/  / 

1  /  ,  . 

§»  618. 

Das  sicherste  und  beste  Werkzeug  von  dieser 
ersten  Art  aber  ist  hier  abermals  die  Levretsche 
Kopfzange* 

/  ^  I  /  •''>  *  ' 

5.  619* 

S*  Endlich  gieht  es  noch  einige  andere  zum  Theil 
3,  neuere  Werkzeuge  von  der  letzten  Art  (§.  613*), 
3»  a^s  der  Köpfzieher  mit  dem  Schwengel  von  Levret 
(  Ihre -tele  a  Lascule)j  der  Kopfzieher  mit  Gewin¬ 
den  und  der  Druckfeder  von  Gregoire  (Tire-tete 
a  charniere  et  a  ressort)j  der  Kopfzieher  mit  der 
Schraube  (Tire-tete  a  vis),  welche  zum  nämlichen 
Behufe  bisweilen  nicht  übel  zu  gebrauchen  sind* 

\  s 

§.  620* 

So  wurde  noch  von  Baqiiie,  einem  Wund¬ 
ärzte  zu  Toulouse,  der  Kopfzieher  mit  dem  doppel¬ 
ten  Kreutze  (Tire-tete  a  double  Croix)  im  Jahr 
1768  bekannt,  und  konnte  zum  Beweise  dienen, 
dafs  der  Fall  des  nach  der  Wendung  abgerissenen 
Kopfes  auch  noch  m  den  neuesten  Aeiten  Vorkom¬ 
men  müsse*  Es  ist  dies  Werkzeug  so  eingerichtet 
dafs  es  in  beiden  Gattungen  kder  Operation  ge- 
brauclit  werden  kann* 

§*  621* 

Aber  unter  die  zum  Theil  ältere ,  zum  Theil 
neuere  ,  zugleich  aber  ungleich  weniger  brauchbare 
Werkzeuge,  welche  zum  nämlichen  Behufe ,  den 
Kopf  herauszuziehen,  dienen  sollen,  er  mag  zuerst, 

zuletzt 


l. 
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zuletzt  oder  allein  kommen ,  kann  der  Friedisclie 
Köpfzieher,  der  Köpfzieher  von  Burton-,  der 
Grauische  Köpfzieher ,  das  Porte  -  Fronde  von 
Pean,  und  einige  noch  weit  unzulänglichere,  Er- 

7  O 

fin düngen ,  als  die  verschiedenen  Kopfzieher  oder 
Kopfschlingen  (Capitrahae)  von  Pugh3  Bur  ton, 
Plevier,  Sandes;  das  Netz  (Marsupium)  von 
Greo-oir  und  Amand;  die  Schleuder  (Funda) 

D 

von  Mauriceau,  Waldgraf,  Rathlauw  und 
Chapmann;  die  Kopfschleife  (I  ascia)  \on  Smel® 
lie  etc,  gerechnet  werden, 

*  '  * r  x 

§,  622. 

Die  meisten  dieser  Erfindungen  sind  älter  als 
die  Levretsche  Kopfzange,  und  daher  heutiges 
Tages  um  so  ehender  zu  entbehren,  als  diese  auch 
dem  Falle  eines  *  abgerissenen  und  zurückgebliebe¬ 
nen  Kopfes  (gewisse  P alle  ausgenommen^) ,  ungleich 
besser  gewachsen  ist, 

§♦  623»  ' 

Der  Ro  onliuy  sische  Hebel  aber  (ir  Theil, 
^1,  der  einer  jeden  natürlichen  Geburt  so  \or- 

treflich  zu  statten  kommen  könnte  (ir  In,  §.  6  So*)* 
ist  ,  mit  Auslassung  vieler  andern  in  der  Gehuits- 
hülfe  geringschätziger  Erfindungen  und  Werkzeuge, 
keinesweges  mit  Stillschweigen  zu  übergehen  ,  son¬ 
dern  in  seinen  Fällen  ,  bey  natürlichen  so  wie  hey 
widernatürlichen  Gehurten,  oft  mehr  Werth,  als 
alle  letztere  ungenannte  Erfindungen,  welche  auch 
nur  anzuzeigen ,  der  Mühe  nicht  lohnt, 

,  '  §,  624« 


( 
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r 

§♦  624* 

Tn  Ermangelung  eines  dieser  Hebel  (§,  praec,) 
kann  jedoch  auch  ein  Blatt  der  Zange  den  Dienst- 
gar  wohl  versehen  ,  so  dafs  man  der  verbesserten 
französichen  Hebel  von  Pean,  Lauverjat  etc,; 
so  wie  neuerer  holländischer  Werkzeuge  dieser  Art 
von  Boom,  Bruin  und  1  itsingh  etc,  nicht  we¬ 
niger,  als  der  deutschen  neuem  Hebel  von  Rech¬ 
berger,  Stark  etc,  (des  lebendigen  Hebels  vom 
verstorbenen  Aitken  nicht  zu  gedenken)  füglich 
entbehren  kann, 

§*  625«- 

Uebrigens  erhellet  aus  allem  diesen,  dafs,  da 
sich  so  viele  Instrumente  in  der  Kopfzange,  die  uns 
den  ehemaligen  Gebrauch  der  Haken,  der  Perfora- 
toriorum  tund  anderer  Werkzeuge  oft  entbehrlich 
macht ,  gleichsam  concentriren ,  die  Kopfzange  eine 
so  herrliche  Erfindung  der  Neuern  zur  Verbesserung 
und  Vollkommenheit  der  Kunst  sey,  als  die  jähere 

Erfindung  der  Wendung,  eine  jede  in  ihrem  Falle, 
immer  mehr, 

§*  626, 

1.  Und  obwohl  nun  die  Geburtszange,  ausser  der 

Hand  im  Wehdungsgeschäft,  das  Hauptinstrument 
in  der  Entbindungskunst ,  und  gleichsam  die  zweite 
Hand  des  Geburtshelfers  ist;  so  kann  man  dennoch, 
ausser  einem  Wassersprenger  ( j r  Theil ,  §,  606) 

2.  einem  gefensterten  Hebel ,  die  Fufsschlinge  und  de- 
a.  ren  Führungsstäblein,  ein  Perforatorium ,  eine  Hirn- 

schä« 
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t  I  '  '•  '  1 

».  '  *  .  * 

.  .... 

schädelzange,  und  einen  Haken,  um  der  schwersten  |j, 
und  gemeinsten  Fälle  willen,  nicht  entbehren.  21* 
Und  hieriniien  besteht,  ausser  den  Beckenmessern  9. 

und  der  übrigen  Hauptgerathschaft  zum  Kaiser-  1, 

.  /** 

schnitte,  als  zween  besondern  Bistouris  etc.,  um  der  2. 
seltensten  Fälle  willen,  fast  die  ganze  Zurüstung 
für  einen  practischen  Geburtshelfer ,  die  sich  leicht  3* 
bey  einander  in  einem  Etuie  behnden  kann*  4* 


,,  1 


'  \ 


/ 


Das  vierte  Capitel. 

Von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Instru« 

mente  w  ü. r  k  e m 

.  ,  §♦  627, 

Die  W erkzeuge  zur  Geburtshülfe  würken,  gleich 
den  Händen  und  Fingern,  mehrentheils  auf  eine 

mechanische  Alt ,  und  zwar  nach  den  Gesetzen  des 
Hel)  eis* 

§♦  628. 

r )  ■  .  •  . 

Der  Hebel  (Vectis)  überhaupt  ist  eine  Stande 
in  der  Bewegungskunst  (Mechanik),  womit  man 
etwas  heben  kann,  wenn  dieselbe  in  einem  Punct, 
welchen  man  den  Ruhepunct  (Hypomochlion)  nennt, 
aufliegt,  indem  dafs  die  zu  hebende  Last  in  einem 
Punct,  die  bewegende  Kraft  aber  an  dem  andern 
Punct  derselben  applicirt  wird, 

'  §♦  629,  '  %  •;  ' 

4‘  )  -  s 

Man  hat  aber  in  der  Mechanik  besonders  iwo 
Gattungen  von  Hebeln,  wovon  der  eine  den  Hebel- 


von 


von  der  Würtungv.  der 'Instrumente*  20g 

von  der  ersten  Art,  der  andere  den  Hebel  von  der 
andern  Art  begreift* 

°  s 

.«  ft  •  S.  • 

S*  63O* 

Der  Hebel  von  der  ersten  Art  bann  auch  der 
angleichlaufende  Hebel  (Vectis  heterodromus),  oder 
der  gemeine  Hebel ;  der  von  der  andern  Art  aber, 
der  gleichlaufende  (Vectis  homodromus  )  ,  oder  der 
besondere  Hebel ,  genannt  werden* 

i  1  _ 

"  *  '  \ 

§•  63r* 

Em  Hebel  von  erster  Art  ist  derjenige,  wo  sich 
der  Ruhepunct  zwischen  der  zu  hebenden  Last  und 
dei  bewegenden  Kraft  befindet,  dergestalt,  dafs  die 
Last  und  Kraft,  nach  gehobenem  Gleichgewichte, 
Wechsels  weise  steigt  und  fällt* 

\ 

§♦  632* 

Ein  Hebel  von  anderer  Art  aber  ist  derjenige, 
WO  die  Last  zwischen  dem  Ruhepunct  und  der  be¬ 
wegenden  Ki aft  liegt,  dergestalt,  dafs  wenn  mit¬ 
telst  der  Kraft  der  Hebel  in  die  Höhe  gebogen  wird, 
die  Last  zugleich  auch  mit  in  die  Hobe  crehet  *)* 

§♦  633* 


*)  -^u-  diese  Art  wiifkt  insbesondere  die  von  Löffler 
<  (m  Huf  el  an  d5  s  Journal)  angegebene  Manier 
gai  gut  ;  es  wird  däbey  zum  wenigsten  aller 
Druck,  der  so  leicht  bey  dem  Gebrauche  der  He- 

bei  2 um  Nacluheil  der  Mutter  ins  Spiel  kommt, 
vermieden* 

v  \  T 

Zweit.  Thifth  Q 
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§♦  633* 

Untersuchen  wir  die  Werkzeuge  zur  Geburts- 
Ixtilfe  ,  ja  selbst  unsere  eigenen  Hände  und  b.inger, 
so  linden  wir,  ’  fdafs  sie  mehrentheils  nicht  anders, 
als ,  auf  die  eine  oder  andere  Art ,  nach  diesen  me¬ 
chanischen  Gesetzen  des  Hebels,  würken*  Selbst 
die  Gebärmutter,  im  natürlichen  GeLuitsgeschäft, 
geht  nicht  anders,  als  nach  gleichen  Gesetzen  der 
Mechanik ,  zu  W erke ♦ 

v 

§.  634. 

Bey  der  natürlichen  Gehurt  des  Kindes  mit 
dem  Kopfe  voran  (ir  Th.  §.  474-  Nro.  6.)  würken 
'die  Finger  (ir  Th.  §.  676.  681.)  nach  den  Gesetzen 
des  Hebels  von  der  andern  Art«, 

§.  635. 

/  i  , 

i  ■  '  • 

Bey  der  widernatürlichen  Geburt  des  Kindes, 
mit  dem  Kopfe  zuletzt,  würken  die  Finger  theils 
nach  den  Gesetzen  des  Hebels  von  erster,  theils 

von  anderer  Art«. 

§•  636. 

Das  Roonhuysche  Instrument  ist  zwar  eigent¬ 
lich  ein  Hebel  von  erster  Art,  und  würkt  auch  sol¬ 
chergestalt  in  den  meisten  widernatürlichen  Geburts¬ 
fällen ;  dennoch,  und  besonders  in  der  natürlichen- 
Geburt,  mufs  es  den  Dienst  eines  Hebels  von  der 
andern  Art  leisten«, 

§♦  637. 


/ 


V 


von  der  Würkung  der  Instrumente«,  gjj 

/  % 

'  '  §*  637. . 

Die  Haken  würken  mehrentheils  nicht  anders, 
als  nach  den  Gesetzen  eines  Hebels  von  der  andern 
Art.  Denn  Ley  ihrer  Anwendung  kommt  es  oft 
ungleich  weniger  auf  ihren  Enthalt  und  auf  die 
Kraft  des  Zuges,  als  auf  das  Heben  und  die  Ent- 
Wickelung  des  Kopfes  an«. 

’S  ^  •  ,% 

§•  638. 

»1  -  .  -  .  • 

Der  dreiblättrige  Kopfzieher  von  Levret  ist 
ein  dreifacher  Hebel,  welcher  an  seinen  äussersten 
Enden  seinen  gemeinschaftlichen  Ruhepunct'  hat. 
Da  ,  also  der  Kopf  des  Kindes ,  als  die  Last ,  zwi¬ 
schen  dem  Ruhepunct  und  der  bewegenden  Kraft 
liegt  (§.  632.);  so  winkt  dieses  Instrument,  wenn 
man  anders  rechten  Gebrauch  davon  macht,  als  ein 
Hebel  von  der  andern  Art. 


§•  639. 

Die  Kopfzange  von  Levret,  als  das  vollkom¬ 
menste  Werkzeug  in  der  Geburtshülfe  (§.  572.), 
besteht  aus  verschiedenen  Hebeln  von  beider  Art] 
Be.ue  Anne  sind  als  zween  besondere  Hebels  von 
der  ersten  Art  zu  betrachten,  welche  zu  ihrem  Ge¬ 
meinschaftlichen  Ruhepunct  die  drehbare  Axe  ha¬ 
ben  ,  und  daher  in  sich  einander  entgegengesetzten 
Richtungen,  oder  aus  der  Peripherie  nach  dem 
Centro  zu,  würken.  Beide  Blätter  sind  aber  als 
zween  Hebels  von  der  andern  Art  anzusehen,  wo¬ 
von  sich  jeder,  indem  er  seine«  Ruhepunct  am 
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äuss  ersten  Ende  hat,  dergestalt,  dafs  der  Kopf, 
als  die  Last,  zwischen  den  Ruhepuncten  und  der 
bewegenden  Kraft  liegt,  hey  rechter  Anwendung 
des  W erkzeuges  ,  gemeinschaftlicher  W  eise  ,  zu¬ 
gleich  auch  als  ein  Hebel  von  der  andern  Art  thätig 

O  ö 

beweist«, 


i 


/ 


>  \ 


$- 


/ 


\ 


Das 


/ 


ai3 
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Das  fünfte  Capitel. 

"Von  den  Indicationen  zum  Gebrauche 
der  Instrument  e.> 

•  x  v  ■* 

§*  640« 

/  -  *  . 

D  ie  Instrumente ,  besonders  der  Gebrauch  der 

Levretiseben  Kopfzange ,  werden  überhaupt  da 
angezeigt,  wo  man  sich  der  Hände,  mittelst  der 
W  endung,  entweder  nicht  bedienen  bann,  oder 
nicht  bedienen  soll* 

'  ,  ...  .  ,  ’  '  ,  •  -  ^ 

-  *  §♦  641. 

*  .  -  . 

Eine  jede  contraindicirte  Wendung  indicirt  also, 
wenn  sonst  alles  gleich  ist,  den  Gebrauch  dieses 
Instruments  überhaupt* 

§♦  642.  ,  ' 

Mithin  wird  der  Gebrauch  der  Kopfzange  in 
allen  §♦.  203*  204*  205*  206*  207*  20g*  209*.  210*  21 U 
angeführten  Fällen  überhaupt  anzeigt* 

§•  643* 


t 


/ 
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■  ,  i 

§•  643. 

Eine  jede  geringe  Obliquität  oder  Iniquität  des 

Kopfes,  wenn  sie  die  Ursache  der  verzögerten  Ge» 

hurt  ist,  wird  durch,  die  Anwendung  der  Kopfzange 

leicht  gehoben,  mithin  ist  das  Werkzeug  auch  in 

diesem  Falle  angezeigt» 

ö  ö 

§•  644. . 

Insbesondere  aber  wird  der  Gebrauch  der  Kopf¬ 
zange,  nach  Maafsgabe  des  §*  209*  in  einer  jeden 
natürlichen,  aber  verharrenden  Geburt  (Partus  len- 
tus  )  an  ge  zeigt» 

§•  645. 

Auch  in  gewissen  Fällen ,  krampfartiger  Wehen 
halber  verharrender  Gehurten,  wird  zu  seiner  Zeit 
(§»  209.  210»)  die  Zange  angezeigt,  und  damit 

mehr  ,  als  mit  allen  krampflindernden  ,  nerven¬ 
stärkenden  und  wehenhefördernden  Mitteln  aus^e- 

D 

richtet» 

.  ■  '  V  V  *  I 

§*  646» 

Ein  gänzliches  Aussenbleiben  der  Wehen  zeigt, 
in  seinen  Fällen  (§»‘200»  210»),'  ebenfalls  die  An¬ 
wendung  der  Kopfzange  an,  die  aufhörende  Wehen 
mögen  die  Folge  einer  ausserordentlichen  Entkräf¬ 
tung  seyn  oder  nicht» 

- 1  •  ,  .  :  W  < 

§.  647. 

t  -  ^ 

Seihst  eine  ausserordentliche  Entkräftung  al- 

ö 

lein,  bey  noch  würklich  vorhandenen,  aber  unzu- 
-  läng- 

D 


I 
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,  ...  .1  .» 

ländlichen  Wehen,  rathen  zur  Anwendung  der 

Ö  *  o 

Kopfzange, 

*  '  .  ,  ^ 

§♦  648* 

D  er  Fall  eines  an  sich  oder  zufälliger  W  eise 
Furzen  Naheistranges ,  wenn  er  die  Gehurt  verzö¬ 
gert,  und  sonst  alles  gleich  ist,  räth  ferner  vorzüg¬ 
lich  den  Gehrauch  der  Zange  an* 

§.  649. 

Desgleichen,  wenn  der  Mutterhals  den  Hals  des 
Kindes  schnüret,  und  der  Aufenthalt  der  Gehurt 
von  daher  rührt,  wird  der  Gebrauch  der  Zange  an- 
gezeigt  und  gutgeheissen* 

<D  o  OO 

§.  650. 

Auch  ,  wenn  eine  stänke  Zurückhaltung  des 
Urins,  und  der  nicht  mehr  ahzuhelfen  steht,  die 
Ursache  des  Aufenthalts  der  Gehurt  ist,  wird  die 
Application  der  Zange  iridicirt ,  der  Kopf  mag  so 
gut  liegen ,  als  er  immer  will* 

O  O  J 

\  .  t 

§.  651. 

Das  ungleiche  Verhältnifs  zwischen  dem  Kopfe 
und  dem  Becken  aher,'  besonders,  wenn  er  sich 
schon  einzuklemmen  angefangen  hat,  zeigt  die  An- 
Wendung  der  Zange  an ,  es  mag  der  Kopf  in  der 
ohern ,  mittlern  oder  untern  Oeffnung  des  Beckens 
liegen  ,  auch  sonst  entweder  recht  oder  unrecht 
stehen» 

\ 

•  ,  ;  '  ’  -  ,  "  A  1  . 


§•  652. 
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S*  652* 

7 

Seihst  ,  wem  die  Beschaffenheit  des  Kopfes 
oder  des  Beckens  offenbar  so  gethan  wäre,  dafs 
der  Kopf  Mühe  hätte,  sich  in-  die  obere  Oeffnun 
des  Beckens  einzusenken  ;  so  räth  Vernunft  un 
Erfahrung  ehepder  zum  zweifelhaften  und  ungewis¬ 
sen  Gebrauche  der  Zange,  als  zur  augenscheinlich 
füi  Mutter  und  Kind  ungleich  gefährlichem  Wen¬ 
dung*  Den n*  wenn  je  am  Ende  die  Perforation 
des  Kopfes  erfordert  werden  sollte;  so  wird  sie.un- 
gle'ch  hecjuemlicher  im  ersten,  als  im  letzten  Falle 

verrichtet* 

§♦  653* 

l0a  Nur  die  offenbaren  Anzeigen  zur  Kaisergehurt, 
x,  besonders  von  Seiten  eines  allzuengen  oder  oar  zu* 
2.  &amm  enge  druckten  ungestaltet  Beckens ,  welche  bil- 
3-  lig  der  Wendung  widersprechen  ,  machen  auch  ver- 
4»  nünftiger  Weise  eine  Ausnahme  wider  die  Anwen¬ 
dung  der  Zange*  Denn  obwohl  dieses  Instrument 
alsdann,  noch  zuweilen  einfach  und  künstlicher 
Weise  eingebracht  werden  kann  ;  so  vermag  es 
doch  ,  zusammengesetzt  ,  nicht  wieder  herausge- 
bracht  zu  werden;  oder,  es  versagt  in  andern  fast 
ähnlichen  Fällen  den  Dienst,  nicht  ihm,,  sondern 
dem  Geburtshelfer  ,  zur  Schande,  und  vermag  in 
den  besten  Fällen  dieser  Art,  wenigstens  das  Le¬ 
ben  des  Kindes  nicht  zu  retten,  wohl  aber  die 
Mutter  in  unvermeidlich  grofse  Lebensgefahr  zu 
stürzen* 


§■  654* 


fcD  nr! 
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\ 

§•  '654. 


/ 


\ 


Einige  besondere  Fälle,  in  welchen  der  Kopf 
in  ein  sonst  natürliches  Becken  sehr  übel ,  z*  E* 
mit  dfem  "V  orderhaupte  und  dem  Gesichte,  oder  mit 
dein  Hinterhaupte  und  dem  Genicke  zuerst  eintritt, 
zeigen,  nach  verahgesäumter  zeitigen  Wendung,  den 
hesondern  Gebrauch  der  Geburtszange  an, 

ö  f  .  , 

/  .  -  s  \ 

§♦  655, 

.r  '*  •  / 

Unter  die  hesondern  Fälle  der  indicirten  Zarme 

o 

gehören  noch  die  eingekeilten  Schultern  und  der 
“eingekeilte  Hintere,  obwohl  die  Anwendung  des 
Instruments  im  ersten  Falle  1  von  den  allgemeinen 
Kegeln  ah  weicht,  und  ein  besonderes  Manuel  er* 
fordert* 


# 

§♦  656* 


Dem  eingekeilten  Kopfe  nach  der  Wendung, 
oder  nach  der  gedoppelten  Gehurt,  ist  die  beson¬ 
dere  Anwendung  der  Kopfzange  eben  sowohl  ge¬ 
wachsen,  als  in  den  Fällen  der  Kopfgehurt  seihst* 
Es  wird  also  dieses  "Werkzeug  auch  hier  noch  oft 
in  ch  eilt* 


§•  657- 

Gleiche  Bewandnifs  hat  es  endlich  mit  dem  nach 
der  W endung  abgerissenen  und  in  der  Gebärmut¬ 
ter  zurückgebliebenen  Kopfe* 

■  V  \  ‘  '  '  ' 

§*  658* 


I 
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§♦  ^58* 

l  '  ' 

In  den  meisten  der  angezeigten  Fälle  aber  ,  so 
wie  besonders  Ley  dem  in  natürlicher  Lage  einge« 
Feilten  Kopie,  wird  die  Zange,  in  Absicht  auf  die 
Zeit  ih  rer  Anwendung,  indixirt,  so  bald  als  sich 
der  Kopf  iri  der  Krönung  befindet,  eine  beträchtli¬ 
che  Geschwulst  bekommt,  und  der  Wehen  allenfals 
ohngeachtet,  dennoch  nicht  tiefer  im  Becken  herun¬ 
terfällt» 

*  .  v  '  ;  f 

§•  659. 

Die  Geburtszange  wird  also  unter  diesen  Um¬ 
ständen  um  so  mehr  indicirt,  als  die  Wehen  nach- 
lassen,  die  Kopfgeschwulst  nicht  mehr  wächst  und 
zunimmt,  vielmehr  schlaff  und  welk  zu  werden  be¬ 
ginnen  ,  die  Mutter  aber  ,  der  Entkräftung  und  an¬ 
derer  Zufälle  wegen  ,  in  augenscheinliche  Gefahr 
gerathen  sollte* 

§♦  660» 

Andere  Fälle,  welche  den  unverzüglichen  Ge- 
brauch  dieses  Instruments,  mittelst  des  sogenannten 
Accouchement  force,  anzeigen ,  sind  §.  463*  471* 
472»  475*  476*  477*  angeführt  worden*  Dennoch 
mufs  der  Kopf  wenigstens  in  die  obere  Oeffnuiw 
des  Beckens  eingetreten  seyn  ,  und  schon  in  der 
Krönung  liegen,  wenn  anders  die  Oparation  nicht 
•mislingen,  sondern  glücklich,  leicht  und  geschwind 
von  Statten  gehen,  und  der  Wendung  nicht  den 
Vorzug  lassen  soll» 


< 


V 


§♦  661. 


/ 
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§.  66t ♦ 

D  as  Perioratorium  wird,  seltene  Fälle  ausge¬ 
nommen  ,  nie  anders ,  als  nach  vorher  gemachtem 

\ 

Gebrauche  der  Kopfzange,  indicirt,  Denn  die  Gra¬ 
de  des  eingekeilten  Kopfes  ,  lassen  sich  nicht  so 
leicht  theoretisch  (a  priori)  demonstriren ,  als  sie 
sich  aus  der  Erfahrung  (a  posteriori)  heurtheilen 

und  erkennen  lassen, 

>  '  '  - 

§♦  662, 

Nur  der  in  einem  offenbar  engen  Becken  ein- 
gekeilte  Kopf,  eines  eben  so  offenbar  todten  Kindes, 
berechtiget  einzig  und  allein  den  frühem  Gebrauch 

D  O 

des  Ferforatorii ,  und  das  zwar  um  der  Mutter  wil- 

7  »1  V 

leil,  obgleich  Osborn  freilich  anders  zu  Werk 
gehet. 

§•  663. 

Nach  der  Perforation  indicirt  der  noch  hohe, 
oder  schon  tiefe  Stand  des  Kopfes  im  Becken  ,  .ent¬ 
weder  den  Gebrauch  der  Kopfzange  ,  oder  der 
Mesnardischbn  Hirnschädelzange,  oder,  jedoch 
sehr  viele  Fälle  ausgenommen  ,  die  Anwendung 
«in es  Hakens, 


§♦  664, 

1  v  1  ,  ■  ,  '  . 

Die  Haken ,  welche  zum  Glucke  überhaupt 
sehr  selten  nöthig  sind,  und,  gleich  dem  Perfora- 
torio ,  so  lange  als  möglich  vermieden  werden  sol¬ 
len,  werden  eigentlich  nnr  in  vier  Hanptfälden  be¬ 
sonders  indicirt. 


§•  665 
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§*  665.  1  ^ 

Erstens  :  Wenn  Zwillinge  mit  einander  ver- 
wachsen  waren  ,  dergestalt ,  dafs  hey  verspäteter 
Erkeimtnifs  derselben  ,  und  verabsäumtem  Kaiser¬ 
schnitte  ?  sie  nach  ihrem  Ableben  nicht  anders,  als 
durch  eine  Trennung  zu  erhalten  wären.  In  die¬ 
sem  seltenen  Falle  macht  sich  ein  scharfschneiden¬ 
der  gebogener  Haken  nothwendig, 

‘  1 

§.  66 6, 

Zweitens  :  Wenn  nach  Verabsäumter  Kaiserge¬ 
burt  der  Kopf  eines  abgestorbenen  Kindes  in  der 
obern  Oeffnung  eines  sehr  engen  Beckens  stecken 
geblieben  wäre,  und  nach  der  Perforation  der  Ge- 
burts  zange  nicht  folgen  wollte,  oder  könnte,  auch 
die  Mesnardische  Hirnschädelzange  bereits  frucht¬ 
los  angewandt  worden  wäre. 


§♦  667, 


7.  Drittens:  Wenn  die  Perforation  des  nach  der 
2.  Wendung  eingekeilten  Kopfes  nöthig  ist.  In  hei- 
is«  den,  diesem  und  dem  vorigen,  nicht  allzuseltenen 
s«  Fällen,  wird  der  Smelliesche,  mitLevreti- 
sehen  Stielen  verbesserte,  spitze  und  krumme  Ha¬ 
ken  indicirt  ,  und  mit  vorzüglicher  Bequemlichkeit 
vor  andern  seines  gleichen  gebraucht, 

>  1  t 

§♦  668* 

Viertens  :  Wenn  der  Kopf  des  Kindes  äh<re- 
rissen  worden  ,  und  der  Körper  mit  eingekeilten 

*  1  Schul— 


v 


f ' 
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Schultern  noch  in  der  Mutter  zurück  ist*  In  die» 
sein  Falle  wird  der  Lev  re  tische  Haken  mit  der 
Scheide  angezeigt,  und  mit  besonderm  Nutzen  ge» 
braucht*  > 


§*  669* 

Bey  dem  nach  der  Wendung  abgerissenen,  und 
in  der  Mutter  zurückgebliebenen ,  Kopie  wird  in 
den  leichtesten  Fällen  einer  oder  der  andere  der 
besten  Kopfzieher  (§♦  6l2*)  alsdann  erst  indicirt, 
wenn  die  blofse  Hand  nicht  hinlänglich  seyn  sollte* 

In  schwereren  Fällen  aber  wird  die  Kopfzange,  und 
in  den  schwersten  endlich  beides,  Perforatorium  und 
Kopfzange,  oder  ein  Smelliescher  Haken,  indi- 
cirt  und  vortheilhaft  gebraucht* 

§.  670, 

—  t  1 

1  * 

Der  gefensterte  Hebel  wird  bey  Ohliquitäten  ii, 
des  Kopfes,  so  wie  bey  natürlichen  Gehurten  (ister  1« 
Theil,  §*  679*  6go*  Ster  Theil,  §*  623»  624*),  ange- 
zeiat  und  bewährt  befunden* 

Ö 


§.  671. 

* 

Der  Wassersprenger  (§*  626«)  wird,  unter  ge-  ra 
hörigen  Bedingungen  ( Ir  Theil,  §♦  6  IC*),  nur  da 
indicirt ,  wo  die  W asser  irn  Muttermunde  vor  dem  „  ^ 
Kopfe  des  Kindes  brechen ,  und  also  das  Kind  na¬ 
türlich  und  mit  dem  Kopfe  voran  geboren  werden 
soll*  Denn  bey  Wendungen  des  Kindes  ist,  auch 
statt  aller  andern  Werkzeuge  zu  diesem  Behüfe, 
die  Hand  des  Geburtshelfers,  nach  Vorschrift  des 

De» 

.  '  \ 


1 


f 


222  Dritter  Abschnitt ,  fünftes  Capitel, 

i<  '•  i  \  ' 

Deleurye  gebraucht,  das  zweckmässigste  Werk¬ 
zeug,  und  daher  vor  allen  andern  (seihst  dem 
Loef  fl  ersehen  und  Osianderschen  Instru¬ 
mente  (fr  Th,  §.  608O  indicirt*  '! 

■§♦  672* 

9r  Der  Gebrauch  der  Werkzeuge  zur  Kaisergeburt 

1.  wird  in  den  meisten  Fällen  durch  den  Pelvimeter. 

2.  (§♦  626»)  und  Cephalometer  (§,  578»)  indicirt« 

«§•  673, 

Vom  Gebrauche  und  der  Anwendung  des  Le- 
vretisch  en  dreiblättrigen  Kopfziehers  ,  desglei¬ 
chen  von  den  Anzeigen  und  G egenanzeigen  zur  Kai¬ 
sergeburt ,  so  wie  von  dieser  Operation  selbst,  an 
seinem  Orte« 


*  '  » 


r 

*  N  4 


Das 


I 


2.23 


t '  ■  N 


Das  sechste  Capitel. 

Von  den  allgemein  zu  beobachtenden 
Regeln  beim  Gebrauche  der 

f  t 

Instrumente, 

.  \\  '  ■  -  \ 

§•  674, 

\ 

So  lange  man  sich  seiner  natürlichen  Werkzeu¬ 
ge,  der  Hände,  bedienen  kann,  soll  man  der  künst¬ 
lichen  Werkzeuge,  der  Instrumente,  entbehren* 

§•  675.  / 

Nur  die  Anwendung  und  der  Gebrauch  der  In¬ 
strumente  zur  rechten  Zeit  ist  so  nöthig  und  nütz¬ 
lich,  als  die  vorzeitige  und  unnöthige  Anwendung 

o  O  ö 

derselben  schädlich  ist.  Man  soll  also  weder  über¬ 
eil  end  und  kühn ,  noch  zu  nachsehend  ün  d  furcht¬ 
sam  seyn ;  denn  es  fordert  in  der  That  eben  so  viel 
Wissenschaft,  der  Natur  zur  rechten  Zeit  zu  helfen« 
als  in  andern  Fällen  derselben  nachzusehen,  und  sie 
etwas  gewähren  zu  lassen  (§,  516,)* 

f  '  •  .  '  .  .  41“  '  '  '■  *  / 

'  '  .  1  '  ‘  t 
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§.  676, 


224  allgem*  Regeln  Leim  GeLrauclie  der  Instrumente^ 

§♦  67 6» 

Zu  diesem  Ende  erfordert  es  eine  hedächtliche 
Unterscheidung  der  Fälle  untereinander  selbst ,  eine 
richtige  Kenntpi.fs  ihrer  wahren  Anzeigen  und  Ge- 
genanzeigen,  eine  überhaupt  versuchte  Erfahrung 
und  praktische  Beurtheilung ,  geschwinde  Entschlies- 
feurig  auf ( der  einen  Seite,  aber  Muth  und  gesetzten 
Geist  genug  auf  der  andern  Seite,  dergestalt,  dafs 
das ,  was  man  einmal  nach  vernünftigen  Gründen 
Beschlossen  ,  unabänderlich  geschehe,  es  koste,  was 
es  wolle,  und  dafs  man  sich  daher  nicht  ohne  drin¬ 
gende  iSfoth  und  Ursache  würklich  vorkommender 
Bewegungsgründe,  am  wenigsten  aber  durch  eine 
einnehmende  Ueberredung ,  irre  machen  ,  und  vom 
rechten  Wege  ableiten  lasse*  Denn  eine  leichtfer¬ 
tige  W ahl  ist  so  selten  ohne  übele  Folgen,  als  der 
Wechsel  dieser  leichtfertigen  Wahl  hiernächst  ge- 

ö  .  0 

wiis  nicht  ohne  verdienten  Lohn  hleibt, 

§•  677. 

*  I  U  .  I 

.Hat  man  sich  solchergestalt  einmal  zu  dieser 
oder  jener  Instrumentaloperation  ,  nothwendiger 
Weise,  entschlossen ,  so  wird  früh  gethan ,  wohl 
gethan  seyn ,  soll  anders  Mutter  und  Kind  nicht  ein 
Opf  er  der  zaudernden  INachsicht  werden* 

N  ,  r  *  §*  678. 

Aber  nie,  es  wäre  denn  bey  verspätetem  Kai¬ 
serschnitte  ,  oder  wo  sonst  die  Mutter  schon  würk- 
lich  stirbt,  soll  der  Geburtshelfer  je  eine  Gebärende  ! 
hülflüs  verlassen,  es  koste  was  es  wolle» 
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*3  1  ■■  • ,  v  ‘  N  J 

^  *  > 

~  _  -  »  - 

§♦  679* 

Eben  so  wenig  soll  ,  nach  dem  sogenannten  ko- 
3li glichen  Gesetz  ,  je  ein  Geburtshelfer  eine  unent« 
bunden  Verstorbene  unentbunden  begraben  lassen* 

§*  680. 

Bey  den  meisten  Instrumentaloperationen  Ver¬ 
fährt  man  jedoch  dergestalt,  dafs  man  den  gelinde¬ 
sten  und  sichersten  Weg  allezeit  zuerst  einschlage, 
und  nicht  leicht  anders,  als  stufenweise,  von  den 
unschuldigen  zu  den  verletzenden  Werkzeugen, 
übergehe.  Selten  wird  man ,  zum  Exempel ,  das 
Perforatorium  oder  einen  Haken  früher  als  die  Ge¬ 
burtszange  gebrauchen. 

'•*  \ 

§*  681. 

Bey  allen  und  jeden  Instrumentaloperationen 
aber  giebt  ijian  der  Person  das  nämliche  Lager;  für 
sich  seihst  aber  nimmt  man  die  vortheilhafteste  Stel¬ 
lung  und  den  abwechselnd  besten  Anstand,  wie 
bey  der  Wendung  auch  (§*  165.  166*  167*  247*  und 
ferner). 


§♦  6g2. 

\ 

Andere ,  theils  von  Seiten  des  Geburtshelfers 
und  seiner  Verrichtung,  vor,  in  und  nach  der  Ge¬ 
burt,  theils  von  Seiten  der  Gebärenden  und  ihrem 
Vei halten,  hier,  so  wie  bey  einer  jeden  vorzuneh- 
menuen  iVIanualoperation ,  wesentliche  Erfordernisse 
smd  (§*  257.  u,  £  angeführt  und  gelehrt  worden* 


3? 


Zweit.  TheiX. 


§•  683. 


I  % 


\ 

<■ 
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683»  ' 

Besonders  aber  behängt  man  den  Unterleib  der 
Person  ,  |bis  fast  zur  Erde ,  mit  einem  Tuche  ,  wie 
bey  einer  zu  verrichtenden  Manualoperation  auch* 
Denn  so  wenig  es  der  Anstand  erlaubt,  dafs  der 
Geburtshelfer,  welcher  seine  Augen  in  den  Spitzen 
seiner  zartfühlenden  Finger  haben  inufs , '  nach  sei— 
nen  eignen  Verrichtungen  schaue,  so  wenig,  ist  es 
nöthig ,  dafs  ihm  Umstehende  etwas  absehen  mögen» 

§♦  684» 

Es  ist  keinesweges  hier,  so  wie  bey  sonst  vor« 
zunehmenden  chirurgischen  Operationen  ,  der  Ge¬ 
brauch,  dafs  man  die  dazu  notbigen  Instrumente 
auskrame,  und  in  Reihe  und  Ordnung  zui  echtlege*. 
Je  verborgener  man  sie  vielmehr  an  sich  halten 
kann,  je  besser  ist  es»  Und  es  ist  nicht  unmög¬ 
lich,  dafs  man  manche  Instrumental-  so  wie  manche 
Manualoperation,  der  Gebärenden  und  den  Umste¬ 
henden  gleichsam  unwissend,  anfangen  und  endigen 
kann,  obgleich  jemand  der  nächsten  Angehörigen} 
von  dem  Vorgänge  der  Sachen,  um  des  zweifelhaf¬ 
ten  Ausganges  willen,  durchaus  vorher  Wissenschaft: 
haben  miiis* 

•  v  -  \  -• 

\  1  ..  '  §•  ^85» 

Zu  diesem  Ende,  oder  auch  sonst,  darf  keim 

Instrument  eingebracht  werden,  dem  nicht  durch. 

eine  gelinde  Erwärmung  zuvor  die  kalte  Eigenschaft 

aller  Metalle  benommen  worden  wäre*  Dieses  oe-1 

D  I 

schiehet  am  besten,  mittelst  seiner  eigenen  körper- 
,  *  •  .  heben 


I 
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liehen  Wärme,  oder  mittelst  untergestellten  warmen 
Waäsers ,  oder  auf  mancherley  sonst  verstohlne  Art. 

§.  686. 

Kein  Instrument  soll  desgleichen  beigebracht 
werden,  dessen  äussere  Fläche,  so  wie  die  äussere 
Fläche  der  Hand,  die  es  begleitet,  nicht  vorher  mit 
etwas  Oel  überzogen  wäre. 

§♦  687* 

Alle  Instrumente  werden  mit  den  Spitzen  der 
Finger  so  weit  als  möglich,  bis  zum  Orte  ihrer  Be« 
Stimmung,  begleitet. 


§.  688- 


So  wemg  indessen  diese  Regel  von  sonst  ch]. 
rurgischen  Instrumenten,  welche  in  gewisse  Höhlen 
des  menschlichen  Körpers  gebracht  werden  sollen 
allgemein  seyn  kann,  s9  wenig  und  noch  weniger 
m  sie  es  auch  hier.  Der  den  Theilen.  angemessene 
Rau  der  Instrumente,  worinnen  sie  gehracht  wer- 
den  und  werken  sollen;  desgleichen  eine  geschickte 
Handanwendung  hey  der  Application  derselben, 
muls  also  öfters  die  Ausnahme  von  der  Regel  ma¬ 
chen,  oder  es  würde  die  Anwendung  und  der  Ge¬ 
brauch  des  Instruments  oft  Wegfällen, 


i 


§♦  689* 

Sonst  hat  es ,  bdy  Application  der  Instrumente  ' 
in  Absicht  auf  die  Zwischenzeit  der  Wehen  tr]ei* 

^  &  fhe 


i 


I 


I 
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che  Bewandnifs  ,  wie  mit  den  Händen  bey  dem 
Wendungsgeschäft  (§*  2Ö7,)* 

§.  690» 

Nicht  gleiche,  sondern  vielmehr  umgekehrte 
Bewandnifs,  hat  es  aber  nach  angebrachten  Instru¬ 
menten  ,  bey  der  Operation  oder  Extraction  dersel¬ 
ben  (§*  268«)«’ 

§.  691. 

Insonderheit  aber  soll  man  bey  allen  und  jeden 
Instrumentaloperationen  der  Axe  des  Beckens  nach 
der  verschiedenen  Lage  der  Gebärenden ,  so  wie 
der  Axe  der  Mutterscheide,  und  der  Würkung  der 
Instrumente,  nach  den  Gesetzen  des  Hebels,  wohl 
eingedenk  seyn ,  und  diese  wesentliche  Stücke  nicht 
ausser  Acht  lassen*  Denn  hierauf,  und  besonders 
auf  eine  Geschicklichkeit  der  Hand,  in  rechter  Lei¬ 
tung  des  Instruments,  kommt  es  ungleich  mehr  an, 
als  auf  alle  Kraft  des  stärksten  Zuges  einer  groben 
Hand* 


*  ^  \ 


*  '  1  '  ' 


Vier« 


\ 


I 
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Vierter  Abschnitt. 

1  .  V 

/ 

»  - 

Von  den  Instrumentaloperationen  und 
ihrer  Classification  überhaupt 


Gi 


§.  692. 

r 

1  eich  wie  der  erste  Theil  der  practischen  Gehurt*- 
hülfe  die  Lehre  von  den  Wendungen  und  der  Fufs- 

geburt 


*)  In  der  •Aufstellung  der  Tnstrumentalöperationen  find« 
ich,  zum  Theil  nach  Siebold’s  Erinnerungen 
in  der  oben  erwähnten  Schrift,  einige  Aeiiderim- 
gen  für  dienlich.  Die  wichtigsten  müssen  wohl 
das  Wegstreichen  ganzer  Classen  ausmachen,  und 
dürfen  also  um  so  mehr  hier,  weil  nachher  Ort 
und  Gelegenheit  fehlt  ,  erwähnt  werden.  Es 
treffe  dies  die  fünfte  CJasse,  welche  die  Opera¬ 
tionen  mit  dem  ganz  überflüssigen  dreiblätterigen 
Köpfzieher  Levret’s  enthielt.  Es  bleiben  also 
fünf  Classen  statt  sechs.  Man  könnte  die  Classen 
wieder  vollzählig  machen,  wenn  man  die  Perfo¬ 
ration 


I 


2$0  Vierter  Abschnitt, 

♦  i 

\  '  - 

hurt  vertrug  ?  welche  fast  einzig  und  allein  die  na¬ 
türliche  Hand  eines  geschickten  Geburtshelfers  er¬ 
forderte  ( §*  g*  326*);  so  beschäftiget  sich  dieser 
zweite  Th  eil  der  practischen  Geburtshülfe  durchge- 
hends  mit  widernatürlichen  und  schweren  Operatio¬ 
nen  ,  welchen  nur  die  künstlichen  Hände  des  Ge¬ 
burtshelfers  9  die  Instrumente  (§*  g*  327*) ,  gewach¬ 
sen  sind ,  und  hat  gröfstentheils  widernatüHichö  und, 
schwere  Kopigeburten  zum  Gegenstände«, 

§•  693« 

Eine  systematisch  richtige  Classification  schwe* 
rer  Kopf-  und  anderer  Gehurten,  in  ihre  Glasten, 
Geschlechter  und  Gattungen ,  ist  hier  eben  so  mög* 
lieh,  und  fast  so  nützlich,  als  in  dem  ersten  Theile 
der  practischen  Lehre  von  den  Handgehurtsopera- 
tionen  (§.  io*  326.),  obwohl  die  Classen,  die  Ge¬ 
schlechter  und  Gattungen,  hier  nicht  allemal  so, 
wie  dort  (§»  329*),  reducirt  werden  dürfen  und 
können*  Die  Reduction  der  Classen  findet  gar 
nicht  Statt*  Nur  einige  Geschlechter  lassen  sich 
reduciren,  und  es  ist  so  wenig  allemal  möglich,  als 
nöthig,  die  Geschlechter  durch  alle  Gattungen,  bis 

§*  694. 


ration  zu  einer  Classe  erheben  wollte*  Mehrere 
Aenderangen  ,  oder  vielmehr  Weisungen ,  nachher  l 
an  ihrem  Orte*  ! 


zur  ersten ,  zu  bringen* 


,v 


von  den  Tnstrumentaloperationen  etc#  Ö3I 

§.  694. 

In  der  ersten  Classe  der  Instrumental  operatio- 
nen  kommen  die  schweren  Gehurten  des  zuerst  in» 
stehenden  eingekeilten  Kopfes  vor.  Hierin  hat  das 
erste  Geschlecht  drey  Gattungen,  je  nachdem  die 
Lage  des  Gesichts  ist,  der  Kopf  mag  in  der  ohern, 
mittlern  oder  untern  Oeffnung  d^s  Beckens  einge¬ 
keilt  befunden  werden. 

- 

^  '  v 

9  .  -•  {  r  s''*  '  '■  • 

§•  695- 

Zum  zweiten  Geschlechte  gehören  die  Gat¬ 
tungen  des  schief  eingekeilten  Kopfes ,  deren  sich 
hauptsächlich  zwo  gemeine  und  vier  *)  besondere 
einfinden,  als  aus  welchen  letzteren  uns.! eich  schlim« 

7  /  D 

mere  Lagen  des  folgenden  Geschlechtes  entstehen 

ü  ö 

können. 

\  .  ‘  .s  .  t 

1  '  \ 

§.  696. 

1  D  as  dritte  Geschlecht  begreift  gewisse  andere 
falsche  Lagen  des  Kopfes ,  und  hat  sechs  Gattun¬ 
gen  ;  die  drey  ersten  von  der  Richtung  des  voran¬ 
stehenden  Gesichts  p  die  drey  andern  von  der  des 

'  Hin- 


*)  Es  ist  sich  hier,  meiner  Meinung  nach,  nicht  rich¬ 
tig  und  deutlich  genug  ausgedrückt;  es  ist  nehm- 
lich  unter  diesen,  vier  besonderen,  blos  Verdop¬ 
pelung  jener,  zwey  allgemeinen,  nach  zweien  an¬ 
genommenen  Graden  der  Einkeilung  zu  verstehn. 


Vierter  Abschnitt, 

Hinterhaupts  gegen  die  obere  Apertur  des  Meinen 
Bechens  *)» 

y  '  4  •;  •  ' 7  ■'  '  /  \ 

§♦  697. 

Unter  das  vierte  Geschlecht  rechnet  man  die 
Perforation  des  Kopfes»  Sie  hat  drey  Gattungen, 
je  nachdem  der  Kopf,  dessen  Lage  mit  dem  Gesich¬ 
te,  wie  in  dem  ersten  Geschlechte  des  eingeheilten 
Kopfes,  dreifach  seyn  kann,  zuerst  oder  zuletzt 
perforirt .  wird 

-  1  t  N  ^  \  ■  1  .  * 

§*  698* 

»  _  * 

Es  waren  nach  der  letzten  Ausgabe  in  diesem  Pa-* 
ragraphen,  statt  sechs  Gattungen  des  dritten  Go 
sclilechts ,  vier  Hauptgattungen  desselben  angege-» 
ben ,  dies  kann  ich  aber  mit  der  nachherigera 
Aufstellung  des  Geschlechts  im  fünften  Capitel 
und  der  Angabe  seiner  Gattungen  im  7gisten  Para- 
graplie  nicht  vereinbaren  ,  ich  schrieb  also  ,  statt 
vier  H aiyp t gattungen  sechs  Gattungen.  Das 
Vorwort  Haupt  scheint  mir  fast  nur  dazu  dienen 
zu  sollen,  Löcher  des  Systems  damit  zuzustopfeh 
oder  dahinter  zu  verbergen. 

-  -  i 

**)  Ic]l  habe  diesen  Paragraphen  unverändert  nach  der 
letzten  Ausgabe  gelassen.  Er  stehlt  aber,  deucht 
mich ,  hier  so  wenig  an  seinem  rechten  Orte,  ab 
wenig  die  Perforation  überhaupt  als  Geschlecht, 
sondern  vielmehr  als  Gasse  erscheinen  sollte. 
Alsdann  würde  sie  spater  Vorkommen ,  etwa  als 
vierte  Gasse,  und  hiermit  wurde  die  Trennung 
der  Perforation  nach  voran  und  hintennäch  kom¬ 
menden  Kopfe  nicht  nöthig  seyn;  es  würde  ferner 
die  Verwirrung,  die  durch  die  Wiederholung  in 

die  ' 


von  den  Instrumentaloperationen  etc. 
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§•  698. 

In  die  zweite  Classe  gehören  die  schweren  Ge¬ 
hurten  des  nach  der  W endung  zuletzt  eingekeilten 
Kopfes,  Sie  hat  zwey  Geschlechter,  jedes  Ge¬ 
schlecht  hat  drey  Gattungen,  nach  dem  Unterschie¬ 
de  d  er  umgekehrten  Lage  des  Kopfes  in  dem  ersten 
Geschlechte  der  ersten  Classe,  Das  erste  Geschlecht 
erfordert  die  Lösung  des  solchergestalt'  eingekeilten 
Kopfes ,  das  andere  die  Perforation  desselben, 

,  §•  699. 

Die  dritte  Classe  enthält  die  schwere  Gehurt 
des  bey  dem  W  endungsgeschäfte  abgerissenen  ,  und 
in  der  Mutter  zurückgebliebenen  Kopfes,  Dieses 
Geschlecht  zählt  drey  Gattungen,  je  nachdem  der 
Kopf  mit  dem  Gesichte  liegt.  j 

§.  700, 

1  1  ' 

Die  vierte  Classe  fafst  den  eingekeilten  Hintern 
und  die  eingekeilten  Schultern,  Jedes  Geschlecht 

hat 


den  Paragraphen  697  und  698  leicht  entstehen 
könnte,  vermieden;  endlich  wäre  der  Verfasser 
dadurch  der  sichtbaren  Verlegenheit  entgangen, 
die  Unterabtheilung  zwischen  der  ersten  und  zwei¬ 
ten  Art,  oder  vielmehr  Gattung,  von  Perforation 
zu  treffen ,  denn  ,  wäre  die  Perforation  zur  Classe 

erhoben ,  so  wäre  sowohl  die  Perforation  im  er- 

/ 

sten  als  im  andern  Falle,  jede  ein  Geschlecht  ge¬ 
wesen,  und  die  Richtung  des  Gesichts  hätte  di« 
drey  Arten  darin  gemacht;. 


I 


234 


Vierter  Abschnitt. 


I 


bat  zwo  Gattungen,  je  nachdem  im  ersten  der  Leih 
liegt,  und  im  andern  der  Kopf  schon  weggerissen 
ist  oder  nicht» 

’  . 

§*  701. 

Den  Schlufs  macht  die  fünfte  Classe  mit  der 
Kaisergehurt*  Dieses  Geschlecht  ist  in  seiner  Art 
zweifach,  je  nachdem  die  Operation,  entweder  hey 
Lebzeiten,  oder  nach  dem  Tode  der  Mcitter,  ver¬ 
richtet  wird  *)» 


*)  Auch  hier  macht  Sieb  old  auf  zweckmässiger© 
Jfneischeidimg  aufmerksam;  nemlioli,  gestützt 
auf  den  nicht  unbedeutenden  Grund,  dafs  Mangel 
der  Verschiedenheit  der  Kaisergeburtsoperation  an 
Lebenden  oder  Todten  kein  Recht  auf  die  im  Pa- 
ragraphen  bemerkte  Ein-  und  Abtheilung  gebe, 
giebt  er  vielmehr  die  Unterscheidung  nach  Ga- 

strotomie  und  Hysterotomie  an, 

t  '  - 

\  '  , 


\  ' 


Das 


\ 


t 
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■  1  mm mmmmmmwtm  r 


1 


Das  erste  CapiteL 

.  *  1  ■  \  *  " 

1  '  1 

Von  dem  eingekeilten  Kopfe  mit  dem 

O  ■*•  1 

Gesichte  nach  hinten  *). 

(Erste  Cksse  ,  erstes  Geschlecht,  erste  Gattung«) 

l  'J*** 

1  "•  , 

OLschon  der  Kopf  des  Kindes,  nach  der  ersten 
Gattung  des  ersten  Geschlechts,  die  allernatürlich- 
ste  Lage  zur  Gehurt  hat ;  so  kann  er  sich  doch ,  in 
Iliicksicht  auf  seine  Gröfse ,  oder  auf  ein  enges 

7  ö 

Becken ,  nach  einem  der  drey  Grade  einklemmen, 

und 


*)  Da  bey  den  Manualoperationen  die  Charakteristik  ' 
jeder  Ciasse  etc„  in  der  Aufstellung  des  Systems 
vorausgegangen  war,  so  brauchten  die  vCapitfcl 
nachher  nicht  mit  der  Nummer  der  Ciasse,  genus 
und  species  überschrieben  zu  werden;  hier  aber 
ist  es  was  anders,  die  Lagen  des  Kopfs  und  ihre 

Verschiedenheiten  fallen  nicht  so  gut  in  die  Sinne, 
sind  nicht  so  unterscheidend,  darum  werde  ich 

jenes  unter  der  Aufschrift  der  Capitei  einklam- 
mern,  wie  ich  hier  den  Anfang  gemacht  habe. 


* 


Vierter  Abschnitt,  erstes  Capitel, 

♦  .  , 

und  das  zwar  in  der  obern ,  mittlern  oder  untern 
Oeffnung  des  Bechens* 

1  :  §*  703* 

33er  Kopf  des  Kindes ,  welcher  alsdann  schon 
mehr  oder  weniger  in  der  Krönung  liegt,  äussert 
natüilicher  Weise  eine  ansehnliche  Geschwulst  der 
allgemeinen  Deeken  desselben,  und  die  Kraft  der 
Wehen  ist  nicht  im  Stande,  seinen  fernem  Fall 
im  Becken  zu  befördern ,  wohl  aber  die  Kopfge¬ 
schwulst,  so  lange  das  Kind  noch  lebt,  an  Masse 
und  Härte  zu  vermehren* 

'  -  §*  7°4* 

So  sehr  auch  diese  Kopfgeschwulst  der  Beur- 
theilung  der  Lage  des  Kopfes  im  Wege  steht,  und, 
in ü ein  sie  .Nähte  und  Fontanellen  gleichsam  ver- 
laivt,  hindert,  dafs  sie  durch  die  Untersuchung  um 
so  viel  undeutlicher  gefühlt  und  erkannt  werden 
können  (§*  31*  790  >  so  sehr  mufs  man  sich  jedoch 
Mühe  gehen,  dieselbe  ausfindig  zu  machen,  ehe 
man  zur  Operation  schreitet* 

§»  705* 

Zu  diesem  Ende  geht  man  am  bequemsten  in 
der  Zwischenzeit  der  Wehen  ans  Werk,  und  be¬ 
mühet  sich  entweder  durch  die  Kopfgeschwulst  auf 
eine  Naht  zu  kommen,  oder  man  geht  in  einer  be¬ 
quemen  Gegend,  etwas  seitwärt?  mit  dem  Finder, 
rieben  der  Geschwulst  dtüch  den  Muttermund,  °um 
aus  einer  gefundenen  Naht  und  ihrer  Riehtuno- 

■>,  «*'  ■  d* 

i  oder 


von  dem  eingekeilten  Kopfe  etc*  237 

’  •  f  i 

oder  aus  einer  angetroffenen  Fontanelle  und  ihrer 
Stellung,  auf  die  ganze  Lage  des  Kopfes  zu  schlies« 
sen ,  und  seine  Stellung  gegen  das  Becken  zu  beur- 
theilern 


§♦  706* 


Im  gegenwärtigen  Falle  wird  sich  aber  das 
Ende  der  Pfeilnath ,  sammt  der  Hinterhauptsnath, 
in  Form  eines  rechtgestellten  lateinischen  Y  (§,  79.) 
nahe  unter  dem  Schoosbogen  finden ;  dahingegen 
wird,  nach  dem  Kreutze  zu,  die  vordere  Fontanelle 
hoch  und  sehr  beschwerlich  erreicht,  oder  wohl  gar 
nicht  gefunden  werden  können* 

•  t  -  v 


§•  707* 

'  *  s 

< 

Es  erfordert  freilich  eine  genaue  Kenntnifs  der 
Theile  des  Kopfes,  ein  zartes  unterscheidendes  Ge¬ 
fühl  und  viel  Uebung ,  die  verschiedenen  Nähte 
und  Fontanellen  des  Kopfes,  in  dieser  Verfassung 
der  Theile  ,  mittelst  der  Berührung  in  wenigen 
Puncten,  fertig  und  sicher  von  einander  zu  unter¬ 
scheiden* 


§•  7°8» 

Will  man  jetzt,  nach  erkannter  Lage  des  Ko¬ 
pfes,  und  in  gehöriger  Lage  der  Person  (§*  165*), 
zur  Application  der  Kopfzange  schreiten,  so  wird 
solchergestalt  verfahren : 

§>  709* 

* 

\  ,  *■ ■  _  ’  ;  v  -  .  '  -  - 
\  - '  *  ’  . 

\  /  1 
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§•  709. 

5.  Gesetzt,  der  Kopf  liege  recht  gestellt,  und 
*'  zwar  m  der  ohern  Oeffnung  des  Beckens  senkrecht 
eingekeilt;  so  wird  in  diesen  einfachen  Fällen  der 
männliche  Arm  (§.  573,)  zuerst ,  der  weibliche  zu¬ 
letzt  eingebracht.  In  anderen  Fällen  leidet  diese 
Regel  eine  Ausnahme* 


,  * 

§♦  ?'IO* 

.  ¥  \ 


5.  Ferner  wird  in  diesen  Fällen  das  Instrument  in 
beide  Seiten  der  Gebärenden  so  eingebracht,  dafs, 
während  dafs  es  die  brumme  Axe  der  Mutterscheide 


duichläuft  ,  die  concave  Seite  der  neuen  Krümmung 
des  Werbzeuges  allezeit  so  nach  der  Concavitat  der 
Schoosheine,  als  die  convexe  Seite  nach  der  Con- 
cavität  des  Heiligenheines ,  gerichtet  sey«  Allein, 

besondere  Falle  vermögen  auch  dieses  Gesetz  auf« 
z  uh eben» 


§♦ 

Solchergestalt  setzt  man  etliche  Finger  der 
rechten  Hand,  flach,  in  der  linben  Seite  der  Mut¬ 
ter,  gegen  den  Kopf  des  Kindes  und  den  Mutter¬ 
mund  an,  während  dafs  man  den  männlichen  Arm 
des  Werbzeuges  in  der  Gegend  der  Axe  mit  'den 
Fingern  der  linken  Hand  fafst* 

%  712. 

Um  aber  diesen  Arm  des  Werbzeuges  ohne  alle 
Gewalt,  und  auf  das  gemächlichste  einzubringen,  1 
muh»  man  sowohl  auf  den  Bau  des  Instruments,  ' 

v  .  :  als 


v 


k  •  ’  * 

^  •  •  K  '  -  .  , 
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als  der  Theile  der  Mutter  und  des  Kopfes  des  Kin¬ 
des  ,  zu  gleicher  Zeit  vollkommene  Rücksicht  neh¬ 
men  ,  und  so  zu  sagen ,  die  rechte  Strafse  wahren, 
will  man  anders  unfehlbare  Schwierigkeiten  ver¬ 
meiden* 

•  -  ‘  .  >  ,  ‘  ^  »  • 

>  §•  zu- 

Ueherdas  mufs  man  noch  bey  der  Application 
des  Instruments  drey  verschiedene  Perioden  beob¬ 
achten,  während  welchen  man  dem  Instrument  nach 
einer  dreifach  verschiedenen  Richtung  den  Eingang 
verschaffe* 

\  *  '  V 

§*  714* 

Zu  diesem  Ende  setzt  man  in  der  ersten  Ap- 
plicationsperiode  den  Arm  gegen  die  äussere 
Theile,  sowohl  seit-  als  unterwärrts  schief,  und 
nach  einem  Plano  inclinato  so  an ,  dafs  der  Stiel 
ungleich  höher,  als  die  Spitze  des  Blattes  stehe, 
und  giebt  dem  Arm  im  Hereinbringen  eine  solche 
doppelt  hebelartige  Wendung,  dafs  sich  der  Stiel 
seit-  und  unterwärts  neige  ,  während  dafs  das  Blatt 
an  der  flachen  Hand  weg,  zwischen  dem  Kopfe 
und  dem  Muttermunde  durch,  ein-  und  oberwärts 
in  die  Plöhe  steigt ,  und  daselbst  seine  erste  Befe¬ 
stigung  findet* 

U  U 

’  '  \ 

§♦  715- 

Sobald  aber  der  obere  Theil  des  Blattes  diese 
seine  erste  Befestigung  zwischen  dem  Kopfe  und 
Muttermunde  (§*  praec*)  gefunden,  und  der  Arm 

jetzt 
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*  V  ,  •  '  6  '  1  *> 

jetzt  eine  horizontale  Lage  angenommen  hat,  fängt 
die  zweite  Applic  ä tio nsp  e ri  ö  de  an,  die 
jedoch  von  kurzer  Dauer  ist.  Denn  in  dieser  Pe¬ 
riode  verweilt  man  nur  einen  Augenblick,  während 
dafs  man  mit  der  Hand  vom  Schlosse  des  Arms  zum 
Giiff  abgeht  ,  um  das  Blatt  vollends  durch  den 
Muttermund  einzubringen, 

§.  716,  *- 

t  »  ’  -  .  •  - 

Sobald  »her  in  der  dritten  Appli  cati  o  11s  - 
periode  der  obere  Theil  des  Blattes  vollkommen 
durch  den  Muttermund  gedrungen  ist,  wird  der 
Widerstand  ungleich  geringer,  und  indem  das  Blatt 
jählings,  gleichsam  wie  in  einem  leeren  Baum  fällt, 
steigt  es  um  so  viel  leichter  in  die  Höhe,  als  man 
jetzt  dem  Stiel  mehr  ISeigung  seit-  und  unterwärts 
giebt, 

§•  7*7* 

Alsdann  zieht  man  das  Blatt,  nach  Befinden 
i,  <Lr  Höhe  des  Kopfes  gegen  die  Höhe  des  Instru¬ 
ments,  um  etwa  ein  oder  zwey  Zolle  wieder  zu¬ 
rück,  indem  man  das  Schlofs  desselben,  zu  gleicher 
Zeit ,  massig  gegen  den  Damm  ,  etwas  schief  rech» 
terseits  der  Person  richtet ?  dergestalt,  das  der  Stiel 
des  Arms  ,  welcher  gleichsam  darauf  ruht  ,  das 
obere  Ende  der  Axe  des  Beckens  fortsetze,  und  mit 
dem  Horizont  jetzt  ein  ziemlich  beträchtliches  ge¬ 
genseitiges  Planum  inclihatum  mache. 


§*  718, 
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§*  718.  '' 

Also  und  in  dieser  Lage  des  Arms  nach  der 
dritten  Peiiode  seiner  Application  716»  717*)  2 
veitiaut  man  diesen  Arm  des  Werkzeuges,  falls  er 
sicn  nicht  seihst  darinnen  erhalten  sollte ,  einer  ver« 
ständigen  Person ,  in  unverrückter  Stellung  zu  er¬ 
halten  ,  an  ,  und  bringt  den  andern  Arm  ,  nach  glei¬ 
chen  Regeln  ,  von  der  andern  Seite  bey* 


§*  7*9* 


Nun  senkt 


'Werkzeuges  in  einander 


man  beide  gekreuzte  Arme  des 
und  befestiget  dasselbe 


im  Schlosse  durch  das  Umdrehen  der  Axe ,  mittelst 
des  Schl  iisseis ,  wenn  es  nöthirr  ist 


;  §♦  72-0* 

Lit .  «  •  -  1  -  1 

Solchergestalt  ist.  die  Zange  hey  der  natürlich¬ 
sten  Lage  des  Kopfes  allezeit  am  allerleichtesten 
einzubringen ,  dahingegen  sich  dieselbe  hey  iniquer 
oder  obliquer  Lage  der  Kopfes  allerdings  etwas 

sperrt,  und  sich  beschwerlicher  kreuzen  und  schlies- 
sen  lälst* 

v  .  '  v  /  — 

§.  721.' 

Es  ist  aber  Weder  nöthig  noch  nützlich-,  son- 
dern  vielmehr  schädlich,  dafs  die  Stiele  des  einge- 
brachten  und  geschlossenen  Werkzeuges  zusammen- 
gebunden  werden* 


Zweit,  Theii.  Q  $.  ;22. 


I 


/ 


2i\2  Vielter  Abschnitt  , ,  erstes  Cajhtel, 

■  '  *  ■  •  . 

'  §•  7 22* 

Stellt  der  Kopf  noch  so  hoch  im  Becken ,  als 
im  gegenwärtigen  Falle  ,  das  ist  ,  in  der  ohern 

Ö  Ö  D  7  7  ( 

Oeffhune  des  Beckens  ;  so  darf  die  Axe  des  Jn- 
o 

strumentes  nicht  über  einen  Zoll  von  der  .untern, 
Fügung  der  Theile  abstehen,  und  es  ist  überhaupt 
sicherer  und  besser,  dafs  das  Instrument  gleich  an¬ 
fangs  ehender  mehr  als  weniger  tief  eingebracht 
werde*  Denn  die  allenfalls  überflüssig  beyge- 
brachte  F^änge  des  Instrumentes  verliert  sich  als¬ 
dann  ohnehin  allemal  beim  ersten  Anzuge  desselben. 

§•  723- 

/  i. 

^  Es  sind  aber,  gleich  den  Applicationsperioden, 
2>  der  öperationsperioden  ebenfalls  drey ,  und  solcher¬ 
gestalt  (§.  713«  u.  f.)  liegt  nun,  unter  diesen  Um¬ 
ständen  ( §.  praec. ),  das  Instrument,  wie  es  sich 
in  der  ersten  Periode  der  Operation  ge¬ 
hört,  zum  Gebrauch  bereit«, 

§•  724* 

So  wie  nun  aber  die  Application  des  Instru¬ 
mentes  die  Zwischenzeit  der  Wehen  erforderte;  so 
verlangt  jetzt  die  Extraction  desselben  die  Gegen¬ 
wart  der  Weben  ,  wenn  sieb  deren  anders  noch 
welche  einfinden,  zur  Beihülfe. 

§*  725* 

Es  sey  ihm  aber,  wie  ihm  wolle,  so  wendet 
der  Geburtshelfer,  beim  würklichen  Gebrauche  des 

Werk- 


1 


m 
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■ 

-  .  V  , 

Werkzeuges-,  Leide  Hände  neben  einander  einwärts 
gekehrt,  mit  aufwärts  gewandtem  Rücken  derselben, 
deigestalt  an,  dals  er  die  Stiele  des  Instruments 
massig,  und  in  gehörigem  Verhältnisse  mit  dem 
Widerstande  des  Kopfes ,  zusammendrucke ,  und  in 
gleicher  Richtung  der  Stiele,  nach  der  ersten 
Periode  der  Operation  die  kunstmässige  Ex¬ 
traction  anfange* 

§♦  726* 

Diese  kunstmässige  Extraction  hat  mit  der,  he y 
der  Fufsgeburt  (§♦  297.),  gleiche  Regeln,  nämlich : 
dals  sicü  beim  Anziehen  hier  der  Kopf,  so  wie 
dort  andere  Theile  ,  gleichsam  nach  Schraubengän¬ 
gen ,  und  um  seine  eigene  Perpendicularaxe  wenden 
mnls ,  ausgenommen,  dafs  sie  keines w,eses,  in  einem 
foitdaueit ,  sondern ,  gleich  den  VFehen  selbst,  wie 
hey  der  leichten  Kopfgeburt,  billige  Zwischeuräu- 
me  gestattet* 

^  1  1 

§•  727. 

„  -  ^  * 

Von  der  Natur  im  leichten  Falle  entlehnt  also 

der  Geburtshelfer  dies  Verhältnis  der  Zeitpuncte 
und  der  Zwischenräume  wenn  ,  und  wie  lange,  er 
in  der  Operation  an  -  und  absetzen  soll* 

§•  728. 

Die  Ruhe  in  den  Zwischenzeiten  soll  wenD- 

0 

stens  länger  seyn,  als  die  Dauer  einer  jedesmal  ver¬ 
suchten  Extraction,  welcher  nicht  über  eine  Minute 
lang  fortgesetzt  werden  mufs* 

Q  3 


1 


§*  729. 
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^  '  .  /  -  ■ 

.  :  §♦ 

So  wie  aber  unter  diesen  Bemühungen  der  Kopf 
im  Becken  sinkt,  und  sich  allmählich  in  die  initt- 
lere  Oeffnung  desselben  stellt;  so  wird  der  Ge¬ 
burtshelfer  gewahr  werden,  dais  die  Stiele  des  In¬ 
struments,  gleichsam  wie  von  selbst,  eine  andere 
Richtung  annehmen ,  und  sich  nach  und  nach  mit 

dem  Horizont  parallel  stellen» 

■  -\ 

/  v 

§•  730* 

t  i 

Der  Kopf  steht  alsdann  ausser  der  Krönung, 
schon  tief  in  der  Mutterscheide ,  und  das  Instru¬ 
ment  ,  wie  es  sich  1 11  der  z  w  eiten  B  e  1 1  o  d  e  der 
Operation  gehört» 

*  .  ./  I 

'  '  '  -  ' 

§.  731* 

In  gleicher  Richtung  mit  dem  Instrument  setzt 
der  Geburtshelfer  seine  Bemühungen  fort,  während 
dafs  der  Kopf  in  der  IVIutterscheide  immer  um  so 
viel  tiefer  herunter  kommt,  als  die  Stiele  des  In¬ 
struments  immer  mehr  INeigung  bekommen,  sieb  zu: 
erheben,  bis  der  Kopf  in  die  untere  Oeffnung  des: 
Beckens  tritt,  sich  mit  seiner  Spitze  hinter  die  Hus¬ 
sein  Theile  in  den  Einschnitt  stellt,  und  die  Stiele 
des  Instruments  nunmehr  schon  eine  beträchtliche 
umgekehrte-  schiefe  Fläche  (Planum  inclinatuxn  in— 

versum )  mit  dem  Horizont  machen» 

.  ;  \  . 

1 

'  ■  .  .1 

§•  732* 


V' 


ron  dem  eingekeilten  Kopfe  etc» 


§•  732- 

/  >  **  v 

Der  Kopf  steht  alsdann  im  Durchschneiden, 
und  das  Instrument,  wie  es  sich  in  der  dritten 

Periode  der  Operation  gebührt* 

f  -  ' 

§•  733* 

D  er  Geburtshelfer  hat,  in  dieser  Richtung  des 
Instruments,  nicht  nur  fortzufahren,  sondern  er  darf 

>  -i 

jetzt  beim  Durchschneiden  des  Kopfes,  und  in  der 
vierten  Zeit  zur  Geburt,  nur  bey  jedem  Zuge  das 
Instrument  stärker  erheben ,  gleichsam  als  ob  er  es 
endlich  über  den  Leib  der  Frau  zurücklegen  wollte, 
während  dafs  der  Kopf,  welcher  sich  jetzt  stärker 

•  >•  ü  **  "  e 

entwickelt ,  indem  er  sich  um  seine  Transversalax© 
drehet,  nach  und  nach  durchschneidec,  und  mit  der 
Länge  seines  Vorderhauptes  solchergestalt  endlich 
rollends  gehören  wird*  .  , 

{•  ■  \  . 

-  §•  734- 

Nunmehr  löfst  der  Geburtshelfer  das  Instru¬ 
ment  ,  und  verfährt  mit  dem  gebornen  Kopfe ,  wie 
bey  der  natürlichen  Geburt  (ir  Th»  §»  6B3.}  gelehrt 
worden* 


§•  735* 

Also  hat  man  in  der  Application  und  Extraction 

* 

des  Instruments  auf  die  drey  merkwürdige  Haupt- 
Zeiten,  nach  >  welchen  das  Instrument,  wenigstens 
in  diesem  Falle,  so  wie  der  Kopf  seinen  Weg  aus 
der  ohern  Oeffnung  des  Beckens  bis  durch  die  äus¬ 
sere 


1 
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sere  Theile  ,  beinahe  in  einem  halben  Zirkel 
durchlaufen  mufs ,  besonders  Acht  zu  geben.  Sie 
sind  von  der  Natur  in  Reichten  Fällen  entlehnt 
(ir  Th,  §,  628»  u,  f.) ,  und  befördern  sowohl  die 
widernatürliche  und  schwere  Kopfgeburt  so  sehr, 
als  sie  in  derselben  der  Theile  der  Mutter ,  und 
besonders  des  Damms  ,  schonen, 

§*  736. 

Am  meisten  hat  man  sich  bey  der  Application 
der  Zange  in  Acht  zu  nehmen  ,  dafs  die  Spitzen 
derselben  nicht,  statt  durch  den  Muttermund,  in 
den  Grund  der  Mutterscheide  fallen,  All  ein ,  aus-' 
ser  dafs  alsdann  weder  das  §,  "Jl6„  angeführte  Kenn¬ 
zeichen  bemerkt  wird ,  und  das  Instrument  ungleich 
früher  einen  starken  Widerstand  antrift,  wird  Weh 
und  Schmerz  der  Gebärenden  dem  ungeschickten 
Geburtshelfer  gar  bald  seinen  begangenen  Fehler 

O  v  t  &  Q 

Anzeigen  *), 

737« 

■» 

Zuweilen  werden',  bey  allzuniedriger  Anlegung 
des  Instruments,  die  Kreuznerven  nicht  ohne  einen 

he« 


*)  Doch  verlasse  man  sich  hierauf  durchaus  nicht; 
ich  wenigstens  weifs  der  Fälle,  wo  weder  der 
Schmerz  von  der  Art»  dafs  er  aufmerksam  ge¬ 
macht  hätte,  noch  auch  etwa  früher  schon  der 
Grund  der  Scheide  dem  völligen  Einbringen  des 
Instruments  Widerstand  geleistet  hätte. 


1  ■  '  **•  .  /-  -  '  . 
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besondern  Schmerz  in  einem  oder  dem  andern  Sehen« 

,  k  -  ^  * 

kel  gedruckt ;  man  darf  in  diesem  Falle  die  Blätter 
ö  x  ~ 

des  Instruments  nur  ein  wenig  mehr  erheben ,  um 
nach  gehobener  Ursache,  die  Würkung  zu  heben 
oder  zu  lindern* 

§•  733* 

/  .  ^  t 

Endlich  ist  insonderheit  noch  bey  der  Operation 
zu  merken  ,  dafs  man  während  derselben  die  inne¬ 
ren  und  äusseren  Theile  ,  nicht  weniger  den  Damm 
selbst ,  fleissig  mit  erweichenden  und  schlüpfrigen 

Sachen  einstreichen  soll. 

•  '  ('  .  #  \ 

*.  %  ~  '  V 

,  .  :  »  1 

§•  739- 

In  Absicht  auf  die  während  der  Operation  anzu¬ 
wendende  Kraft,  verhält  sich  übrigens  der  Geburts¬ 
helfer  so,  dais  bey  den  ersten  Tractionen,  gleich¬ 
sam  versuchsweise,  die  anzuwendende  Kraft  würk- 
lich  minder  sey,  als  der  Widerstand  des  Kopfes; 
bey  den  ferneren  Zügen  aber  applicirt  er  die  Kraft 
jedesmal  um  so  viel  stärker,  als  die  zu  bewegende 
Last  schwerer  ist  und  mehr  widerstehet ;  bis  nach 
behobenem  Gleichgewicht  die  Last  der  Kraft  wei- 

D  O 

chet ,  da  dann  der  Geburtshelfer  mit  jetzt  ausfindig 

§ 

sich  also  das  Verhältnifs  der  Kraft  zur  Last  in  dem 
Fortgange  steigend  verhalten* 

DD  D 

f  v\  '  ... 

■w  ^  f  . 

§.  740. 

.  '  v  *  -  -7-  "  > 

Es  ist  jedoch  um  der  Mutter  und  des  Kindes 
willen  eben  so  wesentlich  nöthig,  dafs  sich  das  Ver- 

.  hält- 

-  1  W  ■  s  t 

i  '  '  :v  ■  . 


emachter  Kraft  die  Operation  fortsetzt*  Es  mufs 
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* 

Verhältmfs  der  Kraft  zur  Last  (m  Absicht  auf  den 
Dj  Lick  und  den  Zug  mit  dem  Instrument)  in  der 
voi letzten  Geburtszeit  fast  wieder  gleich  verhalten 
müsse,  dergestalt,  aafs  jene  (die  Kraft)  um  so  viel 
gemässiget  werde,,  als  sich  diese  (die  Last)  vermin¬ 
dert,  und  dafs  sogar  am  Ende  (in  der  vierten  und 
\  letz  en  Gehen  tszeit)  die  Kraft  zur  X^ast  sich  in  um¬ 
gekehrtem  Verhältnisse,  das  ist,  fallend,  (§,  praec,) 
vei halten  müsse,»  Denn  es  kommt  alsdann  mehr 

auf  die  hlöfse  Entwickelung  des  Kopfes,  als  auf 
allen  Druck  und  Zug  mit  dem  Instrument  an* 

§>  74 k 

In  dieser  Absicht,  und  um  desto  gewisserer  Ver-» 
Schonung  des  Damms  willen  ,  darf  das  Instrument, 
in  der  letzten  Zeit  der  Gehurt  des  Kopfes,  nur  mit 
einer  Hand  allein  geführt  werden,  während  dafs 
sich  die  andere  Hand  des  Damms  annimmt,  und  der 
Entwickelung  des  Kopfes  aus  den  Theilen,  so  wie 
hey  der  natürlichen  Gehurt  (ir  Th*  §,  622*  11*  £), 
förderlich  ist* 

Gesetzt  aber,  clafs-  der  Kopf  schon  in  der  rnltt- 
lern  Oeffiiung  des  Beckens  eingekeilt  stünde,  und 
durch  die  Krönung  bereits  so  tief  in  der  Mutter- 
scheide  herunter  gesunken ,  wäre ,  der  Muttermund 
abei  sich  schon  so  hoch  "üher  den  Kopf  zurück0 ezo-» 
gen  hätte  ,  dafs  er  nur  noch  mit  Mühe  erreicht 
werden  könnte  ;  so  darf  das  Instrument  weder  aller¬ 
dings  so  hoch,  noch  so  schief  angelegt  werden, 

'  SOlL® 


4 


V 


von  dem  eingekeilten  Kopfe  etc*  049 

v  '  \  • 

sondern  die  Stiele  können  schon,  wie  in  der  zwei- 
ten  Zeit  zur  Operation  (§,  729*  730»),  mit  dem  Ho¬ 
rizont  mehr  parallel  -zu  stehen  kommen*  In  der 
Extraction  seihst  operirt  man  sogleich  nach  der 
zweiten  Zeit,  weil  uns  die  Natur  die  erste  Zeit 
(§♦  723*  725‘)  ersparet  hat* 

V  '  , 

*  s  -  > 

§•  743- 

Gleichwie  schon  die  Application  des  Werkzeu¬ 
ges  im  ersten  Falle  (§♦  709*)  zuweilen  etwas  schwe¬ 
rer  fällt,  als  in  dem  zweiten  (§*  praec.) ,  also  ist 
die  Extraction  im  letzten  Falle  allemal  leichter,  als 
Im  ersten* 

'  ,  §•  744* 

Gesetzt  aher  endlich  ,  der  Kopf  liege  schon  vor 
der  untern  Oeffnung  des  Beckens,  und  füllte  bereits 
die  Mutterscheide  so,  dafs  man  dem  sich  hoch  zu¬ 
rückgezogenen  Muttermunde  unmöglich  mehr  h  ei¬ 
kommen  könnte ;  so  scheint  zwar  freilich  die  Appli¬ 
cation  des  Instruments  gewissermafsen  beschwerli¬ 
cher,  sie  ist  es  aher  hey  rechter  Leitung  des  Instru¬ 
ments  nach  seinen  drey  Perioden  (§*  713*  u*  f.)  kei- 
nesweges,  und  die  ganze  Operation  ist  alsdann  ge¬ 
meiniglich  am  allerleichtesten* 

-  §•  745- 

✓  *  -v  * 

Man  darf  auch  nur  das,  was  §*  687.  688*  ge¬ 
lehrt  worden,  vor  Augen  haben,  die  Blätter  des 
Instruments  mit*  den  Spitzen  gehörig  an  die  con¬ 
vexen  Flächen  des  'Kopfes  ansetzen  ,  die  rechte 

Strafse 
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'  & 

Strafse' wahren  (§*  715*),  und  .die  Convexität  des 
Kopfes  nicht  aus  der  Concavität  des  Instruments 

verlieren;  so  wird  die  Application  oft  leichter  von 

■ 

Statten  gehen ,  als  in  andern  leichter  scheinenden 
Fällen* 

§•  746. 

Es  versteht  sich  nunmehr  fast  schon  von  selbst, 
dals  das  Instrument  in  diesen  Fällen  nicht  viel  über 

.  \  r 

«die  Hälfte  seiner  Klä^ter  eingeschohen  werden  darf, 
und  dafs  die  Stiele  schon,  wie  in  der  dritten  Zeit 
der  Operation  (§*  732«) ,  ein  geringes  gegenseitiges 
Planum  inclinatum.  mit  dem  Horizont  (§♦  731*)  ma¬ 
chen  müssen*  *  .  ,  ,  x 

§•  747- 

'  1  .  v.  ’  • 

Steht  der  Kopf  vollkommen  recht,  so  ist  es 
gleichviel  ,  nach  welcher  Seite  hin  man  den  Spiral¬ 
touren  die  Richtung  gehe* 

§•  748. 

*  )  \  “  • 

Im  zweiten  (§♦  742.)  unc^  dritten  Falle  des  ein¬ 
gekeilten  Kopfes  (§♦  744*)  ist  die  vordere  Fontanelle 
ehender  zu  erreichen  und  zu  spühren ,  als  im  ersten 
(§.  7C9«).  Sollte  man  daher  an  dieser ,  so  wie  an 
der  kleinen  Fontanelle,  oder  aus  der  Richtung  der 
Pfeilnath ,  eine  geringe  Iniquität  vermerken,  die  sich 
in  den  ersten  Tractionen ,  durch  eine  mechanische 
Eigenschaft  des  Werkzeuges,  nicht  von  seihst  ver¬ 
bessert  hätte ;  so  gieht  man  den  Spiraltoureil  die 
gegenseitige  Wendung* 


§•  749- 


V 
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§•  749- 

So  wie  die  Obliquität  und  Iniquität  des  Kopfes, 
ausser  der  Untersuchung,  oft  noch  durch  die  Rich¬ 
tung  oder  Entfernung  der  Stiele  des  Instruments  vor 
oder  während  der  Operation  erkannt  wird,,  so  be¬ 
stätigt  sie  nicht  selten  noch  nach  der  Geburt  der 

Eindruck  der  Blätter  am  Kopfe, 

u  "  -  * 

-  ■  -  /  \ 

§•  75°-  ■ 

D  a  in  der  letzten  Zeit  der  Operation  eine  Hand 
allein  vollkommen  hinlänglich  ist,  das  Werkzeug  zu 
führen  (§.  741.);  s0  kann  die  müssige  Hand  nichts 

bessers  thun ,  als  sich  des  Damms  annehmen, 

>  ^ 


§•  75i* 

Uebrigens  sieht  man ,  wie  sich  die  künstlichen 

Geburtsperioden  zu  den  natürlichen  verhalten  ,  näm- 

. 

lieh,  dafs  das  Ende  der  zweiten  Zeit  der  natürli¬ 
chen  Geburt  (ir  Th*  §,  6oi*)  der  Anfang  der  ersten 
Zeit  zur  künstlichen  Geburt  (§.  723*)  sey,  u,  s«  w* 
Auch  ,  wie  sich  die  Applicationsperioden  des  Instru¬ 
ments  (§.  714,)  zu  den  Operationsperioden  mit  dem¬ 
selben  und  untereinander  (§.  723*)  selbst  verhalten, 
nämlich,  dafs  jene  dritte  diese  erste  werde,  u,  s»  w* 

§♦  752*  '  ; 

Soll  aber  die  Operation  selbst  sicher,  geschwind 
und  leicht  von  Statten  gehen;  so  müssen  die  Ope¬ 
rationsperioden  mit  den  Geburtsperioden  in  diesen 
widernatürlichen  Fällen  jenen  verhältnifsmässigen 

1  /  Schritt 
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Schutt  (§»  praec*)  halten,  und  nicht  untereinander 
vei wechselt  werden,  oder  die  Arbeit  mislingt  ge- 
o  ils  zum  Nachtheil  der  Mutter  und  des  Kindes, 
menr  zur  Schande  des  Geburtshelfers ,  als  des  In¬ 
struments» 

§*  753* 

•  Viele  Lehrsätze  dieser  ersten  Gattung  dieses 
Geschlechts  schwerer  Kopfgeburten  Werden,  um  die 
Wiederholung  zu  vermeiden,  auf  folgende  Ge¬ 
schlechter  und  Gattungen  anzuwenden  seyn»  In 
keinem  Falle  soll  indessen  nach  Baudelocque 
und  seinen  Nachfolgern  die  Zange  schief,  nach  dem 
Diagonaldurchmesser  des  Beckens,  oder  wohl  gar 
nach  dem  Meinen  Durchmesser  desselben ,  sondern 
durchaus  und  durchall  jederzeit  seitwärts,  nach  dein 
grofsen  Durchmesser  des  Beckens,  angelegt  werden» 
Denn  die  den  Theilen  der  Mutter  und  des  Kindes 
entsprechende  Bauart  der  Levretischen  Zange  ' 
Leidet  keine  andere  Application» 


Das 


Das  zweite  Gapitel. 

'  \ 

TT  ' 

V  o n  dem  eingekeilten  Kopfe  mit  dem! 
Gesichte  in  der  Seite*  / 

i 

(Erste  Classe,  erstes  Geschlecht,  zweite  Gattung.) 

V  _  N  i  '  *  : 

'  §•  754- 

Die  zweite  Gattung  des  nach  dem  ersten  Ge¬ 
schlecke  eingekeilten  ,  aber  querstehenden  ,  Kopfes 

mit  dem  Gesichte  in  einer  oder  der  andern  Seite 

/  ' 

(§♦  694*)  ist,  nach  der  ersten  Gattung;,  die,  welche 
•  \  ^  *  - 
ihrer  Ursachen  halber  (ir  Tb*  §,  439*),  am  häufig¬ 
sten  yorfällt* 

1  ■  ^  .  . 

§♦  75k 

Wenn  gleich  der  Kopf  in  dieser  Lage  nicht 
allemal  eingekeilt  ist,  so  geht  dennoch  die  Geburt, 
tlieils  weil  die  Wehen,  guter  Ursachen  halber,  an 
und  vor  sich  seihst  so  würksam  nicht  seyn  kön¬ 
nen,  theils  weil  der  Kopf  der  Länge  nach  durch 
den  queren  Durchmesser  der  äussern  Theile  gehen 
soll  ,  allemal  langsamer  und  beschwerlicher  von 
Statten* 

'  V  !  ' 

§•  756. 

y  ■'  f  ^ 

V  -  >  - 
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,  V  V 

§.  756. 

I 

So  wie  aller  der  Kopf  liegt  und  stellt  ,  so  wird 
er  auch  gemeiniglich  gehören,  und  man  darf  mit 
Smellie  und  seinen  Anhängern  nicht  immer  hoffen, 
dafs  er  sich  in  der  Gehurt  noch  drehen  und  recht 
stellen  werde* 

^  1  1  ,  *  »  ■  r  ‘ 

§•  757- 

Zuweilen  liegt  das  Hinterhaupt,  zuweilen  das 
Vorderhaupt,  etwas  tiefer  in  dem  Becken  herunter, 
welches  die  Operation  hald  etwas  leichter,  hald 
etwas  schwerer  macht;  mehrentheils  aber  ist  es  der 
Scheitel ,  der  Wirbel,  welcher  eigentlich  vorliegt 
und  die  Operation  erschwert, 

§*  758* 

Man  erkennt  diese  Lage  des  Kopfes ,  wenn  die 
Pfeilnaht  dem  grofsen  Durchmesser  des  Beckens  oe- 
mäfs  lauft,  und  sich  die  vordere  grofse  Fontanelle 
in  einer,  die  kleine  und  hintere  Fontanelle  aher  in 
der  andern  Seite  der  Mutter  befindet, 

§•  759* 

Nach  der  Application  des  Instruments  verräthet 
noch  die  starke  Entfernung  seiner  Stiele  ,  auch  ohne 
Lahimeter,  die  vorher  beurtheilte  Lage  des  Kopfes 

(§•  7490» 

§•  760. 

Di©  Extraction  des  Kopfes  in  dieser  Lage  ist 
in  manchen  Fällen  dieser  Art  etwas  unsicher  und 

'  ■  §lei“ 

p  '  '  i 

■  - 


/ 


von  dem  eingekeilten  Kopfe  etc* 


gleitet  je  zuweilen  die  Zange  Hey  noch  hohem  Stan¬ 
de  des  Kopfes  im  Becken  aus ,  so  geschiehet  es  so¬ 
wohl  von  Seiten  der  Ursachen  des  ‘Kopfes  und  des 
Beckens,  als  von  Seiten  der  Attraction  seilest,  alle¬ 
mal  unterwärts* 

i  'x 

’  •*  Y'  I  ,  *  \  i 

§.  761. 

Man  mufs  also ,  um  dieser  und  anderer  Ursa« 

\ 

chen  willen,  die  Spitzen  der  Blätter  des  Instruments 
hoch  und  vorwärts  genug ,  wie  in  der  ersten  Zeit 
zur  Operation ,  anlegen ,  auch  am  Ende  mehr  in 
der  Lage  des  Instruments  zur  zweiten  Zeit  der  Ope¬ 
ration  fortarbeiten ,  und  ,  um  der  geringen  Entwik- 
kelung  willen,  welcher  der  Kopf  hier  fähig  ist,  das 
Instrument  nicht  allerdings  so ,  wie  in  der  dritten 
Zeit  der  Operation ,  erheben. 

\  1 

§.  762. 


Gleichwie  der  Damm  in  dieser  beschwerlichem 
Geburt,  leicht  zu  beurtheilender  Ursachen  halber 
(§♦  754*  760«)  ,  abermals  leicht  leidet  und  einigen 
Schaden  nehmen  kann;  also  hinterläfst  das  Instru- 

v  f 

ment,  besonders  auf  der  Mitte  der  Stirnbeine,  gern 
einen  leichten  Eindruck  auf  den 'allgemeinen  Decken 
des  Kopfes  (§*  749*)* 

•  ,  ,  ’  1 

■  §•  763. 

)  .  *  »•  1  v  ;  4 

Aus  der  verschiedenen  Richtung  des  Abdruckes, 
welchen  das  Zangenblatt  mitten  auf  der  Stirn  hin¬ 
terläfst  (§,  praec*),  läfst  sich  noch  nach  der  Opera¬ 
tion 


<  1  1 


•  v  • 

1  ■  '  1  •  ■  . 
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tion  heurtlieilen,  in  welcher  Seite  der  Mutter  das 
Gesicht  gelegen  hat* 

■'■’S  .  .  '  ■  ,  ’  '  '  ' 

§•  764. 

Die  Methode  L  e  v  r  e  t  s ,  den  quierstehenclen 
Kopf  mittelst  eines  hesondern  JVTanuels  mit  einem 
Arm  der  Zange  ,  (welches  bey  den  eingeheilten 
Schultern,  nach  gehornem  Kopfe,  allerdings  in 
vvürkliche  Ausübung  zu  bringen  steht,)  solcherge¬ 
stalt  im  Becken  zu  drehen  und  zu  wenden,  dafs  das 
Gesicht  unter  die  Schoosbeine  zu  stehen  komme 
mithin  diese  zweite  Gattung'  in  die  dritte  verwan¬ 
delt  werde,  bleibt  so  lange  unmöglich,  als  ein 
Oval  in  ein  anderes  gedrängt,  in  demselben  nicht 
mehr  also  gedrehet  werden  kann,  dafs  der  lange 
Durchmesser  des  innern  in  den  Querdurchmesser  des 

äussern  zu  stehen  komme* 

-  \ 

§•  765. 

1  ~ 

Die  Baudelocque sehe  Vorschrift,  .die  Zarme 
im  Falle  des  querstehenden  Kopfes  unterhalb  den 
Schoosbeinen  und  oberhalb  dem  Heiligenbeine  weg, 
anzulegen,  den  Kopf  so  anzuziehen,  und  denselben 
endlich  vor  der  untern  Oeffnung  des  Beckens,  sanimt 
dem  Instrument ,  so  herumzudrehen ,  dafs  das  Ge¬ 
siebt  nach  dem  Heiligenbein  hin  zu  stehen  komme, 
ehe  der  Kopf  aus  den  Theilen  herausgehoben  werde, 
schmeicheilt  nur  der  Theorie ,  und  ist  in  der  Praxis 
so  schwer  zu  bewerkstelligen,  als  sie,  bey  verfehl¬ 
ter  Diagnose  der  Lage  des  Kopis ,  üb  er  das  für  das 

'  ,  '  '  '  Kind 
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Kind  in  besonderen  Lagen  seines  Körpers  leicht  mis- 
lich  werden  kann* 


§♦  766.  ' 

Aber  mit  Fried  den  in  der  obern  Oeffnun«- 
des  Beckens,  in  natürlicher  Lage  mit  dem  Gesichte 
nach  der  Höhle  des  Heiligenbeines  gekehrten  ,  ein¬ 
geklemmt  stecken  gebliebenen  Kopf,  mit  der  Zan°e 
zu  fassen,  ihn  nach  einer  Seite  des  Beckens  zu  dre¬ 
hen,  damit  das  Vorderhaupt  seitwärts  zu  stehen 
komme,  alsdann  den  Kopf  in  dieser  Lage  so  laiwe 
gegen  sich  zu  ziehen ,  bis  er  an  die  untere  Oeff- 
nung  des  Beovens  kommt ,  sodann  das  Vorderhaupt 
abermals  in  die  Höhle  des  Heiligenbeines  zu  dre¬ 
hen  ,  und  den  Kopf  endlich  auf  .solche  Art  vollends 
zur  Welt  zu  bringen,  ist' ein  noch  mislicherer  Vor¬ 
schi  am. 

w 


Zweit.  Theil. 


Da« 


—  Y 


V 


Das  dritte  Capitel.* 

Ton  dem  eingekeilten  Kopfe  mit  dem 

Gesichte  nach  vornen«. 

v '  « 

a  * '  _ 

{Erste  Classe,  erstes  Geschlecht,  dritte  Gattung,) 

t  ' 

i  N  » 

§•  767* 

- 

Unter  den  Gattungen  der  schweren  Kopfgebur* 
teil  des  ersten  Geschlechts  ist  die  Lage  des  Kopfes 
mit  dem  Gesichte  nach  vornen  *  oder  unter  den 
Schoosheinen *  als  die  dritte  Gattung  *  nicht  ohne 
Ursache  ( Ir  Theil ,  §,  433,  439«)  die  allerseltenste* 
welche  in  der  ausübenden  Geburtshülfe  vorkommt* 

§♦  768*  / 

Fällt  diese  Gattung  der  Geburt  zuweilen  vor* 
so  ist  sie  zu  gleicher  Zeit  so  schwer  ?  als  selten* 
wenn  gleich  der  Kopf  nicht  allemal  so  stark  eilige-*' 
leih  ist,  als  in  der  ersten  Gattung» 

§•  769* 

' 

Es  kommt  dieses  eines  Theils  daher*  dafs  die  1 
vordere  Grund Eägfiö  de#  Gesichts ,  afs  ©in  breiter  1 

Theil* 
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I  /  '  V  ,  (  ^  ' 

,  .  U  ..  ..  V  ' 

Tlieil  ,  unter  den  schmalen  Rogen  der  Schoosheine 
zu  steilen  kommt  ,  und  durch  die  obere  enge  Fug© 
der  äussern  Theile  gehen  soll,  während  dais  die 
hintere  Spitze  des  Kopfes,  das  Hinterhaupt,  auf 
dem  Steisheme  ruhet,  und  nach  der  starkem  Oeff- 
nung  des  Beckens  und  der  weitern  untern  Fuge  der 
aussern  I  heile  auf  eine  umgekehrte  ganz  widerna¬ 
türliche  Weise  •  gewandt  ist,  andern  Theils  auch, 
Weil  der  Kopf  gemeiniglich  schon  vor  der  Zeit  zu 
Sem  entwickelt  ist,  und  mit  seinem  grolsen  Xfurch— 
messer  so  in  dem  kleinen  Durchmesser  des  Beckens 
steht,  dafs  der  eigentlich  sogenannte  Wirbel,  statt 
der  huitein  Spitze  des  Koptes  vorliegt,  und  keiner 
solchen  Entwickelung,  als  in  dem  Falle  des  wolli¬ 
ges  teilt  eingekeilten  Kopfes ,  fähig  ist* 

,  * 

§*  77° ♦ 

Diese  Lage  des  Kopfes  wird  daraus  erkannt, 
Wenn  umgekehrt,  die  vordere  grofse  Fontanelle  den 
Sch 00 sh einen^  so  wie  die  hintere  kleine  Fontanelle 
dem  Heiligenbein ,  näher  liegt* 

-  v  V 

/ 

fSy  '  .  f  *  *  f  i  •  •  . 

,  "  §•  77i*  '  ;  ‘ 

* 

Der  Kopf  mag  solchergestalt  im  Becken  eilige« 
keilt  seyn ,v  wo  er  will;  so  hat  man  von  Seiten  der 
Application  des  Instruments  dahin  zu  sehen,  dafs  * 
die  Stiele  desselben,  um  mehrerer  Verschonung  des 
Gesichtes  willen,  nicht  allzuschief,  gegen  den  Damm 
anzustehen  kommen* 


I  -  /'  ^ 
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\  ■  1  '  -  ■  V  •  .  ~  \ 

§*  77^ 

Von  Seiten  der  Extraction  aber  bat  man  dabin 
zu  sehen,  dafs  man  abermals,  um  der  Verschonung 
des  Gesichtes  willen,  jrnd  weil  der  Kopf  keiner  so 

v 

starken  Entwickelung  fähig  ist,  in  der  zweiten  Zeit 
der  Operation  verbleibe,  wenigstens  nicht  vollkom¬ 
men  in  die  dritte  Zeit  übergehe* 

§*  773- 

Je  beschwerlicher  zuweilen  diese  Geburt  von 
Statten  geht,  Je  mehr  leidet  oft  der  Damm  in  der¬ 
selben  (§*  769.), 


1 

i 

Das 


Von 


Das  vierte  Capitei. 

dem  s  c  hi  e  fs  t  e  h  e  n  d  e  n  eingekeilten 

K  o  p  f  e» 

(  >  •  ,  .  - 

(Erste  Classe,  zweites  Geschlecht.) 

§•  774- 

Das  Geschlecht  des  schiefeingekeilten  Kopfes 
hat  hauptsächlich  zwo  gemeine  Gattungen  (§.  695*), 
worunter  die  schiefen  Stellungen  des  Kopfes,  zur 
rechten  odef  linken  Seite  der  Mutter,  verstanden 
werden,  es  mag  das  Gesicht  rück-  oder  vorwärts 
liegen  *)♦ 

§•  775»  '  '  *  • 

Da  die  schiefe  Lage  des  Kopfes  nach  der  lin. 
ken  Mutterseite  am  häufigsten  vorkommt  (§.  142*  V 
so  wollen  wir  diese  künftig  allezeit  die  erste  Gat¬ 
tung  nennen ,  das  Gesicht  mag  rückwärts  liefen 

-oder  nicht» 

s  \ 

§•  776. 


*)  Man  sehe  meine  Anmerkung  unter  Paragraph  6p5. 
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■  1  §•  7?6. ' 

*  {  '  ’  l 

Die  schiefe  Lage  des  Kopfes  nach  der  rechten 
IW utters eite ,  welche  seltner  verkommt,  wollen  wir 
künftig  allezeit  die  zweite  Gattung  nennen,  das  Ge¬ 
sicht  mag  vor-  oder  rückwärts  liegen, 

1  \ 

§•  777* 

D  ie  besonderen  schiefen  Lagen  des  Kopfes,  in 
noch  schlimmem  Stellungen  desselben  (§,  696*),  sol¬ 
len  da$  tolgende  dritte  Geschlecht  ausmachen, 

§•  778. 

Die  allgemeine  Regel  der  Kunst  will,  dafs  man 
denjenigen  Arm  des  Xnstruments5  in  derjenigen  Seite - 
zuerst  appliciren  soll  ,  nach  welcher  der  Kopf  schief 
liegt,  und  am  meisten  angedruckt  wird, 

•v 

■  §•  779- 

Weil  dieses  sich  am  meisten  nach  der  linken 
Mutterseite  hin  zuträgt  (§,  Ü12.)  ,  so  kommt  der 
Bau  der  Zange,  und  des  Schlosses  insbesondere, 
bier  sehr  zu  statten ,  da  die  drehbare  Axe  sich  an 
dem  Arm  derselben  befindet,  welcher  in  die  linke 
Mutterseite  zu  liegen  kommt, 

'.§•  780. 

Gesetzt  null ,  der  Kopf  stehe  nach  der  zweiten 
Gattung  schief  (§.  776,),  so  kann,  nach  der  allge¬ 
meinen  Regel  (§.  77g.) ,  der  männliche  Arm  hier¬ 
nächst  nicht  anders ,  als  über  den  weiblichen  Arm 
zu  Hegen  kommen. 


§•  78i» 


?.•  \  -  •  . «  -  ,  , 

‘  v  » 

/ 

Ton  dem  schiefstehenden  eingekeilten  Kopfe*  C63 

5-  78k  , 

Man  darf  aber  alsdann  nur  die  Stiele  geschickt 

*  ^  *v 

neben  und  untereinder  weg  zu  bringen  wissen,  so 

ist  dieser  Schaden  gehoben,  und  das  Instrument 
applicirt* 

V  §♦  782* 

Gesetzt  ferner,  der  Kopf  wäre,  nach  der  ersten 
Gattung  (§.  775-)  ^  so  stark  gegen  das  Darmbein 
linkerseits  der  Mutter  angedruckt,  dafs  es  nicht  mög¬ 
lich  wäre,  mit  dem  männlichen  Arm  in  dieser  Seite 
durchzukommen,  so  wird  in  diesem  Frille  ein  be¬ 

sonderes  Manoeuvre  erfordert» 

S*  78^  '  ;  ' 

Man  nimmt  nähmlich  den  männlichen  Arm,  und 

bringt  ihn  nach  ganz  und  gar  umgekehrten  Gesetzen 

der  §,  709»  71c»  7 II»  in  der  rechten  Mutterseite  an, 

giebt  ihm  ober-  oder  vielmehr  unterwärts  eine  <re- 
0  o 

hörig  geschickte  Wendung  in  die  linke  Mutterseite, 
so  ist  alle  Schwierigkeit  auf  einmal  gehoben ,  und 
der  Arm  jetzt,  auf  eine  sonderbare  und  leichte  Art, 

an  gehörigen  Ort  und  Stelle  gebracht» 

'  * 

§•  784- 

\  -  '  '  1  '  \ 

Der  weibliche  Arm  darf  jetzt  nur  noch  auf  die 

/  S  .  ,  ,  ‘  V 

ordentlichste  Art  und  W  eise  eingebracht  werden,  so 

ist  das  Instrument  applicirt» 

—  \ri  / 

§*  7B5-  v  "  ' 

Gesetzt  auch,  der  weibliche  Arm  des  Instru¬ 
mentes  wäre  in  der  zweiten  Gattung  des  schiefste- 
C  henden 


\ 
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w-  « 

li enden  Kopfes,  so  wie  liier  der  männliche  in  der 
ersten  Gattung,  nicht  gerade  zu  (  §,  77g,)  ein  za¬ 
hl  ingen  gewesen  ,  so  nimmt  man  diesen  weiblichen 
Ann  ,  setzt  ihn,  nach  gegebener  Vorschrift  (§♦  783O* 
in  der  linken  Mutterseite  an,  1  und  führt  ihn  gleich¬ 
mäßig  (§♦  783*)  in  die  andere  rechte  Mutterseite, 
so  ist  die  luauptschwierigkeit  abermals  gehoben,  und 
gleichsam,  aus  einer  Unmöglichkeit  eine  Möglichkeit 
gemacht* 


\ 


§♦  786.  , 


\  ,  . 

Nun  bringt  man  den  männlichen  Arm  auf  die 

_  _  <► 

allereinfachste  Art  ein ,  so  ist  weiter  keine  Schwie¬ 
rigkeit  vorhanden  ,  '  als  dais  der  männliche  Arm  auf 
dem  weiblichen  liegt, 

o 

v  '  *  N  ' 

-  ,  §♦  787* 

Diesem  Umstande  hilft  man  nach  dem  §,  ygj. 
leicht  ab  ,  so  ist  das  Instrument  abermals  applicirt, 
und  es  darf  jetzt  nur  damit  operirt  werden. 


♦  x 


D 


as 


j. 


1 


/ 


Das  fünfte  Capitel. 


U  e  b  e  1  s  t 


K  o  d  f  1 


a  g  e  n. 


(Erste  Classe»  drittes  Geschlecht.) 


— ■■  ■ — — 


§•  788.  .  N  , 

■  i  \  ,  t  x  v 

Aus  der  schiefen  X^age  des  Kopfes  nach  vornen 
oder  nach  hinten  entstehen  zuweilen,  im  Fortgange 

7  tD  Ö 

der  Gehurt,  de  allerschlirrimsten  Stellungen  dessel- 

ben ,  das  Kind  mag  senkrecht  mit  der  Axe  des  Bck- 

kens  ,  auf  seinem  Leihe  oder  auf  seinem  Rücken  '• 

liegen«.  r 

o 

■  /  '  \ 

v  /  , 

§•  789-  .  -V  :  .... 

Noch  schlimmere  Stellungen  des  Kopfes  entste¬ 
hen  ,  wenn  .das  Kind  seitwärts  von  der  Axe  ,  des 

'  k. 

Beckens  abweicht,  und  zugleich  auf  einer  oder  der 
andern  seiner  eigenen  Seite  liegt, 

D  Ö 

.  '  '  •  '  '  '  '  ;  '  , 

§•  790. 

In  diesen  Fällen  kommt  entweder  das  Kind  mit  '' 

y  ■  '  \ 

dem  Vorderhaupte  voraus  ,  und  bietet  das  Gesicht 
an,  oder  es  stellt  sich  mit  dem  Hinterhaupte  ein 
und  liegt  zum  Theil  mit  dem  Genicke  vor.  In 

-■  f  '  1  '  V  1 

,  allen 


>  ' 
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v  '  \  »  '  '  <  } 

allen  diesen  Fällen  aber  stemmt  es  sich  mit  dem 
Kopfe  gegen  die  obere  Öeffnung  des  Beckens  an» 

§♦  79 B 

Dieses  ganze  Geschlecht  der  höchstfalschen 
Kopflagen'  hat  also  drey  besondere  Gattungen  von 
erster,  und  eben  so  viel  von  letzter  Art» 

§*  792*  ‘ ' 

\ 

Ausser  den  allgemeinen  Kennzeichen  der  schie¬ 
fen  Lage  der  Gebärmutter,  und  des  Kindes  in  der¬ 
selben,  (§*  129*’  130»)  verrathen  sich  diese  besondere 
Stellungen  des  Kopfes  zur  Geburt ,  der  oft  misge- 
stalten  Geschwulst  der  Theile  ungeachtet ,  durch 
das  untersuchende  Gefühl  und  die  Beurtheiluiw  der 
vorliegenden  Theile»  - 

§•  793- 

Ueherhaupt  ist  es  besser,  dafs  das  Kind  untet 
allen  diesen  äusserst  falschen  Stellungen  des  Kopfes 
zur  Geburt  in  Zeiten  gewandt  werde;  ist  es  aber 
mit  seinen  Th  eiten ,  in  so  falcher  Lao  e  und  Stel- 
lang,  schon  zu  weit  in  die  Geburt  ein «e treten  so 
dafs  die  Wendung  nicht  mehr  Statt  findet  ,  (so  ist 
nichts,  als  die  ausserordentliche  Hülfe  der  Werk« 
zeuge,  noch  übrig» 

§♦  794* 

Die  erste  Gattung  von  der  ersten  Art,  wenn 
das  Kind  mit  dem  Gesichte  so  eintritt,  dafs  das 
Stirnbein  nach  den  Schoosbeinen ,  das  Kinn  nach 

\  ■  dem 


.  ,\  ■■  ■  ' 

v  s 

.  ,  V 

L  ~ 

-  '  .  ^  / 
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dem  Heiligenbeine  gerichtet  steht,  ist  die  gemeinste 
und  erfordert  eine  besondere  Anwendung  der  Kopf- 
zange«.  (  ' 

>  1  .  , 

§•  795* 

*  /  % 

Die  Wehen  treiben  das  Vorderhaupt  in  dieser 
Lage  gegen  die  Schoosbeine  so  an,  dafs  der  ausge¬ 
dehnte  Hals,  und  endlich  gar  zum  Theil  die  Brust* 
ehender  als  der  Kopf  seihst,  heruntergetrieben  wird» 

§•  796. 

Es  kommt  also  darauf  an ,  dafs  der  Widerstand 
gehoben  werde,  und  der  Kopf,  weil  er  sich  bereits 
vor  der  Zeit  zu  stark  entwickelt  hat,  dergestalt  se- 
leitet  werde ,  dafs  er  in  dem  Becken  herunter  sinke, 
und  die  Höhle  desselben  vollkommener  fülle. 

§•  797- 

Zuweilen  gelingt  es  dem, Hebel,  in  einer  vor- 
theilhaften  Lage  der  Frau,  diese  Indieationen ,  mit¬ 
telst  eines  gehörig  angewandten  Manoeuvres,  zu  er- 
füllen.  Einzig  und  allein  aber  den  Kopf,  durch 
einen  äitssern  Druck,  von  den  Schoosheinen  abzu- 

leiten ,  ist  nicht  nur  fruchtlos  ,  sondern  auch  soaar 
1  7  o 

sehr  gefährlich. 

1  1  " 

■  §•  798- 

Das  gewöhnliche  Zangenmanuel  wird  mehr 
schädlich  ,  als  förderlich  seyn,  weil  es  den  Kopf  nur 
um  so  mehr  gegen  die  Schoosbeine  anleiten  wird. 
Die  gerade  Zange  aber  wird  den  Kopf  gar  nicht 

ein* 


) 


r 
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\  ,  A  '  '  ’  # 

einmal  fassen  können,  und  also  keineswegss  Platz 

finden* 

\  v  -  \ 

t  V.  '  "  r,\  -a 

■  §.  799. 

Nur  das  Lev  re  tische  Instrument,  das  ist, 
die  lange  und  krumme  Kopfzange ,  wird  dem  Falle 
gewachsen  seyn,  insofern  man  ihr,  mittelst  des  an¬ 
gebrachten  Zangenbandes,  gleichsam  eine  zusam¬ 
mengesetzte  Kraft  zu  geben  weifs ,  wodurch  der 
Kopf  bey  der  tiefem  Richtung  der  ihn  bewegenden 
Kraft  sich  nunniehro  vielmehr  auf  der  hintern  Wand 
des  Beckens  anstämrnt ,  und  so  von  der  vordem 
kV  and,  wo  er  vorher  festsafs,  fr  ey  wird.  Nach 
dieser  erlangten  Beweglichkeit  des  nach  ohen  ste¬ 
henden  Theils ,  senkt  sich  dieser  allein  in  das  Bek- 
ken  herab  und  erleichtert  mit  dieser  Bewemno  des 
Kopfs  um  seine  Transversalaxe  den  Durchgang  des- 
seihen  durch  das  Becken* 

1  e 

§.  Sco. 

Zu  diesem  Ende  bringt  man  die  Zanvenbinde 
entweder  vorher  oder  nachher  durch  die  Fenster  der 
Blätter  des  Instruments,  und  vereiniget  sie  nach  un¬ 
ten  auf  gehörige  Art. 

>  '  ^  1 

, ■  ■  1  5  ;  ■  !  §•  gOI* 

■  ^  .  ***  % 

Bey  der  Operation  fafst  man  das  Instrument 
mit  einer  Hand ,  während  dafs  man  mit  der  andern 
,in  die  Schlinge  des  Zangenbandes  greift*  Alan  ope- 
rirt  mit  dieser  beständig  niederwärts,  während  dafs 
man  mit  jener  allezeit  vorwärts  operirt,  dergestalt, 

dafs 
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1  •'  ,  »  '  .*  •  ]  / 

da  Fs  man  den  Kopf  durch  die  Elevation  des  Instru¬ 
ments  nach  und  nach  und  in  dem  Maai.se  entwic¬ 
kelt,  als  er  tiefer  in  dem  Becken  herunter  fällt« 

§♦  802« 

Vor  allen  Dingen  aber  mufs  man  das  Instru¬ 
ment  seihst,  in  diesem  Falle  so  hoch  anbringen, 
und  die  Blätter  desselben  so  sehr  als  immer  mög¬ 
lich,  vorwärts  anlegen ;  auch,  um  mehrerer  Sicher¬ 
heit  willen  ,  die  Stiele  mit  einem  andern  Bande  zu¬ 
sammenbinden« 

'«  §♦  803* 

.  .  1  ' 

In  den  Fällen  ,  wo  das  Instrument  so  hoch  zu 

stehen  kommt,  dafs  die  Zangenhinde,  welche  vorher 
hat  müssen  applicirt  werden,  in  der  Operation  dem 
Damme  durch  den  Druck  möchte  Schaden  zufügen 
können,  da  mufs  man  ihren  Druckpunct  tiefer  an- 

1 

bringen ,  und  zu  dem  Ende  die  Binde  kreuzweis 
vor  der  Axe  übereinander  schlagen,  ehe  man  die 
Enden  derselben  unten  zusammenfügt«. 

> 

§.  804. 

-  ^ 

Sollte  seihst  das  Instrument  so  hoch  zu  stehen 
kommen  ,  dafs  sich  die  Axe  desselben  senkrecht  mit 
dem  Schlüssel  nicht  füglich  schliefsen  liefs;  so  wird 
das  Instrument  auch  xseitwärts  mit  dem  Schlüssel 
leicht  zusammengefügt  und  geschlossen« 


2/Q 


Vierter  Abschnitt,  fünftes  CapiteT, 

§♦  805» 

In  der  zweiten  Gattung  der  ersten  Art  stammt 
sich  das  Stirnbein  bald  gegen  das  rechte,  bald  ge¬ 
gen  das  linke  Darmbein  der  Mutter  an ,  während 
dals  das  Kinn  allezeit  nach  der  gegentiberstehenden 
Seite  gerichtet  ist,  und  der  Kopf,  so  wie  in  der  er¬ 
sten  Gattung  dieser  Art,  mit  dem  Hinterhaupte  zwi¬ 
schen  den  Schultern  liegt* 

r  •  4 

§♦  806* 

Die.  Geburtszange  vermag  zwar  in  diesen  Fäl¬ 
len  selten  etwas ,  es  sey  denn  ,  dafs  ein  Blatt  der¬ 
selben  ,  als  ein  gemeiner  Hebel  angewandt,  dem 
Kopfe  eine  andere  Lage  und  Stellung v  gegeben, 
und  ihn  Zur  zweiten  Gattung  des  ersten  Geschlechts 
(§*  754«)  gebracht  hätte,  um  alsdann  nach  Vorschrift 
der  §*  760*  761*  damit  zu  verfahren;  dennoch  glückt 
zuweilen  der  Gebrauch  der  Zange  auch  in  diesem 

Falle ,  ohne  alle  Reduction* 

*  '  -  \  ' 

§.  807. 

Nicht  also  aber,  wie  bev-  der  ersten  Gattung 

'  '  v  Ö 

{§*  794*  u*  f,),  kann  man  in  der  dritten  Gattung 
verfahren  ,  wo  das  Kind  mit  dein  Gesichte  so.  em- 
tritt ,  dafs  das  Stirnbein  nach  dem  Heilioenhein* 

*  ö  * 

das  Kinn  nach  den  Schoosbeinen  gerichtet  ist,  son¬ 
dern  der  Kopf  mufs  vielmehr  sogleich  stark  vorwärts 
entwickelt,  und  in  die  dritte  Gattung  des  ersten 
Geschlechts,  nämlich  mit  dem  Gesichte  nach  vornen 
(§.  767-)  >  reducirt  werden ,  um  alsdann  damit  zu 
verfahren,  wie  §*  771*  772*  gelehrt  worden* 

'  '  §♦  $08% 


7 


5 


\  ■*’ 

V 

’  -  1  , 

■'  ' 

übelste  Kopflagen» 

'  J  K 

S7I 

1 
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1 
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Die  drey  Gattungen  von  der  andern  Art  unter- 
scheiden  sich  von  jenen  erster  Art  nur  in  Betracht 
der  umgekehrten  Lage  und  Stellung  des  Kopfes» 

Nämlich,  der  Kopf  stammt  sich  alsdann  mit  seinem 
Hintertheil  in  einer  der  vier  Hauptgegenden  der 
obern  Oeffnung  des  Beckens  an»  Der  Nacken  tritt 
mithin  fast  tiefer,  als  der  Kopf  selbst  im  Becken 

herunter,  und  das  Gesicht,  welches  oberw~ärts  licn 

&  9 

ist  mit  dem  Kinne  stark  gegen  die  Brust  angedruckt, 
sonst  verhalten  sich  diese  Gattungen  zu  den  vorigen 
in  Absicht  auf  das  Manuel ,  gleichförmig» 

7  Ö  Ö 

,  t  '  ■  " . 

§♦  8oc> 

In  den  schlimmsten  Fällen  aller  dieser  Gattun-  ' 

gen  kann  man  am  Ende  seine  Zuflucht  zu  keinen 
andern  Werkzeugen,  als  zum  Berforatorio ,  nehmen» 


Das 

\ 


27^ 


0  \ 


'  \ 


Das  sechste  CapiteL 

\  .  ,  v 

Von  der  Perforation  des  Kopfes« 
(Erste  Classe,  viertes  Geschlecht.) 


§*  8io* 

Das  Geschlecht  der  Operation,  welches  unter 

'  < 

dem  Namen  der  Perforation  vorkommt ,  hat  zwo 

. 

Hauptgatt un gen ,  je  nachdem  der  Kopf,  welcher 
perforirt  werden  mufs,  voran  und  zuerst,  oder  hin- 
tennach  und  zuletzt,  in  die  Gehurt  kommt«. 

i  ^  „  , 

,  i  <  . 

/'~\  i  \ 

\  (  ^  K ' " 

-  ■  •  §•  Sn. 

i  %  I  ✓ 

i  \  -  1  ■  i  k  / 

Wenn  der  Kopf  in  einer  der  drey  Stellungen 
des  ersten  Geschlechts,  und  zwar  im  dritten  Grade 
1  eingekeilt  ist,  dergestalt,  dais  die  Kopfzange  bereits 
fruchtlos  angewandt  worden ,  so  mufs  man  endlich 
zur  Perforation  des  Kopfes  schreiten* 

V  '  '  '■  '  ' ,  1  •  ,  , 

§♦  8i2* 

1  r  / 

Die  erste  Gattung  dieser  Operation,  oder  die  i 

Perforation  des  zur  Geburt  voran  stehenden  Kopfes,  ! 

'  *  '  ' 

ist 


*  . 


i 


\ 

von  der  Perforation  des  Kopfes* 


m 


ist  leichter,  als  die  zweite  Gattung,  riämlich,  die 
Perforation  des  nach  der  Wendung  äusserst  einge¬ 
keilten  Kopfes,  Auch  ist  diese  von  jener  in  Absicht 
der  Instrumente,  und  ihrer  Anwendungsart,  sehr 
Verschieden* 


§•  813. 


perfor 


Am  Kopfe  lassen  sich  nur  gewisse  Gegenden 

.  * -  ; _ *.u  t _ _  "l  i  '.i 


Iren ,  insonderheit  aber  und  am  besten  beide 


ihren  Grundflächen  gegenüberstehende  Spitzen,,  das 
ist,  der  Scheitel,  oder  der  Wirbel,  und  das  Hin¬ 
terhaupt* 

T\  '  \ 

•  ’  v  '  ■* 

§♦  814* 

5  *■ 

Im  dringenden  Nothfalle  lassen  sieb  dennoch 
auch  das  Vorderhaupt  sowohl,  als  die  Seitenbeine 
perforiren*  Beide  Grundflächen  seihst  aber,  die 
vordere  und  die  untere,  perforiren  zu  wollen,  ist 
ungereimt,  und  zeugt  von  der  Unerfahrenheit  des 
Geburtshelfers* 


§*  8 15* 

In  der  ersten  Gattung  dieser  Operation  ist  es 
so  wenig  nöthig ,  als  oft  es  unmöglich  fallen  wür¬ 
de  ,  die  -Lage  der  Stellung  des  Kopfes  zu  verändern* 
Dennoch  mufs  sie,  auch  schon  vor  angewandter 
Kopf  zange,  bekannt  gewesen  seyn* 


§*  816* 

Eben  so  wenig  thut  es  allezeit  nÖthio- 

O  Q 


die 


j  — o  r  9 

vorher  angewandte  und  fruchtlos  versuchte  Kopf« 


Zyreit*  Theib 


sang® 

© 


I 


S&74  Vierter  Abschnitt  ,  sechstes  GapiteJ, 

«ange  zuvor  herauszunehmen,  sondern  sie  s  kann  oft 
applieirt  bleiben;  dennoch  fällt  sie  hiernächst  ge¬ 
meiniglich  ans ,  da  es  denn  noch  allemaj  Zeit  ge« 
21  ug  ist  ,  seine  Zuflucht  zu  anderen  Werkzeugen  zu 
nehmen* 


'  ,  ,  §.  817- 

■  V  ■  '  ' 

Statt  aller  zu  Verrichtung  der  Operation  vorge- 
sclila  o;ener  Perforatoriorium  bedienet  man  sich  des 
Smellieschen,  oder  vorzüglich  des  Levreti» 
sehen  Werkzeuges,  dennoch  kann  es  nicht  scha¬ 
den  ,  mit  dem  neuesten  II oeder ersehen  Werk* 
senge  (§«.  597»)  den  Anfang  gemacht  zu  haben* 


§.'  8i8* 

In  gewiäsen  Lagen  des  Kopfes  kann  man  je* 
doch  dem  Orm eschen  Perforatorio  nach  Smel- 
liesch-  Lev  re  tisch  er  Verbesserung  den  Vor¬ 
zug  vor  allen  stracken  Werkzeugen  dieser  Art  nicht 
absprechen* 


§♦  8*9* 

Um  die  Perforation  geschickt  und  sicher  zu  ver¬ 
richten  ,  mufs  man  eine  oder  die  andere  Naht  des 
Kopfes,  welche  am  bequemsten  in  dem  Muttermun¬ 
de  liegt ,  wählen ,  und  die  Spitze  des  Fingers  gegen 
«elbige  ansetzen* 

§*  820* 

Hierauf  nimmt  man  das  Smelliesche  Werk« 
2&«ug,  führt  es  geschlossen  in  der  flachen  Hand -her¬ 
auf. 


b  -  .  'V  v.  >  •'  .  I 

?on  der  Perforation  des  Kopfes*  v 

am  9  setzt  es  statt  des  Fingers,  welcher  zur  Seite 

liegen  bleibt,  auf  die  Naht  so  an,  dafs  die  Flügel 

des  Werkzeuges  mit  der  Naht  gleichlaufen  ,  und 

druckt  es  in  dieser  Richtung  bis  an  die  Flügel 

selnst  herein*  Jetzt  öffnet  man  das  Instrument  um 

so  viel  ,  als  zu  einer  hinlänglichen  Erweiterung  der 

gemachten  Oeffnung  nöthig  ist,  schliefst  das  Instru- 
/  -  ' 
ment  wieder  zusammen  ,  *  und  fährt  damit  auch  his 

liier  die  Flügel  in  die  erweiterte  Oeffnung,  um 

durch  einige  Scheer-enschnitte ,  nach  verschiedenen 

Jlichtu2ige.ii ,  die  Hirnhäute  zu  zerstöhren* 

§♦  821.  »  n 

Oder,  liegt  der  Kopf  mit  einer  seiner  Fonta¬ 
nellen  im  Muttermunde ,  so  applicirt  man  das  In¬ 
strument  noch  einmal  in  um&ewandter  Puchtu  no-, 
um  den  Kopf  ins  Kreutz,  nach  Verticalwinkeln* 
zu  öffnen  und  zu  zerstöhren* 

§♦  822* 

Ist  das  eine  oder  das  andere  (§*  §20«  §21«)  ver¬ 
richtet,  so  ist  die  Operation  geschehn ,  und  man 
zieht  das  Instrument  geschlossen  zurück,  um  auf* 
neue  mit  der  Kopfzange  zu  operiren  ;  denn  man 
darf  nicht  befürchten ,  dafs  der  Zusammendruck  des 
Kopfes  mittelst  der  Zange  die  -auch  nur  geringe 
Oeffnung  in  dem  Kopfe  versehliefsen ,  und  den  Au.g- 
Üufs  des  Gehirns  hindern  Werde* 


S*  823* 


S  2 
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§♦  823» 

* 

Sollte  aber  die  Zange  des  zusammengefallenen 
Kopfes  wegen  endlich  ausgleiten  (§,  gl6.)5  so  ap- 
plicirt  man  die  Mesnardische  Hirnschädelzange, 
und  zieht  den  Hopf  damit  ane 

4  '  *  N  ' 

\  '  >  ,  .  ft  *  ‘  1 

§.  824» 

% 

Bey  der  Application  dieses  Instruments  hat  man 
dahin  zu  sehen ,  dafs  die  innere  concave  Seite  des 
einen  Blattes  äusserlich  auf  die  convexe  Fläche  des 
Hirnschädels  zu  liegen  komme ;  so  wird  die  innere 
convexe  Seite  des  andern  Blattes  die  innere  con- 
cave  Fläche  des  Cranii  fassen,  und  die  äussere  star¬ 
ke  Concavität  des  Instruments  unter  den  Schoosho- 
gen  zu  stehen  kommen, 

/  (  ?  .  .  1  t 

«  \  '  / 

§»  825* 

Der  Bau  des  Instruments  ist  sonst  so  gethan, 
dafs,  wenn  das  Werkzeug  auch  gerade  aus  angezo¬ 
gen  wird ,  es  dennoch  den  gefafsten  Kopf ,  in  ge¬ 
hör!  ger  Lage  der  Gebärenden  zur  Operation ,  nach 
dem  umgekehrten  Plano  inclinato  herunter  bewegt, 
welches  alsdann  die  Axe  des  Beckens  mit  dem  Ho* 
rizont  macht, 

%»  326«  _  1 

Sobald  aber  der  Kopf  vor  der  untern  OefFnung 
des  Beckens  liegt  und  gröfstentheils  die  Mutterschei¬ 
de  füllt,  mufs  dieses  Instrument,  gleich  andern,  er¬ 
hoben  ,  und ,  um  der  Entwickelung  des  Kopfes  wil¬ 
len,  fast  über  den  Leib  der  Frau  gewandt  werden, 

Wäh« 


l 


von  der  Perforation  des  Kopfes* 


2?7 


Während  dafs  es  seinen  Ruh^punct  gleichsam  unter 
den  Schoosheinen  bekömmt* 


'  '  ,  §*  827* 

Selten  wird  es  nöthig  thun ,  sich ,  statt  dieses 
Instruments,  eines  Smellieschen  'Hakens,  der 
jedoch  an  einem  haltbaren  Ort  und  fest  eingesetzt 
Werden  müfste  ,  zu  bedienen* 

§*  828. 

Das  Levretische  Perforatorium  .  welches 

/  7  / 

jedoch  einer  ungleich  grösseren  Erweiterung  fähig 
ist,  so  dafs  der  Kopf  keiner  kreutzförmigen  Oeff- 
nung  bedarf,  wird,  gleich  dem  Ormeschen,  sonst 
fast  nach  gleichen  Regeln  applicirt* 

§.  829. 

Zuweilen  geht  auch  die  Perforation  des  Kopfes 
mit  dem  Roedererschen  Fingerbistouri  vortref« 

lieh  gut  von  Statten* 

*  * 

§*  830. 

In  diesem  Falle  mufs  die  vorhin  gebraucht© 
Kopfzange  zuvor  herausgenommen  werden*  Man 
steckt  alsdann  das  Instrument  dergestalt  an  das  hin¬ 
terste  Glied  des  Mittelfingers  der  rechten  oder  lin¬ 
ken  Hand,  dafs  der  convexe  Rücken  der  Klinge  an 
die  innere  Fläche  des  Fingers  zu  liegen  kommt, 
und  legt  den  Zeige  -  und  Ringfinger  zu  beiden.  Sei* 
ten  gegen  die  Fläche  der  Klinge  an;  den  Daumen 
und  Ohrfinger  aber  legt  man  an  die  inneren  Flächen 

des 


4 


«  1  s 
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t  '  '  ^ 

des  Zeige-  und  Ringfingers,  damit  die  Hand  eine 
zugespitzte  Form  bekomme.  Mit  solchergestalt  be¬ 
waffneter  Hand  geht  man  in  die  Theile  herein, 
setzt  das  Instrument  gegen  den  Kopf  an,  und  fährt, 
so  weit  es  nöthig ,  gegen  das  Heiligehein  zu,  am 
Kopfe  herauf,  da  inan  alsdann  eist,  indem  man  mit 
der  Hand  wieder  zurück  fährt,  den  Kopf  in  irgend 
einer  Naht  öffnet* 


*  f 


Das 


„  ✓ 


i 


waeseaam  £-®*>  &&  ^  •  ö 

1  >*'  *'  .  -  •  "  - 


i  - 


Das  siebente  Capitel. 

✓  * 

Von  dem  eingekeilten  Kopfe  nach  d •  f 

W  endiuig« 

.  •  .  ‘  "  # 

(  Zweite  Classe* ) 

■ 

.  r 

/  » 

§•  831.  ' 

Der  nach  der  Wendung  zuruckhleihende ,  und 
durch  den  Zug  am  Körper  sich  einkeilende,  Kopf 
des  Kindes  macht  die  Operationen  'der  zweiten 
Classe  (§♦  698*)  in  diesem  zweiten  Theile  aus, 

v  §*  832*  '  '  f 

'  '  : 

Dieses  Geschlecht  hat  drei  Gattungen  5"  je  nach* 
dem  der  Kopf  mit  dem  Gesichte  nach  einer  der 
Gattungen  des  ersten  Geschlechts  (§♦  694O  >  *n  wel- 
ehern  der  Kopf  zur  Gehurt  voran  steht,  sich  rück¬ 
wärts  ,  seitwärts  oder  vorwärts ,  eingekeit  hat« 

§•  833-  ' 

'  \  .  -  •  -r 

Am  meisten  findet  sieh  der  Kopf  nach  der  drit¬ 
ten  Gattung  eingekeilt,  und  alsdann  mufs  er,  um 
ihn  oft  noch  durch  einen  Moisen  ^Handgriff  durch 

das 


\ / 


l 


! 
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1  '»  s'  '  \  '  '  .  ' 

das  Becken  zu  bringen,  wenigstens  in  die  zweite 
Gattung  gewandt  werden* 

,  .  •  ■  ;  ,  .  i  *  .  • 

§*  834* 

Oder,  befände  sieb  der  Kopf  sogar  nach  der  er« 
steil  Gattung  eingekeilt,  so  mufs  seine  Lage  noch 
jetzt  m  die  zweite  Gattung  verwandelt  werden* 

*  .  '  >  "  -  ...  I  *'  /,  '  , 

S*  835* 

Um  dieses  (§*  834*)  >  oder  jenes  (§.  833.),  zu 
bewerkstelligen ,  nuis  man  den  mit  einem  Tuche 
umwicktelten  bereits  geborenen  Körnt  r  des  Kindes 
wiederum,  etwas  .zurückbringen,  und  ihn  alsdann 
nach  einer  Seite  herumdrehen  ,  während  dais  man 
zugleich  mit  der  andern  Hand  nach  dem  Munde  des 
Kindes  fährt,  und  die  Wendung  des  Kopies  nach 
dieser  Seite  befördert* 

'■  ..  ;  _  "  '  .  ;1  '  ,  J  :  1  .  .  :  * 

/  §* 

Fühlt  man  auf  solche  Art  den  Kopf  nach  der 
se weiten  Gattung  seiner  Lage  seitwärts  durch  die 
obere  Oeffnung  des  Beckens,  so  mufs  man  dahin 
sehen ,  ihn  vor  der  untern  Oeffnung  desselben  mit 
dem  Gesicht  wieder  rückwärts  nach  der  ersten  Gat¬ 
tung  seiner  Lage  zu  drehen ,  um  ihm  beim  Ein- 
und  Durchschneiden  entwickeln  zu  können,  und  so 

der  Theile  zu  schonen. 

1  (  '  -  *  <  \ 

l  t-  ' .  ^  - 

§•  837. 

*  \  ' 

Aber  auch  nach  der  ersten  Gattung  kann  sich 
der  Kopf  des  Kindes  9  nach  dem  Maafse  seiner 

Grölke, 


I 


/ 


V  _j  * 

von]  dem  eingekeilten  Kopfe  ete» 


m 


Gröfse,  oder  der  Enge  des  Beckens,  in  einer  seiner 
Oeffnungen ,  und,  zwar  nach  einem  der  drey  Grade^ 
eingekeilt  hefmden,  so  dafs  diese ■  Reduction  (§.833* 

i 

set[q.)  nicht  Statt  findet ,  und  die  Anwendung  der 
Kopizange  indicirt  und  erfordert  wird, 

-  •  -  •  l  , 

>.  1  \  '  < 

>  §»  838® 

Um  die  Geburtszange  in  diesem  Falle  anzuwen- 
den,  läist  man,  um  sich  nach  unten  freie  Hand  und  f 
Raum  zu  schaffen,  den  Körper  des  Kindes  sammt 
der  Armen  vorwärts  in  diö  Höhe  heben,  bringt  die 
flache  ‘Hand  bis  zum  Muttermunde ,  und  schiebt  in 
derselben  ein  Blatt  des  Werkzeuges  in  jeder  Seite 
auf  gehörige  Art  an  den  Seitentheilen  des  Gesichts 
bis  zum  Kopfe  herauf, 

/  .  ♦ 

§‘  839*  '  , 

Nach  geschehener  Application  des  Instruments 
geschiehet  die  Operation  mit  demselben  nach  den 
nämlichen  Piegeln,  wie  Ley  der  künstlichen  Gehurt, 
mit  dem  Kopfe  voran ,  gelehrt  worden, 

V 

*  •  »  \ 

§•  840. 

Selten,  und  nur  im  äussersten  Falle  des  im 
dritten  Grade  eingekeilten  Kopfes,  wird  die  Perfo¬ 
ration  desselben  nöthig  thün,  / 

J  /■ 

-  §.  '841.  1  ■.  v 

'  '  / 

In  diesem  Falle  mufs  jedoch  die  Kopfzange  zu¬ 
vor  herausgenommeo ,  auch  die  Perforation  seihst 

1 

auf  ganz  andere  Art  und  Weise  verrichtet  werden. 

i-  842. 
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§♦  842. 

»  * 

^ämlich,  die  Perforation  des  Kopfes  nach  de? 
zweiten  Hauptgattung  (§.  gl2.),  kann  nicht  anders, 
als  mit  einem  Smelliesch  -  Lev  r  et  Ischen  Ha¬ 
ken,  oder  allenfalls  mit  dem  Roeder  ersclien 
Fingerbistouri ,  vorgenommen  werden* 

-  .  .  -  _ 

§•  843* 

Zu  diesem  Ende  fahrt  man  mit  flacher  Hand  an 

v  1 

der  hintern  Wand  der  Gebärmutterscheide,  so  hoch 
man  kann,  durch  den  Muttermund  über  das  Ge¬ 
sicht  des  Kindes  nach  dem  Vorderhaupte  herauf,  als¬ 
dann  führt  man  einen  solchen  Haken ,  die  Spitze 
nach  dem  Kinde  gerichtet  ,  in  der  flachen  Hand, 
und  nach  einer  Bogenlinie  ,  so  hoch  als  möglich 
herauf,  setzt  und  drückt  die  Spitze  des  Hakens  in 
das  Vorderhaupt,  am  besten  in  die  vordere  grofse 
Fontanelle  ein,  und  zieht  den  Kopf  nach  den  Re¬ 
geln  der  Kunst  an* 

,  §•  844» 

Soll  anders  die  Spitze  des  Hakens  einen  festen 

Enthalt  haben,  so  muis  sie  in  das  Cranium  dringen, 

und  nicht  zwischen  demselben  und  seinen  gemeinen 

-  \ 

Lecken  stecken*  Man  muis  also,  wenn  das  Instru¬ 
ment  applicirt  ist,  die  Spitze  desselben  äusserlich 

nicht  mehr  durchfuhlen  können* 

,  »  ■  ' 

1  v 

§•  845- 

Zuweilen,  besonders  wenn  das  Becken  nach 
seinem  kleinen  Durchmesser  sehr  enge  *  oder  der 

Kopf 
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Kopf  überaus  grofs  ist,  findet  die  Hand  mebr  Ge* 

i 

machlichkeit  ,  nach  einem  oder  dem  andern  der 
schiefen  Durchmesser  des  De  venters  einzudrin- 
gen  und  den  Haken  durchzubringen*  Dennoch  muff 
alsdann ,  wenn  die  Spitze  gehörig  eingesetzt  wor¬ 
den  ?  daä  Instrument ,  um  den  Kopf  in  gehöriger 
Hicht  ung  des  Zuo.es  mit  dem  Instrument  zu  ent- 

Ö  ö 

wickeln  ,  zuvor  nach  der  hintern  Wand  der  Gebär* 
m utters cheide  gedrehet  werden« 


-§.  846* 

D  er  Haken  verrichtet  alsdann  gemeiniglich  di® 

O  tD 

ganze  Operation,  ohne  dafs  man  notliig  hätte,  aber¬ 
mals  zum  Gebrauche  der  Kopfzänge  zu  schreiten; 

sollte  derselbe  im  Anziehen  auch  das  nanze  Vor- 

o 

derhiupt  zertheilt  haben,  so  läfst  er  bey  rechtem 
Anziehen  dennoch  den  festen  Halt  nicht  fahren- 
oder  es  dürfte  der  Kopf  nunmehr  leicht  durch  Bei- 
hülfe  des  Körpers  herausgezogen  werden* 

§.-  847- 

•  -  '  X.  ’  .  -  Ir 

V  "Xsr  ,  , 

Zuweilen,  obgleich  seltener,  etwas  schwieriger 
und  nicht  ohne  mehrere  Vorsicht,  läfst  sich  die  Per-  „ 
foration  des  Kopfes,  auch  in  diesem  Falle  nicht 
ühel  mit  dem  Pt  oedere  rsclien  Fingerbistouri 
machen ,  indem  man  entweder  das  Vorderhaupt  in 
der  Stirnnaht ,  oder  seitwärts  in  einem  Theil  der 
Kronennaht  zertheilt,  und  sodann  den  Kopf,  durch 
Beihülfe  des  Körpers,  anzieht* 


§.  84S. 


\ 

* 
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I  '  ,  •  / 

/  ! 

§*  848* 

,  ■  '  1  ,  <  .  * 

D  as  Manuel  mit  diesem  Instrument  ist  in  die« 

* 

sem  Falle  das  nämliche',  welches  §.  830*  gelehrt 
worden*  Man  darf  nur  die  gewaffnete  Hand  so¬ 
gleich  etwas  flacher  anwenden;  sobald  aber  das  Bi- 

>  '  "  •  »f 

stouri  angesetzt  ist,  fährt  man  mit  flacher  Hand,  so 
hoch  als  möglich,  an  dem  Kopfe  herauf ,  und  zef- 
theilt  ihn ,  indem  man  mit  der  Hand  an  demselben 
wieder  herunter  fährt* 


f 
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Das  achte  Capitel. 

__  »  >  '  x  v  \ 

TOiSvdem  aigerissenen  und  zurückge* 

bliebenen  Kopfe» 

*  \ 

'  »  . 

\  *  \ 

/' 

(Dritte  Classe, } 

\  .  „ 

;  «  \  "  ‘  1  ’  .  i. 

§•  849. 

D  ie  dritte  Classe  trägt  die  Operationen  des,  nach 
der  Wendung  abgerissenen  und  in  der  Gebärmut¬ 
ter  zurückgebliebenen  ,  Kopfes  vor  (§*  699,)» 

’  f  4  ■ 

§•  850. 

D  ieses  Geschlecht  hat  drey  Gattungen  5  j© 
nachdem  der  Kopf,  wie  in  den  Gattungen  des  vo¬ 
rigen  Geschlechts ,  mit  dem  Gesichte  rückwärts, 
seitwärts  oder  vorwärts  lag  und  gestellt  war* 

•  >v  ,  V 

§•  851. 

Es  entstehet  auch  dieses  Geschlecht  nicht  an« 
der«,  als  aus  dem  vorigen,  besonders  wenn  der 
Kopf  die  Stellung  nach  der  dritten  Gattung  hat,, 
und  der  Geburtshelfer  theils  seine  eigenen  Kräfte 
nicht  kennt,  theils  ohne  die  falsche  Lage  des  Kopfes 
erkannt  und  geändert  zu  haben 9  falsche  Züge  thut* 

1  §*  85^* 
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% 

'  ,  ,  .'•<  \ 

.  -  §•  852. 

Vor  allen  Dingen  muf^  die  dritte  Gattung,  des 
mit  dem  Gesichte  vorwärts  gestellten  Kopfes ,  we¬ 
nigstens  in  die  zweite  Gattung  verwandelt  und  dem 
Kopfe  die  Querlage,  mit  dem  Gesicht  in  die  Sene, 
gegeben  werden* 

-  i 

§•  853* 

Um  dieses  zu  bewerkstelligen,  hat  man  den 
Kopf ,  welcher  mit  dem  Kinne  auf  den  Schoosbei- 
sien  fest  aufsitzt,  gänzlich  ah  -  und  zurück  zu  stos« 
een ;  alsdann  aber  denselben  in  der  Gebärmutter, 
als  in  einem  freiem  Raume,  zur  Seite  zu  legen* 

1  i  V 

§*  854* 

Jetzt  läfst  sich  der  Kopf,  entweder  mittelst  der 
blofsen  Hand,  oder  durch  Beihülfe  verschiedener 
nicht  übel  erdachter  Kopfzieher  (§*  6l2«) ,  heraus* 
bringen* 

§•  855« 

Man  versuche  das  erste ,  und  bringe  den  Mit¬ 
telfinger  durch  das  grofse  Loch  des  Hinterhauptes, 
lege  den  Zeige-  und  Ringfinger  an  die  Seiten  an, 
während  dafs  man  den  Daumen  in  den  Mund  steckt, 
oder  man  bringe  den  Zeigefinger  durch  das  grofse 
Loch  des  Hinterhauptes,  lege  den  Daumen  und 
Mittelfinger  zu  den  Seiten  des  Kopfes  an,  und  leg® 
die  andern  Finger  gebogen  in  die  flache  Hand;  jetzt 
drehe  man  den  Kopf  mit  dem  Gesichte  in  einem 
Viertheilszirkel  seitwärts  herunter,  und  leite  ihn  sol¬ 
cher* 
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cbergestalt  durch  die  Mutterscheide,  bis  zur  untern 
Oeffnung  des  Beckens,  alsdann  fahre  man  mit  ein 
Paar  Fingern  der  andern  Hand  zum  Munde,  drehe 
den  Kopf  mit  dem  Gesichte  unterwärts,  und  bringe 
ihn  endlich  mit  dem  \ orderhaupte  zuerst,  mit  dem 
Hinterhaupte  zuletzt,  vorwärts  in  einer  halben  Zir¬ 
kel  Wendung  ,  heraus, 

i  t 

§♦  856. 

Sollte  dieser  Handgriff  wegen  sitzengebliehenet 
Halswirbelbeine  nicht  vön  Statten  gehen ;  so  mufs 
die  Operation  zusammengesetzter  Weise,  theils  mit- 
telst  der  Hann,  theils  ^mittelst  der  Beihülfe  eines  der 
Kopfzieher  (§.  612,)?  verrichtet  werden, 

§•  857* 

Man  bringt  nämlich  einen  dieser  Kopfzieher 
durch  das  gr'ofse  Loch  des  Hinterhauptes,  so  dient 
jetzt  das  Instrument  gleich  einer  Hand  ;  ein  Paar 
Finger  der  rechten  Hand  aber  bringt  man  zu  dem 
Munde,  und  verfährt  jetzt;  nach  den  veben  vorge¬ 
schriebenen  Regeln  (§.  855«)* 

'  '  '  §*  858- 

Wenn  aber  wegen  übermässiger  Enge  des  Bek- 
^ens,  oder  allzu  grofser  Stärke  des  Kopfes,  all® 
diese  Operationen  nicht  gelingen  wollen;  so  flüch¬ 
tet  man  zur  Kopfzange,  bringt  den  Kopf  erst  wie¬ 
der  zurück,  und  legt  ihn  mit  dem  Hinterhaupte  vor, 
dafs  die  Basis  Cranii  oberwärts  gerichtet  sey ,  um 
die  Geburtszange  alsdann  zu  appliciren* 


fl,  ' 
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§•  859. 

Bey  der  Application  der  Kopfzange  hat  man  je¬ 
doch  fast  allezeit  in  Acht  zu  nehmen,  dafs  die  linke 
Hand  zuerst,  und  fast  gänzlich  in  die  Gebärmutter 
eingehracht  werde ,  um  den  Kopf  in  der  ihm  gege-  * 
Eenen  Lage  zu  erhalten  und  zu  unterstützen ,  wäh¬ 
rend  das  man  den  männlichen  Arm  des  Instruments 
zwar  zuerst,  aber  verkehrt  und  in  der  falschen  Seite 
(§*  78b)>  einbringt,  um  ihn  unterhalb  dem  Kopfe 
weglanfen  zu  lassen,  und  ihm  seine  gehörige  Lag® 
in  der  linken  Mutterseite  zu  geben* 

N  '  ) 

§*  g60. 

Alsdann  liegt  die  linke  Hand  schon  bequem  an 
Ort  und  Stelle,  um  den  weiblichen  Arm  des  Werk¬ 
zeuges  in  seiner  Seite  auf  die  einfachste  Art  und 
Weise  anzulegen ,  und  man  darf,  nach  geschlosse¬ 
nem  Instrument,  bey  allenfalls  gebundenen  Stielen, 
nur  die  Extraction  machen« 

§.  86l« 

In  den  schwersten  Fällen  aber  wird  abermals 

0  .•  •  ■  '  '  1 

die  Perforation  erfordert,  welche  auch  hier,  bey 
schon  würklich  angelegter  Zange,  noch  Statt  hat, 
und  sehr  möglich  ist* 

§*  8Ö2* 

Oder ,  (da  es  in  den  schlimmsten  Fällen  doch 
selten  ohne  Perforation  ahgeht,)  man  legt  den  Kopf 
in  die  natürlichste  Lage ,  die  er  nach  der  Wendung 
haben  kann,  setzt  nach  Smellie  einen  gebogenen 

Ha- 


/ 


.  ' 

von  dem  abgerissenen  Kopfe  etc» 
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Haken  in  die  vordere  Fontanelle,  geht  mit  der  Hand 
bis  zum  Munde  zurück ,  bringt  em  Paar  b  mger  in 
denselben,,  und  zieht  den  Kopf  mit  beiden  Händen 
gemeinschaftlich  und  gehörig  durch, 

-  •  *  —  ,  .  «S  T  I  • 

S*  863» 

Selbst  das  Roe  der  er  sehe  Fingerbistouri  kann 
in  diesen  Fällen  des  zu  zertheilenden  Kopfes  Statt 
haben, 

1  ' 

>  ’  ‘  ,  ■'  ’  / 

§♦  864. 

Das  hierzu  erforderlich#  Manuel  aber  kann  aus 
dem,  was  §.  830»  84B-  gelehrt  worden,  leicht  abge« 
nommen  werden» 


Zwviu  Tlieil, 


/ 


/ 


tqo 


\  '  ,  » •  •••'  #  -  •  .  vv  j- 

i 

/  •  . 

♦  v  /  ^  t 

Das  nennte  Capitel. 

Vton  .den  eingekeilten  Sek  ult  er  n* 
(Vierte  Classe»  erstes  Gesclilecixt,) 

»  §♦  865* 

In  dieser  vierten  Glasse  schwerer  Gehnrtsope« 
rationen  -  kommen  die  Geschlechter  der  eingekeilten 
Schultern  und  des  eingekeilten  Hintern  vor* 


§♦  866* 


In  dem  Geschlechte  der  eingekeilten  Schultern 
hat  man  zwo  Gattungen*  Es  sitzt  nämlich  der  he-' 
reits  gehorne  Kopf  auf  dem  Rumpfe  noch  fest,  oder 
er  ist  schon  davon  abgerissen* 

§•  867. 

Sitzt  der  Kopf  nach  der  ersten  Gattung  noch 
auf  dem  Rumpfe  fest,  so  steht  der  Kopf  doch  ge¬ 
meiniglich  Jquer,  und  das  Gesicht  liegt  nach  einer 
oder  der  andern  Seite  der  Mutter,  während  dafs  die  t 
Schultern,  in  verhältnifsmässiger  3-iage  des  Kopfes  1 

(§*  106.) 


von  den  eingekeilten  Schultern*  2g 1 

(§♦  I06,) ,  nach  dem  kleinen  Durchmesser  des  Bek- 
kens  eingekeilt  sind» 

§.  86g.  ' 

Dia  Schultern  keilen  sich  jedoch  nicht  früher 

ein ,  als  his  der  Kopf  gröfstentheils  gehören ,  und 

fast  vollkommen  durch  die  Muttfirscheide  herausge.- 
kommen  ist» 

s  §»  869* 

'  a^so  ^ie  aufstehenden  Schultern  dem  Fort¬ 

gange  der  vrehurt  durch  die  Einkeilung  kein  Bin- 
derrnfs  m  den  Weg  legen  ,  ehe  der  Kopf  nicht 
durchgeschnitten  hat,  so  erfordern  sie  auch  den  Ge¬ 
brauch  der  .Zange,  wenigstens  am  Kopfe,  nicht 

-  §•  870. 

Der  Rath  anderer,  in  diesem  Falle  die  Arme 

zu  losen  ,  ist  seiten  in  thätige  Ausübung  zu  brin¬ 

gen,  will  man  anders  nicht,  selbst  nach  den  von 

ihnen  gegebenen  Regeln,  die  Arme  verrenken  oder 
Brechen* 

••  '  .  "  /  - 

•  ■  §.  871. 

Wollte  man  die  Seitenlage  des  Körpers  durch 
Umdrehung  des  Kopfes  ändern  und  bessern,  s0 
würde  man  dem  Kinde'  ehender  den  Hals  umdrehen, 
als  dieses  bewerkstelligen ;  •  es  kommt  also  haupt¬ 
sächlich  auf  die  Verbesserung  der  üblen  Lage  der 
Schultern  a nt  1 


r 
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§•  872. 

D  lese  Xndication  erfüllet  man  mittelst  eines  auf 
besondere  Art  beigebrachten  Armes  der  Zange, 

§*  873-  -  ; 

Gesetzt,  der  Kopf  liege  quer,  mit  dem  Vorder* 
haupte  nach  der  rechten ,  mit  dem  Hinterhaupte 
nach  der  pinken  ,  Mutterseite  ;  so  nimmt  man  den 
weiblichen  Arm  des  Werkzeuges,  und  bringt  ihn, 
nach  umgekehrten  Gesetzen  (§.  785*)  >  schief  von 
unten  nach  oben,  in  der  linken  Mutterseite  an  dem 
hintern  Theile  des  Halses  herauf,  bis  zur  linken 
Schulter  des  Kindes»  welche  in  diesem  Falle  fest 

^  1  V 

auf  1  dem  Vorgebirge  des  Heiligenbeines  aufsitzt; 
alsdann  fafst  man  den  Stiel  des  Instruments  in  bei¬ 
de  Hände,  und  giebt  diesem  Arme  überhalb  dem 
Heiligenbeine,  unter  der  Schulter  weg,  die  Wen¬ 
dung  aus  der  linken  in  die  rechte  Mutterseite ,  in¬ 
dem  man  zugleich  den  Arm  etwas  hart  an  nie 
Schulter  andruckt,  und  das  Blatt  der  Zange  fast  sä- 
genmässig  hewegt  j  so  drehet  sich  mit  der  Schulter 
der  ganze  Körper  des  Kindes ,  nach  dem  giofsen 
Durchmesser  des  Beckens  ,  und  der  Kopf,  den  man 
Jetzt  nur  anziehen  darf,  kommt,  mit  dem  Gesichte 
nach  den  Schoosbeinen  gerichtet,  zu  stehen, 

§♦  874* 

Sollte  der  erste  Versuch  nicht  allerdings  nach 
Wunsch  ausgefallen  seyn ,  so  zieht  man  den  Arm  1 
heraus,  Und  wiederholt  das  nämliche  Manuel  noch 

ein« 


von  den  eingekeilten  Schultern. 


einmal.  Aber  es  darf  die  auf  dem  Vorgebirge  des 
Heiligenbeines  aufstehende  Schulter  nur  ein  wenig 
weggerückt,  und  nach  dem  schiefen  Durchmesser 
des  Beckens  verlegt  worden  seyn ,  so  ist  der  Wider¬ 
stand  schon  gehoben,  und  der  Körper  folgt  nun¬ 
mehr  dem  Zuge  am  Kopfe. 

/ 

§•  875- 

/  v  *  '  .  r  •  t  '  Z  •' 

Der  gegenseitige  Fall  erfordert  den  männlichen 
Arm  des  \  Verkzeuges ,  und  das  gegenseitige  Ma¬ 
nuel  mit  demselben  (§.  jSd«)* 


V 


V 


§•  876. 

Ist  aber,  nach  der  zweiten  Gattung,  der  Kopf 
schon  vom  Rumpfe  abgerissen ,  so  sind  auch  die 
Schultern  ,  sammt  der  Brust,  gemeiniglich  schon  so 
in  das  Becken  eingezwängt,  dafs  die  Wendung  des 
verstümmelten  Körners  nicht  mehr  Statt  findet, 
sondern  dafs  er  am  besten  so,  wie  er  liest,  ae« 

boren  wird. 

:•  1  ' 

§•  877- 

Zu  diesem  Ende  bedient  man  sich  vorzüglich 
des  Devretischen  Hakens  mit  der  Scheide. 

r’  §•  878* 

Man  bringt  den  Haken ,  am  Stiele  gänzlich 
von  der  Scheide  getrennt,  mit  den  hey  dem  Ge¬ 
brauche  aller  Haken  nöthigen  Vorsichten  und  Re¬ 
geln,  in  die  Brust,  unterhalb  etlichen  Rippen  wag, 
an;  sobald  die  Spitze  gehörig  gefafst  hat,  schiebt 


man 
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man  die  Scheide  an  dem  Stiele  herauf,  indem  man 

die  Hälfte  des  Stiels  von  dem  Haken  selbst  fest  an- 
\ 

zieht,  bis  sich  das  Instrument  vollkommen  geschlos¬ 
sen  hat.  jetzt  fafst  man  die  Stiele  mit  voller  Hand, 
tmd  dreht  im.  Anziehen  das  Instrument  so  auf-  und 
niederwärts  ?  dafs  die  Brust  im  Durchgänge  entwe¬ 
der  nach  oben  oder  nach  unten  gerichtet  sey«, 


/ 


f 


N 


/ 


I 


\ 


Das 


■  M 


V  ' 


l  ■  \ 


Das  zehnte  Cäpitel. 

«»  - 

4 

Von  dem  eingekeilten  Hintern« 

(Vierte  Classe,  zweites  Geschlecht,} 

/  ' 

f  l  '■ 

i  '  -•  \  •  ^  .  .  *  '  '  ‘  .*• 

§•  879* 

•:*  ’  <,  "  v  1  - 

In  dem  Geschlechte  der  Geburten  mit  einge¬ 
keiltem  Hintern  befinden  sieb  hauptsächlich  zwo 
Ga  timgen.  Es.  ist  nämlicb  derselbe  entweder  nach 
dem  grofsen ,  oder  nach  dem  kleinen  ,  Durchmesser 
des  Beckens  eingeklemmt;  der  Leih,  welcher  in 
der  letzten  Gattung  nicht  anders  3  als  seitwärts, 
stehen  kann,  mag  in  der  ersten  Gattung  vor  -  oder 
rückwürts  liegen. 

x  %  .  *  .■  •  -  > 

88o* 

Wenn  man  in  diesen  Gattungen  die  Wendung  i 
nicht  mehr  machen  kann,  so  kann  man  auch  nicht  3 
allemal  nach  dem.  Rath  anderer ,  mit  gebogenem 
Zeigefinger,  gleichsam  wie  mit  einem  Haken,  in 
eine  Weiche  des  Kindes  kommen,  und  solcherge¬ 


stalt  die  Geburt  befördern. 


»er 


»tump 


fe  Haken 


von  Smeliie  ftc.  j  zUm  nämlichen  Endzwecke 

&her3 
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bleibt,  nicht  weniger  als  die  Steiszange  von 
Steide! e,  allemal  gefährlicher  für  das  Kind,  als 
der  Gebrauch  der  Kopfzange, 

§.  88i« 

/  .  -  i  ,  • 

In  der  ersten  Gattung  hat  man  also  das’  Instru¬ 
ment  auf  die  einfachste  Art  anzulegen ,  und  die  Ex« 
tiaction  nach  den  Regeln  der  Kunst  nur  so  weit  zu 
machen,  bis  man  füglicher  mit  beyden  Zeigefingern, 
in  beyde  Weichen  des  Kindes  kommen  kann ,  um 
es  alsdann  bey  denselben  so  weit  zu  befördern,  bis 

man  ihm  füglich  die  Wendung  auf  den  Leib  geben 
kann*. 

§•  88£* 

Die  andere  Gattung  aber  mufs,  mittelst  eines 
Armes  der  Geburtszange,  in  die  erst©  Gattung  ver¬ 
wandelt  werden. 

§•  883- 

Das  Manuel  dieser  Operation,  mittelst  eines 
Armes  der  Geburtszange,  hat  mit  den  zu  lösenden 
eingeklemmten  Schultern  (§.  S77. )  nicht  nur  die 
gröfste  Aehnlichkeit ,  sondern  ist  auch  in  diesem 
Falle  eben  so  möglich.  Denn  wenn  umgekehrt  der 
grofse  Durchmesser  eines  Ovals  aus  dem  kleinen 
Durchmesser  eines  andern  Ovals  gebracht  werden 
soll;  so  verhält  sich  die  Sache  ganz  anders,  als 
wenn  beyde  Ovale,  ihren  gleichmässigen  Durch¬ 
messern  nach ,  in  einander  stecken,  und  der  grofse 

Durch- 


* 


von  dem  eingekeilten  Hintern, 


Durchmesser  des  inneren  ,  '  in  ,  den  kleinen  Durch¬ 
messer  des  äussern ,  gedreht  werden  soll. 


§•  884* 

i 

Es  darf  auch  hier  der  Hintere  nur  in  den  schie¬ 
fen  Durchmesser  des  Beckens  treten,  so  ist  der  Wi¬ 
derstand  gehoben,  und  die  Gehurt  geht  alsdann, 
gemeiniglich  aus  eignen  Kräften  der  Natur  ,  leich¬ 
ter  von  Statten.  ", 


§•  885- 

*  'V 

Wro  nicht,  so  wendet  man  auf  wiederholte  Art 
den  Hintern  mit  seinem  breiten  Durchmesser ,  voll- 
*  kommen  in  den  grofsen  Durchmesser  des  Beckens, 
legt  den  zweyten  Arm  der  Geburtszange  an,  und 
hilft  der  Geburt,  mittelst  der  Extraction,  wohey 
man  übrigens  nach  den  bereits  gegebenen  Ftegeln 
(§.  405.)  verfährt. 

./  S 


Das 


«98 


Das  eilffce  Capitel. 

Von  der  Kaisergeburt« 
(Fünfte  Classe.  ) 

f  ■ '  .  • 

§.  886. 

/ '  .. .  "  r  ’  ;  •  .s* 

Der  sogenannte  Kaiserschnitt  (Sectio  Caesarea* 
Hysterotomia  seu  Hysterotomotocia )  ,  ist  die  wich¬ 
tigste  ,  gröbste  und  gefährlichste  chirurgische  Ver¬ 
richtung  eines  Geburtshelfers,  wodurch  das  Kind, 
mittelst  einer  blutigen  Eröffnung  des  Unterleibes 
und  der  Gebärmutter,  zur  Welt  gebracht  wird, 
wenn  es  durch  die  natürlichen  Wege  nicht  bann 
geboren  werden,  die  Mutter,  oder  das  Kind,  ode* 
Jbeyde,  mögen  leben,  oder  nicht« 

-  §.  887- 

Nicht  ohne  Grund  scheint  indessen  der  Name 
dieser  Operation,  ehender  von  der  That  selbst 
(a  caeso  matris  utero),  als  von  der  Geburt  des 
Julii  Cäsaris  *  herzuleiten  zu  seyn  *) ,  und  der 

Ope- 


*)  Sv  PI  in.  hist»  natur.  lib,  VII.  Cap.  9»  und  Bayl© 
Dicuoßiüre  historicpie  et  criti^ue *  T,  II,  p,  125» 

4  -  .  "  «I 


t 


von  der  Kaisergeburt 


299 


Operation  also  sehr  nneigentlich  hey  gelegt  zu 

_ 

vrerden. 

§.  888- 

Allem  Ansehen  nach  scheint  auch  diese  Opera¬ 
tion,  wenigstens  im  lebendigen  Körper,  nicht  frü¬ 
her,  als  mit  dem  Ende  des  löten  Jahrhundert  ver¬ 
richtet  worden  zu  seyn *  *). 

§•  809* 

Ausser  Rousset,  besonders  aber  Rüleau,  finden 
sich  unter  den  Schriftstellern  wenige,  welche  diese 
Operation  ausführlich ,  und  so  nach  eigener  Erfah¬ 
rung  abgehandelt  hätten ,  als  mir  die  Gelegenheit 
günstig  genug  dazu  gewesen  ist  **).  Die  Theorie 
dieser  Geburtsart  ist  wahrlich  gröfstentheils  erst  von 
einer  der  neuesten  Schriften  ***),  und  dies  des,  Ge¬ 
genstands  würdig  von  ihr  allein  nur,  nach  gleich 
wichtiger  eigener  Erfahrung  des  Verfassers  als  rich¬ 
tiger 


Caspar!  Bauhini  Appendix  ad  Pcoussetum» 

•  4  ' 

**)'  S.  das  Progr,  von  der  Kaisergeburt,  Cassel  177 
Desgleichen  das  Progr.  von  der  Kaisergeburt,  Cas¬ 
sel  1782,  In  den  kleinen  Werken  zur  practischen, 
Geb urtshiilfe ,  Marburg  179g. 

* 

***)  G.  W.  Steines ,  Arzt  in  Cassel  (nunmehr  Nachfol¬ 
ger  des  Verfassers  dieses  Lehrbuchs),  geburtshülf- 

licher  Abhandlungen,  ites  Heft,  Marburg  1803* 


/ 
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tiger  und  fast  erschöpfender  Darstellung  v  vorgetra¬ 
gen  worden  *). 

§.  89°» 

Obgleich  nun  einige ,  wo  nicht  die  Möglich¬ 
keit  ,  dennoch  den  würklich  guten  Ausschlag  dieser 
Operation  ehedem  in  Zweifel  gezogen  haben  ;  so 
lehrt  uns  jedoch  die  Geschichte  der  Entbindunss- 

D 

kunst  hiervon  das  Gegentheil  y  und  es  ist  zum  we¬ 
nigstens  gewifs  9  dafs,  so  wie  zwar  nicht  alle  Müt¬ 
ter  mit  dem  Leben  davon  kommen ,  dennoch  auch 
nicht  alle  umkommen  ,  und  also  Mutter  und  Kind, 
keines  dem  andern  (wie  ehedem)  gleichsam  zu  Ge¬ 
fall  en ,  sterben  darf, 

* 

§.  891. 


*)  Der  Verfasser  dieses  Lehrbuchs  trug  schon  im 
Sommer  1803,  an  dessen  Ende  er  zugleich  sein 
thätiges  Lehen  beschlofs,  die  Lehre  von  der  Kai¬ 
sergeburt  ganz  nach  jener  Schrift  vor;  ja,  was 

mich  noch  mehr,  ohne  sonstige  Aufforderung  da» 

P  ö 

su,  bestimmen  mufs,  sie,  statt  der  altern  Lehre, 
diesem  Handbuche  einzuverleiben,  ist,  einmal: 
die  schriftliche  Versicherung  des  Verfassers  selbst 
gegen  mich,  die  nächste  Ausgabe  desselben  mit 
ihr ,  wie  er  sich  ausdrückte,  zu  zieren;  zum  an¬ 
dern  :  die  unter  seinen  Papieren  zu  diesem  Zweck 
schon  Vorgefundene  Bruchstücke ,  wozu,  nächst 
inehrerem ,  eben  dieser*  und  der  891t©  Paragraph 
gehören* 

\ 
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§.  891* 

Noch  mehr  aber  läfst  es  sich  von  der  Zukunft 
versprechen  ,  dais  nichts  weniger  denn  alle  Mütter 
bey  dieser  Geburtsart  umkommen  dürften  ,  nachdem 
sowohl  die  Theorie  der  Tödlichkeit  der  Kaiser«  e- 

ö 

burt ,  als  sogar  die  Vorbauung  gegen  die  Gefahr 
derselben  so  zu  sagen  auf  einmal  einen  Schritt  ge» 
than  (§.  839.),  der,  ohnerachtet  aller  Betriebsam¬ 
keit  früherer  Zeiten  hierfür,  selbst  die  Fortschritte 
ganzer  Jahrhunderte  übertrift,  so  sehr  auch  in  die¬ 
sen  die  Liebe  für  das  Sonderbare  dieser  Geburtsart 
kreseelt  haben  mag.  > 


§•  892. 

1  >  1 

* 

Um  so  viel  aber  als  der  Kaiserschnitt  jünger 
ist,  als  die  Zergliederung  der  Frucht  im  Mutter¬ 
leihe  ( Embryotomia ,  Embryulcie);  um  so  viel  ist 
jener  dieser  vorzuziehn.  Letztere  sollte  von  Rechts¬ 
wegen  in  unseren  Zeiten  so  verabscheuet  werden, 

dafs  ihrer  auch  in  keinem  LehrLuche  mehr  oedacht 

o 

wurde. 

§•  893- 

Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit  der  sogenannten 
Camperschen  Section  oder  Sigaultischen  Trennung 
der  Schoosbeine  in  schweren  Geburten  ( Ir  Theil, 
§.  IO3.),  welche  von  Sieb  old  zuerst  mit  dem 
rechten  Namen,  Synchondrotomie  ,  belegt 
wird;  denn  es  ist  weit  gefehlt,  dafs  diese  Opera¬ 
tion  dem  Zweck  entsprechen  sollte. 


0 


§.  894* 
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v  "  i 

§•  894- 

•» 

Es  zeigt  sich  näiii: ich  ,  dafs  die  durch  diesen 
Schnitt  zu  bewürkende  Erweiterung  des  Beckens 
nicht  andeis  ,  als  auf  Kosten  und  Gefahr  der  hinte¬ 
ren  Artikulatlonsflachen  der  ungenannten  Beine  des 
Beckens  mit  dem  Kreuzbeine  geschehn  könne  ,  und 
dafs  daher  diese  Operation,  schon  um  der  Folgen 
willen  ,  nichts  weniger  als  rathsam  sey„ 

§*  895- 

Die  Anwendung  und  Ausübung  seihst  aber  lehrt, 
dafs  die  durch  diesen  Schnitt  mögliche  Erwn.it  mng 
des  Beckens  dennoch  so  enge  Schranken  habe ,  dals 
diese  Operation  den  Kaiserschnitt  zu  verdrängen, 
euer  seltener  zu  machen ,  nicht  vermöge ,  und  es 
daher  um  so  viel  weniger  vorteilhaft  oder  rathsam 
sey,  sie  dem  Kaiserschnitte  vorzuziehn ,  als  sie  oh¬ 
nehin  gemeiniglich  noch  eine  nicht  gleichgültige 
zweite  Operation  ,  von  Seiten  des  Kindes  ,  erfo- 
dert 

“*  V 

§.  896. 

I  ' 


*)  S.  das  Progr,  von  der  Kaisergeburt,  Cassel  177^ 
In  den  kleinen  Werken  zur  practischen  Geburts- 
jhülfe  »  Marburg  179g.  Und  Jo.  Christ.  Lud. 
Schmidt  disseit.  de  nuper  proposita  sectione  syn- 
chondroseos  ossium  pubis  in  partu  difiiciii,  Gies- 
sae.1777,  passim»  et  in  specie  Paragrapho  XXXIII. 


7 
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896. 


Dennoch  dürfte  die  Syncliondrotomie  da,  wo 
Einsicht  und  Erfahrung  des  Geburtshelfers  den  Fall 
der  nicht  zu  vermeidenden  Perforation  genau  genug 
voraus  zu  bestimmen  Wülsten,  von  alleinigem  Nus¬ 
zen  seyn  ,  und  der  Kunst  noch  Ehre  genug  ma¬ 
chen, 

*  » 

§•  S97- 


Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  so  zu  pen¬ 
nenden  ^Trennung  der  Frucht  im  Mutterleibe  im 
F  alle  zusammen  verwachsener  Kinder  ( ister  Th  eil, 
§•  378*  379*)*  80  nöthig  alsdann  diese  Operation 

zuwenen  ist,  so  vortheilhaft  wird  dieselbe  als¬ 
dann  ,  mittelst  des  sogenannten  Fingerbistouris  ver- 
11  Giltst»  \  __  - 


§•  898» 

-Ger  Kaiserschnitt  aber  erkennt  in  seinem  Ge» 
schlechte  zwo  Gattungen,  und  wird  verrichtet,  ent¬ 
weder  nach  dem  sogenanten  königlichen  Gesetz  *), 

das  ' 

1  \ 

;  .  ■  j. .  1  *■  . 

|  ; 

*)  S.  Digest.  Libr.  XI.  Tit.  8-,  woselbst  das  ehemalig 
ge  sogenannte  königliche  Gesetz,  welches  heuti¬ 
ges  Tages  um  so  füglicher  das  christliche  Gesetz 
genannt  werden  könnte,  als  sehr  es  verdiente 
dafs  alsdann  auch  besser  darauf  gehalten  würde» 
also  lautet:  Negat  lex  regia,  mulierem ,  qaae  prae- 
gnans  xnortua  sit  p  humari ,  ante^uam  partus  ei  ex- 

cidatur : 


1 

/ 
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das  ist:  gleich  nach  Ableben  der  schwängern  Mut¬ 
ter,  oder,  wie  es  nun  oft  schon  glücklich  geschebn 
ist,  sogar  bey  Lebzeiten  der  Mutter  selbst *  *). 

'  *"  .1  ■,  V.'  ■ 

§•  899» 

Also  verschaft  der  .Kaiserschnitt  der  Kunst  auch 
sogar  nach  dem  Tode  der  Mutter  das  letzte  und  oe- 
wisse  Mittel,  den  ihr  vorgeschriebenen  heilsamen 
Entzweck  glücklich  zu  erreichen,  und  zeichnet  sich 
sowohl  dadurch  ,  als  dafs  sich  die  Entbindungskunst 

y  O 

oft  hier,  so  wie  sonst  fast  allezeit,  mit  dem  Leben 
zweier  Individuen  auf  einmal  beschäftigt,  vor  an¬ 
deren  Theilen  der  Arzneywissenschaft  aus. 

)  j 

§.  900. 

Um  aber  den  Kaiserschnitt  der  andern  Gat¬ 
tung,  nämlich  hey  Lebzeiten  der  Mutter,  vorzu¬ 
nehmen,  soll  man  triftige  Ursachen,  und  also  drin¬ 
gende 


cidatur:  Qui  contra  fecerit,  spem  animantis  cum 
gravida  peremisse  videtur.  > 

*)  lieber  diese  Eintheiltmg  habe  ich  schon  früher  et¬ 
was  bemerkt.  Es  wäre  nämlich ,  um  so  mehr, 
da,  wie  hernach  zu  ersehn.,  der  Verfasser  auch 
die  blofse  Gastrotomie  zu  dieser  Operation  rech¬ 
net  ,  wohl  richtiger  und  bestimmter  gewesen, 
wenn  in  dieser  fünften  Gasse  zwey  Geschlechter, 
nämlich  Hysterotomie  und  Gastrotomie  und  in 
jedem  die  zwey  Gattungen  ,  wie  hier  im  Pera- 
graph  y  angenommen  worden  wären. 


/ 
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gende  Indioationen ,  haben.  Denn  die  Wahrneh- 

5  imingen ,  die  m^n  bisher  von  den  meisten,  mehren- 

j  theiis  glücklich  ausgefallenen  Operationen  dieser  Art 

i  hat,  zeugen  mehr  von  Verwegenheit  und  grober 

Unwissenheit  in  jenen  Zeiten  ,  als  dafs  sie  uns9 

nach  wahren  Indicationen ,  von  den  Fällen  belehren 
•»  * 

sollten ,  in  welchen  diese  so  wichtige  Operation 
unternommen  werden  soll  und  mufs. 

§•  901* 

Die  Anzahl  wahrer  Anzeigen  und  würklich  be¬ 
stimmter  Fälle,  in  welchen  diese  Operation  heuti¬ 
ges  Tages  und  im  letztem  Fall  (denn  im  ersten  ist 
es  gar  die  Frage  nicht,  das  Kind  mag  leben  oder 
nicht;  siehe  die  Note  zu  §.  897-)  vorgenommen 
werden  soll  und  mufs ,  ist  gering.  Sie  sollen  fol¬ 
gende  seyn : 

1)  Ein  zusammengedrücktes,  enges  und  ühelge-  i$m 

t  staltetes  Becken  (ir  Th.  §.  86.  98*)*  x* 

2)  Allzu  enge  Gehurtstheile  an  und  für  sich,  2. 

X  • 

!  oder  zufälligerweise.  3«. 

3)  Ein  uneigenllich  sogenannter  Gebärmutter-  4» 
j  bruch. 

4)  Ein  Rifs  in  der  Gebärmutter  (ister  Theil, 

\  §•  5U-)  - 

5)  Zwillinge,  welche  zusammengewachsen,  (ir 
l  Th.  §.  378*  379-  2r  Th.  §.  324.  665.)  und  noch 

;  bey  Leben  sind. 

6)  Eine  Empfängnifs,  welche  ausserhalb  der 

Gebärmutter  vorgegangen  ist  (ister  Theil,  §.  144, 

u.  f.).  "  ! 

Zweit.  TheiL  bl  90 2« 


\ 
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§.  902. 

'  \  1 

So  wie  aber  das  noch  wirkliche  und  zu  retten¬ 
de  Leben  des  Kinds  ein  Hauptbeweggrund  zu  die¬ 
ser  Operation  ist,  so  leiden  erwähnte  Indications- 
fälle  (§.  praec. )  auch  sonst,  das  Kind  mag  Leben 
©d  er  nicht,  unter  gewissen  Umständen  billigermas» 
sen  ihre  Ausnahme  *)«, 

§•  9°3- 


*)  Der  Verfasser  hält  sich,  wie  man  bald  nachher 
sieht,  bey  der  Ausführung  des  Capitals  hauptsäch¬ 
lich  an  die  sub  N10.  1.  zufge3teilte ,  und  aller¬ 
dings  wichtigste ,  Indication ;  ich  halte  es  daher 
für  nöthig,  über  die  anderen,  wenigstens  in 
einer  Anmerkung,  etwas  zu  sagen.  Also: 

Ad.  Nro.  2. ;  Allzu  enge  ( weiche )  Geburts- 
t-heile ,  als  unüberwindliches  Hindernifs  der  Ge¬ 
burt,  sind  olmstreitig  noch  seltener  als  ein  sol¬ 
cher  Zustand  des  Beckens.  Noch  weniger  aber 

C 

wird  es  der  Fall  seyn  ,  dafs  solche  enge  Geburts- 
tlieile  nicht  andere  Hülfe  für  die  Geburt  zulies- 
sen,  als  den  Kaiserschnitt.  Und  dieses  Ilülfs- 
mittel  darf,  wäre  auch  gleich  die  Kaisergeburt 
Wegen  des  guten  Beckens  (oben  meine  erwähnte 
Abhandlung}  hier  weniger  gefahrvoll  und  furcht¬ 
bar,  als  in  den  Fallen,  wo  ihn  die  Enge  des 

U 

Beckens  selbst  erfordert,  nie  übersehen  werden. 

Nro.  3. ;  Ein  ,uneigentliclier  sogenannter  Ge- 
bärmutterbruch  kommt,  nach  den  Angaben  St  ei- 
dele’s  (in  seiner  Schrift  vom  unvermeidlichen 
Gebrauch  der  Instrumente  etc.)  ebenwohl  ganz  in 
tiie  Classe  der  bisherigen  Anzeigen,  die  gewifs 

müh 

1  7  \ 
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§•  9°3* 

Im  Falle  eines  übelbeschaffenen  Beckens  (§,  901» 
^l0,  *0  kommt  es  sogar ,  besonders  nicht  nur  dar¬ 
auf  an,  ob  der  Geburtshelfer,  nach  Levret,  seine 
Hand  durch  selbiges  eimassen  könne,  sondern  auchs 
ob  er  mit  selbiger  und  dem  gefalsten  Theil  des  Kin¬ 
des 


noch  seltener  diese  Operation  nöthig  machen  *  als 
sie  selbst  eintreten. 

Nro.  4  ;  Die  Einschränkung  bey  einem  Riss« 
in  der  Gebärmutter  bemerkt,  zuin  Beyspiel ,  Jo- 
s  e  plii  in  seiner  Schrift  über  Schwangerschaft 
ausserhälb  der  Gebärmutter,  ganz  gut  und  ver- 
nunitig ,  so,  dais  nämlich  kein  JBauchschnitt  an¬ 
zuwenden  sey,  wo  der  grössere  Theil  des 
Kindes  noch  in  der  Gebärmutter  sich  befinde. 

Kro.  5,  ;  ZwiMinge  ,  welche  zusammenge- 
wachsen  sind  und  noch  leben,  wurden,  wenn 
man  hier  ,  wie  billig  ,  voraussetzt ,  dafs  di© 
Trennung  in  Mutterleibe  nicht  ohne  ihren  gewis¬ 
sen  Schaden  und  grofse  Gefahr  zu  unternehmen 
sey,  die  Kaisergeburtsoperation,  die  sie  dann 
veranlafsten ,  wegen  der  mehr  als  gewöhnlich 
grofs  zu  machenden  Wunde  der  Gebärmutter  für 
das  Leben  der  Mutter  so  bedenklich  machen,  dal# 
ich,  gerade  hier,  sie  zu  unternehmen  nicht  anra- 
then  möchte. 

Nro.  6. ;  Empfängnisse  ausserhalb  der  Gebär¬ 
mutter  finden  ihre  Behandlungsart  genau  und  sehr 
vernünftig  vorgetragen  in  der  schon  erwähnte*! 
Schrift  von  Josephi. 

ü  2 


/ 
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des  wieder  zurück  und  also  durchkommen  könne? 
Auch,  oh  das  Kind  lebe,  oder  nicht,  und  oh  es 
im  ersten  Fall  lebendig  durch  die  natürlichen  Wege 
durch  geführt  werden  könne,  oder  nicht?  Ein  Glei¬ 
ches  gilt  von  der  Hülfe  mit  den  Instrumenten,  be¬ 
sonders  der  Geburtszange ,  wenn  wir  dieselbe  in 
diesem  Fall  als  künstliche  Hand  des  Geburtshel¬ 
fers  betrachten» 


§®  9Ö4’ 

In  so  fern  man  daher  auch  auf  das  dem  Kin* 
de  zu  erhaltende  Lehen,  als  auf  den  Hauptzweck 
902.),  zu  sehn  hat;  so  ist  zu,  wissen,  dafs, 
wenn  der  kleine  Durchmesser  der  ohern  Oeffnung 
des  Beckens  nur  drey  Zoll  befunden  wird,  der 
Kaiserschnitt  allerdings  so  sicher  angezeigt  wird, 
als  gewifs  ohne  diese  Operation  ein  zeitiges  und 
starkes  Kind  auf  alle  andere  Art  sein  Lehen  in  der 
Gehurt  verlieren  mufs.  Ein  gewissenhafter  Geburts¬ 
helfer  soll  also ,  in  diesem  Fall  und  unter  diesen 
Umständen,  die  Gehurt  eines  zeitigen,  starken  und 
lebendigen  Kindes  auf  keine  andere  Art  befördern 
•und  verrichten« 

'\ 

§.  905. 


Mufs  mm  aber  der  Kaiserschnitt  gemacht  wer 
den,  so  soll  es  in  Zeiten,  das  ist,  wepn  1)  das 
Kind  noch  lebt;  2)  die  Mutter  noch  bey  guter 
Kräften  ist;  auch  3)  wenn  es  anders  seyn  kann 
bey  Tage  geschehn,  denn  sonst,  und  zwar  in  bei 
"  ersten  Fällen,  ist  es  besser,  dafs  inan  die  Mut 
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er  lieber  aucli  eines  ruhigen  Todes  ,  als  unter  den 
Bistouris  ,  sterben  lasse ,  oder  dafs  man  sich  hey  so 
verhudelten  Sachen ,  wo  es  möglich  und  rathsam 
ist,  lieber  noch  zur  Zergliederung  des  Kindes  in 
Mutterleibe  entschllesse.  Am  besten  gelingt  des¬ 
halb  der  Kaiserschnitt  nach  kurz  vorher  gesprunge¬ 
nen  Wassern *  *). 

|  -  §*  906»  v  - 

!Soll  aber  die  Operation  vorgenommen  werden,  1$. 

so  mufs  man  die  nöthige  Geräthschaft,  als  einige  3. 

*  besondere  Bistouris,  etliche  feine,  von  schwachem  4. 
Essl  2  oder  warmen  Wein  feuchte  Schwämme»  be- 

o  7 

währte  blutstillende  Mittel  ,  insonderheit  einige» 

1  mit  gewachstem  Zwirn  eingefädelte  krumme  Nadeln, 
i  samt  einer  Pincette,  zu  etwaigem  Unterbinden  der 
I  Gefäfse ,  und  was  sonst  noch ,  sowohl  zur  Bauch¬ 
naht,  als  zum  Verbände,  gehört,  nämlich8,  grofse 
f  und  starke,  paarweise  mit  feinem  und  schmalen, 
t  durch  Oel  gezogenem,  holländischem  Bändchen  ver- 
|  sehen e  krumme  Nadeln,  in  Oel  getränkte  Bourdon« 
r  nets ,  samt  einer  etwas  grofsen  Wiecke  mit  einem 
P'aden,  Plümaceaux,  Charpie,  Heftpflaster,  Lon- 
getten  ,  Compressen ,  eine  lange  auf  zween  Kopfe 
aufgewickelte  Binde,  oder,  an  deren  Statt,  eine 
!  eigens  zugerichtete  Leibbinde ,  und  endlich  etwa 

eine 


*)  Gründe  hierfür  in  der  öfters  erwähnten  Abhand¬ 
lung  ,  pag,  97  —  104. 

*  *  \ 

.  K 
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eine  gradirte  Compresse  nebst  Binde  ,  wenn  man 

oberhalb  der  vordem  Wand  des  Beckens  von  aussen 

1  * 

einen  Druck  anbringen  will  *). 

§•  907. 

Ehe  man  zur  Operation  schreitet,  soll  die  Ge¬ 
bärende  beides,  die  Darmunr einig keit  sowohl,  als 
besonders  den  Urin,  von  sich  lassen,  oder  es  mufs 
der  Abgang  jener  durch  ein  Klistir  ,  wie  dieser 
durch  den  Catheter  ,  befördert  werden* 

§•  9°8* 

Alsdann  bringt  man  die  Gebührende,  nachdem 
man  ihr  etwa  die  ,  nachher  beym  Verbände  zu 
brauchende,  Leibbinde  angelegt  und  oberhalb  des 
schwängern  Leibes  zurückgeschoben  hat,  in  eine, 
sieh  selbst  bequeme,  ihr  aber  vortheilhafte ,  Lage* 
Die  beste  Lage  in  einem  etwas  erhöhten  und 
schmalen  Bette,  zu  welchem  man  von  allen  Seiten 
her  kommen  könne,  ist  diejenige,  worin  kein  Theil 
des  Körpers,  am  wenigsten  aber  der  Unterleih, 
ausgedehnt  oder  angestrengt  sey.  Das  Kreuz  und 
der  Oberleib  müssen  also  vorzüglich  erhöhet  wer¬ 
den  ,  so ,  dafs  der  Rücken  gleichsam  in  einer 
Höhle  liege  und  die  Bauchmuskeln  solchergestalt 
nicht  sehr  gespannt  seyen.  Man  ordnet  nicht  nur 
die  Gehülfen  zur  Befestigung  der  Gebärenden  ge- 

,v  hörig 


*)  Vid.  die  oft  erwähnte  Abhandlung }  pag.  j56» 
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i  - 

liörio  an,  sondern  weist  auch  den  übrigen,  einem 

v  ö  7  u 

Jeden  seine  gewisse  Verrichtung,  an.  Man  deckt 
das  Gesicht  allenfalls  mit  einem  Tuch:  Le  Dräns 

i  f 

sogenannte  Bracelets  zu  Befestigung  der  Glieder  an« 
zulegen,  wird  übrigens  nicht  gar  nöthig  seyn, 

§.  909. 

D  er  Ort ,  woselbst  nun  der  Schnitt  gemacht 
werden  soll ,  ist  hier ,  so  wie  sonst  bey  chirurgi¬ 
schen  Operationen,  entweder  willkührlich ,  oder 
nicht.  Im  letzten  Fall  entscheiden  offenbar  be¬ 
kannte  Hauptfehler  an  manchen.  Eingeweiden  ,  zum 
Beyspiel,  der  Milz,  ferner  die  Gegenwart  eines 
Bauchbruches ,  vornehmlich  aber  die  von  dem  Sei¬ 
tensitz  des  Mutterkuchens  abstammende  schiefe  La¬ 
ge  der  Gebärmutter,  die  Nothwendigkeit ,  die  Ge. 
genseite  zu  wählen,  es  sey  dann,  dais  diese  Wahl 
von  noch  wichtigem  Gegenanzeigen  widerrathen 
-werde.  Wo  aber  die  Wahl  der  Seite  frey  bleibt^ 
da  wählt  man  vorzüglich  die ,  welche  von  der  Ge¬ 
bärmutter  am  vollsten  und  härtesten  ist, 

§•  9ia 

De  Leurye  und  Lauverjat  haben  zwar  in 
neueren  Zeiten  besondere  Operationsmethoden  vorr, 
getragen,  allein,  sie  gründen,  so  wie  der  altere 
Seitenschnitt  ,  ihre  Vorzüge ,  deren  jeder  einige 
für  gewisse  Fälle  hat,  nur  auf  allgemein  e  chi- 
ruroische  Vortheile  und  deren  Bezvveckung  ,  um 
welcher  willen  aber  diese  neueren  auch  nicht  ein¬ 
mal  vor  dem  Aeltern  den  Vorzug  gewinnen  können. 

Da- 


fl 


3*2  Vierter  Abschnitt,  eilftes  Capitel, 

Bagegen  zeichnet  sieh  der  allerneueste  Vorschlag  *) 
einer  'Operationsmethode  nicht  nur  durch  die  augen¬ 
scheinlich  sicheie  und  vollkommnere  Erreichung 
allgemeiner  chirurgischen  V ortheile  aus ,  son¬ 
dern  erfüllt  1  n  s  1)  e  s  o  n  d  e  r  e  auch  alle  .Rücksichten, 
die  die  Wunde  der  Gebärmutter  für  ihre  Verkleine¬ 
rung,  sowohl  von  Seiten  der  eigentümlichen  Thä- 
tigkeit  derselben,  als  des  Einflusses  von  äusseren 
mechanischen  Einwirkungen,  bedarf. 

§.  9ir» 

Es  nimmt  dieser  neueste,  und  vierte,  Schnitt 
seine  Richtung  von  dem  Ende  der  untersten  fal¬ 
schen  Rippe  der  einen  ,  zu  dem-  Schenkel  des 
Schaambeins  der  andern  Seite  ,  schräg  so  über  den 
Leib ,  dais  er  und  die  sogenannte  weisse  Linie 
einander  in  ihrem  Mittelpuncte  treffen,  durchschnei- 
den.  Man  braucht  die  allgemeinen  (  §.  praec. ) 
chii  urgischen  Vortheile,  deren  Bezweckung  jene 
drey  altern  Methoden  veranlagt  hatten  ,  nämlich 
Vermeidung  der  arteria  epigastrica ,  des  Sitzes  des 
Muterkuchens,  Verhütung  des  Vorfällen  der  Einge¬ 
weide  überhaupt  etc.  nur  zu  erwägen  ,  um  hier 
auch  schon  die  Errichtung  derselben  emzusehn. 
Weit  überwiegendere  Vorzüge  aber  erhält  diese 
neue  Methode  vor  jenen  älteren  durch  ihren  mittel¬ 
baren 


*)  Slehe  die  "öfters  erwähnte  Schrift;  Stein’ s  Ge- 
burtslxülhiche  Abhandlungen ,  iS  Helfe 
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baren  und  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  Gebärmut¬ 
terwunde  selbst  (§.  praec. )  *). 

/  •  '  , 

-  W  4  V  ■/ 

§•  912. 

Die  Länge  des  Schnitts,  nach  welcher  Metho- 
de  er  auch  geschehe ,  sowohl  in  den  Unterleib, 
als  durch  das  Darmfell  und  in  die  Gebärmutter* 
selbst  ?  braucht  nicht  viel  grösser  zu  seyn ,  als  der 
dritte  Theil  des  Umfangs  eines  neugeborenen  Kinds¬ 
kopfs,  oder  als  der  lange  Durchmesser  desselben 
ist,  und  also  überhaupt  nicht  mehr,  als  sechs  pa¬ 
riser  Zolle  zu  halten.  Indessen  hat  man  hier  zu- 
gl  ich  auf  das  Maas  des  Leibes  der  Mutter,  und 
auf  die  Stärke  des  Kindes  ,  besonders  acht  zu  ge¬ 
ben,  wie  denn  überhaupt  hier  weniger  durch  einen 
e  was  grossem,  als  kleinern 3  Schnitt  ein  Fehler  be¬ 
gangen  wird. 

§•  913- 


*)  Siehe  den  letzten  Abschnitt  jener  Schrift  f). 

f)  Ein  literarischer  Handlanger  ( wahre  Landplagen  un¬ 
serer  Zeit !  )  liefs  in  der  Leipziger  Zeitung  ,  July  jgo4, 
eine  sogenannte  Recension  dieser  Schrift  drucken. 
Ich  glaube ,  es  dem  Püblico  schuldig  zu  seyn,  die»- 
s  e  s  Ursprungs  der  sogenannten  Recension  zu  erwäh¬ 
nen  ;  dem  Namen  ihres  Verfassers  darf  ich  nicht  die 
Ehre  gönnen  .  nur  irgend  einen  Platz  in  diesem 
Handbuch  zu  finden,  so-  kurz  auch  damit  die  Sache 
und  alle  Misdeutuhg  abgefhan  wäre  ,  ohne  ihn  für 
eine  vorsätzliche  Sünde  an  der  Wahrheit  und  der  gu¬ 
ten  S’ache  zu  lohnen  ,  statt  zu  strafen.  hhir  so  viel 
noch  von  ihm  :  Seines  Geistes  erfreuliche  Geburten 
dürfen  immer ,  schon  ohne  Titel,  für  Misge- 
bürten  gelten. 


V 


7 


3*4  Vierter  Abschnitt,  eiiftes  Capitel, 

§•  9r3- 

Uebrigens  bezeichnet  man  nicht  mehr  ,  mit 
Heister,  weder  um  der  Richtung  als  Län«e  des 
Schnitts  willen,  die  einzuschneidende  Stelle  etwa 
mit  Dinte  ,  sondern  man  bestimmt  dies  nach  dem 
Augen mafse  ,  und  macht  solchergestalt  die  Opera¬ 
tion  aus  fi’eyer  Hand.  Was  aber  die  Manier  Le- 
vret  s  betraft,  gegen  die  Matte  der  einzuschnei- 
den  den  Stelle  eine  Querfalte  zu  schlagen,  oder  aber 
ohne  diese  gerade  zu  einzuschneiden  ,  so  kann  man 
dies  leicht  eines  jeden  Gutdünken  überlassen. 

§.  914. 

.  *• 

Gleichwie  aber  durch  den  ersten  Schnitt  nur 
die  Fetthaut,  und  nie  die  Bauchhöhle  seihst  so¬ 
gleich  mit  eröfnet  zu  werden  vermag  ;  so  schneidet 
man  nunmehr  die  Bauchmuskeln  und  das  Darmfell, 
bis  auf  die  Gebärmutter  selbst  ,  vorsichtig  und  nur 
so  weit  ein,  dafs  man  eben  mit  dem  Zeige-  und 
Mittelfinger  in  die  Bauchhöhle  eindringen  kann. 

§•  91 5- 

Man  schiebt  sogleich  beide  Finger  in  die  ge¬ 
machte  Oeffnung  ein ,  und  erweitert  auf  denselben 
den  Schnitt,  so  viel  nöthig,  nach  unten  nnd  nach 
oben  ,  mittelst  des  mit  einer  stumpfen  Spitze  verse¬ 
henen  schmalen  und  concaveh  Dilatationsbistouris. 

§.  916. 

Die  penetrante  Wunde  des  Unterleibs  soll  kaum 
so  grofs  seyn  (§.  914.)?  dafs  die  Finger,  uni 

,  sie 


i 


von  der  Kaisergeh urr*  g i  y 

sie  zu  erweitern ,  herein  gebracht  werden  können 
(.  §.  praec. ).  Um  aber  dies  Einbringen  der  Finger 
bey  den  angespannten  Theilen  des  Unterleibs  auf 
die  leichteste  Art  zu  bewerkstelligen,  muis  man  sie 
nicht  gleich  nach  der  Länge  der  Wunde,  sondern 

quer,  einschieben,  und  ihnen  alsdann  erst,  der 

\ 

Länge  nach ,  die  Richtung  mit  der  W unde  gleich¬ 
laufend  geben.  Gleiche  Regeln  sind  bey  der  Er¬ 
öffn  ung  und  Erweiterung  der  Gebärmutter  selbst  zu 
:  beobachten. 

I  \  ,  .  f  j  ■ 

,  §•  9U- 

I  V 

Bey  Erweiterung  der  Wunde  nach  unten  und 
nach  oben  (§•  9I5-)  mufs  man  sich  wechselsweise 
beider  Hände  bedienen.  Gesetzt,  der  Schnitt  ge- 

7  ö 

schehe  von  der  linken  zur  rechten  Seite  ,  so  fuhrt 
die  Unke  Hand  das  Bistouri  nach  unten ,  so  wie 
die  rechte  nach  oben,  indessen  das  Bistouri  jedes¬ 
mal  zwischen  den  Fingern  der  andern  Hand  liebt, 
oder  ruht.  Und  so  verhält  es  sich  umgekehrt, 

w  ' 

wenn  ‘  die  Operation  auf  der  andern  (der  rechten) 
Seite  vorgenommen  wird. 

§•  9iB- 

Um  diese  Erweiterung  zu  bewerkstelligen,  müs¬ 
sen  jedoch  die  unter  dem  Bistouri  liegende  Fino-pr 

o  D  " 

an  dein  Schnitt  mehrern  Antheil  haben  ,  und  sich 
thätiger  beweisen,  als  die  andere  Hand,  welche 
den  Stiel  des  wistfuments  fast  nur  schlechterdings 
leitet  ,  dahingegen  muis  diese  Hand  an  beiden  En¬ 
den  der  erweiterten  Oeffnung  das  Bistouri,  welches 

sich 


316  Vierter  Abschnitt,  eilftes  Cäpitel, 

sich  auf  die  Fingerspitzen  stützt,  beym  Herausneh- 
men  gleichsam  in  einem  halben  Zirkel  bewegen, 
und  sich  jetzt  hinwiederum  thätiger  bezeigen,  als 
die  unterliegende  Finger. 

O  D 

§.  919. 

Das  Bistouri  mufs  auch  dergestalt  auf  den  Fin- 
gern  geführt  werden,  dafs  die  Fingerspitzen  cdeich- 
sam  wie  eine  stumpfe ,  und  dennoch  eines  genauen 
Gefühls  fähige,  Sonde  über  die  halbrunde  und 
stumpfe  Spitze  des  Dilatationsbistouris  hervorrage. 

§.  920. 

Es  kann  hierbey  wölil  geschebn  ,  dafs  ein  Ast 
der  arteria  epigastrica  durchschnitten  wird.  Alan 
untersticht  und  unterbindet  dann  ,  not hi  a  e n falls 
dies  Gefäfs,  ehe  man  in  der  Operation  weiter 

§.  921. 

Sobald  nun  die  Gebärmutter  blos  liegt,  so  ge¬ 
schieht  der  Schnitt  in  dieselbe,  wobey,  nach  vor¬ 
läufiger  Anweisung  für  den  Schnitt  in  den  Unter¬ 
leib  ,  nichts  mehr  zu  merken  ist  ,  als  dafs  hier 
durchaus  keine  Falte,  die  man  etwa  in  jenem  Falle 
schlüge  (§.  913.),  statt  haben  kann.  Die  Erwei- 

'i 

terung  des  Einschnitts  in  die  Gebärmutter  und 
Häute  geschieht  ebenwohl  wie  die  in  den  Unter¬ 
leib  (§.  914.  u.  £),  um  nunmehr  das  Kind,  summt 
der  Nachgeburt,  herauszunehmen. 

«.  * 

t 

§.  922. 


t 


V 


von  der  Kaisergeburt. 
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§•  9-2. 

$ 

Nach  der  Entledigmag  der  Gebärmutter  vom 

O  O 

. 

Kinde  aber  ist  es  rathsam ,  dafs ,  gegen  das  obere 
Ende  der  Bauchwunde  zu,  der  Druck  der  Hand 
eines  Geholfen,  auf  sie  gegen  die  Gebärmutter, 
alles  sich  etwa  verdrängende  Gedärm  zurückhalte. 

vj 

Zu  gleicher  Zeit  beschäftigt  man  sich,  die  Nachge* 

D  D  7  O 

hurt  entweder  am  Strange  ,  oder  mit  der  Hand  ge« 

a» 

falst,  durch  die  Wunde  herauszunehmen. 

§•  923- 

Da  sich  inzwischen  wohl  immer,  auch  unter 
den  günstigsten  Umständen ,  <  etwas  Blut  irgendwo 
in  einer  Vertiefung  angesammelt  haben  wird,  so 
tupft  man  dieses  endlich  noch  auf,  um  dann  zur 
Bauchnaht  und  Verband  zu  schreiten. 

"  .  '  N 

•  V  „  '  - 

S.  924. 

Die  Wunde  der  Gebärmutter  kann  freilich  nicht 
anders ,  als  der  eigenen  Zusammenziehung  dieser, 
und  der  damit  verbundenen  Verkleinerung  ihrer 

D  v 

selbst,  überlassen  bleiben;  was  man  etwa  von 
aussen,  zu  Verhütung  alles  nachtheiligen  Drucks 
von  Seiten  des  Gedärms  auf  die  Gebärmutter  vor 
ihrer  völligen  Zusammenziehung  thun ,  könne ,  da¬ 
von  nachher. 

§•  925* 

Die  Wunde  des  Unterleibs  aber  erfordert,  ge¬ 
gen  mancher  anderer  Meinung,  die  Bauchnaht. 


§•  926. 


/ 


S1^  Vielter  Abschnitt  ,  eilftes  Kapitel» 


v 


.  926. 


1  » 

'Druck  von  aussen  ( §.  924.),  der  gleich  über 
den  Schoos!) einen  angebracht  würde,  wäre  es  end- 
licn  wohl,  was  das  letzte  Bedürfnifs  einer  genüo en¬ 
den  Fürsorge  ausmachte.  Die  NothwendigFeit  und 
Nutzen  desselben  erklärt  sich  :  1)  aus  der  Betrach- 

tung  des  Einflusses,  den  die  vordere  Wand  des 
Beckens,  die  Schoosbeine ,  auf  die  Gestaltung  der 
eben  entleerten  Gebärmutter  (welche  keinem  Auf¬ 
merksamen  Geburtshelfer  nach  der  natürlichen  Ge¬ 
burt  entgehn  kann)  haben  mufs :  Die  Gebärmutter 
bekommt  nämlich  bey  dem  Druck  von  dem  Gedärm 
una  dem  Widerstand  von  den  Schoosbeinen  die  Ke- 
tortengestalt  ,  wobey  ihre  vordere  Fläche  verkürzt 
wird  ;  2)  aus  der  richtigen  Annahme  des  Nutzens 

von  einer  Verkürzung  der  vordem  Fläche  der  Ge¬ 
bärmutter  für  die  Annäherung  ihrer  Wundlefzen 
nach  der  Kaisergehurt ;  3)  aus  der  Erwägung  des 

in angelo den  Einflusses  der  Schqosbeine  in  diesen 
Fällen  ,  wegen  der  dabey  obwaltenden  Enge  der 
Becken  ,  die  meist  die  Herabsenkung  der  Gebär¬ 
mutter  hindert.  Zu  Ersetzung  des  solcher  Gestalt 
hier  fehlenden  Widerstands  der  Schoosheine  könnte 
dann  jeder  von  aussen  angebrachte  Widerstand,  wie 
schon  gesagt  ,  gleich  über  den  Schoosbeinen  ,  die¬ 
nen  ,  und  derselbe  vielleicht  durch  den  Gebrauch 
einer  gradirten  Compresse  ersetzt  werden  *). 


*)  Siehe  die  erwähnte  Abhandlung,  pag.  1 36. 
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Erklärung 

■  .  V  '  J*  i 

der 

ersten  Kupfertafel. 

n. 

J^ie  erste  Kupfertafel  dienet  hauptsächlich  ,  den 

Fall  einer  künstlich  vorzunehmenden  schleunigen 

o 

Entbindung,  mittelst  der  Wendung,  wenn  sie  drin¬ 
gender  Gefahr  wegen  in  Absicht  auf  das  Kind  noth« 
wendig  ist  (§.  467.  46g.),  zu  erläutern. 

/  ’  ,/ 

'  ♦  Figur  I. 

Nach  einem  vorgenommenen  Verticalschnitte  der 
Gebärmutter  und  des  Beckens  ,  wodurch  die  vor¬ 
dere  W and  dieser  Theile  weggenommen  worden, 
dafs  nur  die  hintere  innere  Seite  dieser  Objecte  zur 
Hälfte  erscheinet ,  sjehet  man  die  Gebärmutter  a, 
den  obern  Band  des  Darmbeins  b,  die  Schenkel¬ 
pfanne  c,  den  hintern  Theil  des  Sitzbeins  d,  die 
Fetthaut  in  dieser  Gegend  e,  die  Mutterscheide  mit 
ihrem  Grunde  f,  den  schon  ziemlich  eröffneten  Ge- 
bärmuttermund  g,  die  Oeffnung  der  Mutterscheide  hs 

das  Mittellleisch  oder  der  Damm  i,  und  den  Hin- 

% ' 

Zweit.  Theil.  ^  lern 


I 


322  Erldarung 

fern  k.  Das  Kind  1,  liegt,  wie  es  sich  zur  Zeit 
der  Geburt  gehört,  in  Rücksicht  auf  den  vordem 
Theil  seines  Körpers  mit  dein  'Mutterkuchen  m  ,  in 
gegenseitiger  Ueheröinstimmung  und  Gleichförmig¬ 
keit  der  Theile  des  Kindes,  mit  d  en  Theilen  des 
Eyes  (§.  T.g6.  u.  f.).  Und  da  der  Mutterkuchen  m, 

seinen  Sitz  widernatürlicher  Weise  oröfstentheils  in 

'  .  .  ,  ° 

der  rechten  Mutterseite  genommen  hat;  so  hat  auch 
die  Gebärmutter  selbst ,  mit  ihren  oberii  Theilen, 
einen  nicht  unmerklichen  Hang  nach  dieser  Seite 
(ir  Th.  §.  365-  11  •  f.  2r  Th.  §.  127»  u.  f.).  Daher 
liegt  auch  'das  Kind  nach  der  zweiten  Gattung  des 
ersten  Geschlechts  widernatürlicher  und  schwerer 
Kopfgeburten  (§.  694.  754*  u*  f-)  zur  Geburt  vor: 
Allein,  da  die  Nabelschnur  n,  hinter  dem  Kopfe 
vorgefallen  ist ,  und  in  Absicht  auf  die  Lebensge¬ 
fahr  für  |das  Kind  eine  schleunige  Wendung  erfor- 

dert  (§.  189.  190.  191.  192.  193.  467.  Nro.  2.);  so 

» 

siehet  man  ,  wie  die  rechte  Hand  des  Geburtshel¬ 
fers  o,  in  der  linken  Mutterseite  sich  bemühet,  zu 
den  in  den  Knieen  zurückgebogenen  äiissersteii  Füs¬ 
sen  p ,  zu  gelangen ,  um  mittelst  derselben  das  Kind 
*ur  Geburt  zu  bringen» 

Figur  2« 

Der  Wassersprenger  ( ir  Th.  §.  606.  2r  Tb. 
§.  626.).  Es  bestehet  dies  Werkzeug  aus  dem  Fin¬ 
gerring  a,  und  der  an  demselben  befindlichen  plat* 
ten  pyramidenförmigen  Spitze  h* 


'  \ 


der  Kitpfertafeln» 
Figur  Q. 


3^3 


Die  Application  des  Wassersprengers  (ir  Theil 

§.607.).,  ! 


Er  k  1  ä  r  ü  n 

*  / 

der  s 

B  w  e  i  t  e  n  K  u  p  f  e  r  t  a  £  e  1.  '» 

Die  zweite  Kupfertafel  dienet  hauptsächlich, 
ein  Muster  aus  der  ersten  Classe  schwerer  Handoe- 

Ö 


h urtsoperationen  (§.  335.),  oder  die  sogenannte 

gedoppelte  Gehurt  ( §.  336.),  und  zwar  in  dem 
•  vollkommenen  Gesehlechte  derselben  (§.  337.  qog. ) 

\  die  dritte  Ga«ullg  (338-  394-  4°3-)  vorzustellen. 

'  Figur  r*  .p 

Man  siehet  hier  alle  in  vorhergehender  ersten 
Tafel  irnt  den  nämlichen  Buchstaben  bezeichnte 
Theile.  Indessen  ist  hier  die  vordere  Wand  des 
Beckens,  welche  besteht:  aus  den  Schoosbeinen  q 
und  ihrer  Symphysis  r,  sodann  aus  den  Schenkeln 
der  Sitzbeine  s,  welche  das  große  eyförmige  Loch  t 

einschliessen ,  ergänzt,  und  mittelst  der  piunctuten 
!  Dirnen  zu  ersehen»  •  ,  x  < 


X  2 


FF 


Erklärung; 

\  OP 

.Figur  2. 

Stellt  die  dem  Führungsstäblein  bey  der  Appli¬ 
cation  angebrachte  Fufsschlinge  vor  (§.  29g.  299.). 
D  as  Stäblein  a ,  mufs  der  nöthigen  Biegsamkeit  we¬ 
gen  aus  Fiscbbein  verfertigt  seyn.  Sonst  siehet 
inan ,  wie  die  Schliefe  b ,  bey  c  zur  Hälfte  auf 
dem  Stäblein  ruhet.  Wollte  man  sich  dieses  Werk¬ 
zeuges  auf,  Friedische  Art  bedienen ;  so  dürfte 
eben  diese  Schlinge,  nicht  weit  von  ihrem  obern 
Ende  d,  nur  mit  einer  länglichen  Tasche  versehen 
seyn,  in  welche  das  untere  Ende  des  Stäbleins  e, 
eingebracht  werden  könnte. 

Figur  3. 

Das  von  der  Schlinge  entblöfste,  obere  eichel¬ 
förmige,  gespaltene  Ende  des  Führungsstäbleins, 
welches  aus  Elfenbein  verfertiget  und  genau  einge¬ 
leimt  seyn  mufs;. 


E  r  k  1  ä  r  u  n  g 

der 

dritten  K  u  p  f  e  r  t  a  f  e  L 

Diese  Kupfertafel  dienet  besonders  zur  Vorstel¬ 
lung  einer  widernatürlichen  und  schweren  Handge¬ 
burtsoperation  aus  der  zweiten  Classe  (  §.  339,  ), 
und  zwar  nach  der  dritten  Gattung  in  diesem  Ge¬ 
schlecht 


i 


r 


der  Kupfertafeln. 
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schlecht  der  Querlage  des  Kindes  mit  unterwärts 
hängenden  Extremitäten  ( §.  415.)* 


Figur  I. 


Ausser  den  bereits  in  den  -ersteren  Kupfertafeln 
mit  den  nämlichen  Buchstaben  gröfstentheils  bemerk¬ 
ten  Theilen,  kann  man  zwar  nicht  mehr,  als  den 
linken  Fufs  p,  nach  vornen,  und  die  rechte  Hand  q, 
nach  hinten  durchgefallen,  zu  Gesichte  bekommen; 
indessen  bemerkt  man  die  höchstfalsche  Lage  des 
Kindes,  auch  nach  blofs  äusserlichen  Kennzeichen, 
aus  der  äussern  Configuration  des  Leibes  (§.  414* 
Nro,  1.),  sehr  deutlich. 

*  *  "■  i  ,1 

Fi  gur  2. 

Bildet  Levret’s  l’erforatorium  (§.  ijqg.  ,u.  f. ) 
ab.  Dieses  Werkzeug  bestehet  aus  zween  Armen, 
welche  bey  ihrer  Zusammenfiigung  a,  ineinander 
gesteckt  sind  (ä  jonction  passee):  Uebrigens  siehet 
man  ausser  den  Stielen ,  sammt  den  Griffen  b ,  wie 
die  Blätter  c,  welche  mit  den  Stielen  fast  gleiche 
Länge  haben ,  und  äusserlich  weder  scharf  noch 
spitz  sind,  mit  ihren  innern  breiten  Flächen  auf  ein¬ 
ander  liegen,  wenn  das  Instrument  geschlossen  ist. 


Er- 


/ 


3^6  Erklär  uns 
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E  r  k  1  ä  r  u  n  g 

4  e  r 

/  .  .  i 

s  ■  ■  J  »  , 

vierten  K  n  p  f  e  r  t  a  f  @  L 

i  '  .  ■» 

'  t  V  .  ~  v-  '■  . 

/  b  •  ’  .  *  , "  ,  - 

-Diese  Kupfertafel  dienet  vorzüglich  zu  einem 

Beyspiele  einer  widernatürlichen  und  schweren 
Handgeburtsoperation  aus  der  dritten  Classe  (341.), 
nach  der  ersten  Gattung  dieses  Geschlechts  (§.  427.), 

nämlich;  mit  aufwärts  gerichteten  untern  Extrem^ 
täten  (§.  426.), 

Figur  I.  , 

Gleichwie  man  fa*st  alle  Theile  mit  eben  dem 
seihen  Buchstaben  ,  als  in  den  vorhergehenden 
Hauptfiguren  der  Kupfertafeln,  bezeichnet  findet, 
und  die  höchst  üble  Lage  des  Kindes  ebenfalls 
schon  äusserlich  beurtheilen  kann  ;  so  erscheinet 
hier  der  rückwärts  bis  zur  Achsel  vorgefallene  linke 
Aiiin  1,  und  1; gurnt  zum  Xheil  eine  Gattun g  schwe- 
rer  Geb  orten  ans  dem  Gesch!  echte  der  dritten  ,  so 
wie  zum  Xheil  aus  dem  Geschlechte  der  vierten 
•  Glosse  (§.  343.  344.  426.  u.  f.).  1  V 

.  '  r 

F  i  g  u  r  2.  ' 

Zeigt  das  Bö  der  er  sehe  Fingerhistouri  (§„  602. 
u.  f.)  an.  Der  Hing  a,  ist  mit  dem  Gewerbe  b3 
versehen  5  vermöge  dessen  die  concave  Schneide  der 

Künste 


'  ■  >■ 

'y#  ' 

der  Knpfertafeln.  327 

!  '  * 

i  Klinge  c,  auf-  und  niederwärts  bewegt  werden 
(j  kann,  x 

x  '  -  * 

F igur  3, 

I  \  r 

Die  Application  des  Fingerbistoun  s. 


Erklärung 

der 


fünften  K  u  p  f  e  r  t  a  f  e  1. 


Die  Hauptfigur  der  fünften  Kupfertafel  ist  aus 
Johnson  genommen,  und  dienet  hauptsächlich  zu 
zeigen ,  in  welcher  Lage  sich  die  Geburtszange  zur 
ersten  Zeit  der  Operation  (§.  723*  )  befinden 

müsse,  1 

/  • 

/  ,  ‘ 

Figur  I. 

Nach  einem  vorgenommenen  Seitenschnitt,  wo* 
durch  die  rechte  Hälfte  der  Tbeile  der  Mutter  weg- 
benommen  worden ,  siebet  man  die  linke  Hälfte  der 
Theile  der  Mutter  und  des  Kindes  im  Profil,  näm¬ 
lich:  die  Wirbelbeine  der  Lenden  a,  das  Heiligen- 
bein  b  .  und  die  Wirbelbeine  des  Steishems  c  ,  die 

t 

Symphysis  des  Schoosheins  linkerseits  d  ,  einen 
Theil  der  Blase  e,  den  Mastdarm  f,  den  Venus« 
Kerg  g  5  den  Kitzler,  sammt  der  Wasserlefze  linker 
Seits  h ,  die  .Vorhaut  des  Kitzlers  9  sammt  seinen 

schwamm 

v  ■  . 

k  /  ‘  •  \  ,* 
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32S  Erklärung 

ö  ,  . 

schwammigten  Körpern  i,  die  Oeffnung  der  Harn¬ 
röhre  k  ,  die  grolse  Schaamlippe  ]inker  Hand  1  ,  den 
Hintern  m,  das  Mittelfleisch  n,  die  Oeffnung  der 
Muttei  scheide  o  ,  den  Hinterbacken  linker  Seits  p, 
den  Schenke]  gleicher  Seite  q,  die  äussere  Haut  und 
fle*schigte  .Fheile  der  Lenden  r,  besonders  aber 
wild  man  in  dei  Gebärmutter  s,  deren  JMund  schon 
äusserst  eröffnet  ist,  das  Kind  t,  gewahr,  welches 
mit  dem  Kopfe  schon  ausserhalb  der  Krönung,  nach 
tiei  ersten  Gattung  des  ersten  Geschlechts  des  in 
der  ersten  Classe  zur  Gehurt  vorstehenden  Kopfes 
( §’  6/4*  7(~>9'')  5  bereits  vollkommen  m  der  ohern 
Oeffnung  des  Beckens  sich  eingekeilt  ,  das  Instru¬ 
ment  u  aber,  wie  es  sich  zur  ersten  Zeit  der 
Operation  gehört  (§.  723.),  angelegt  befindet. 
Sonst  aussern  sich  in  dieser  Figur  noch:  die  vordere 
und  hintere  Wand  der  Mutterscheide  v  ,  die  äussere 
gemeine  Decken  des  Unterleibes  w,  der  Nabel  x, 
das  Zwergfell,  sammt  seiner  Richtung  y,  und  end¬ 
lich  die  punctirte  Linie  z,  welche  von  dem  ParalJe- 
logiamm  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwergfeils  un¬ 
gefähr  die  Diagonallinie  (ir  Tb.  §.  638.),  und  also 
beynahe  die  Äxe  des  Beckens,  des  Kindes  und  der 
Gebärmutter  selbst,  (als  in  ^welcher  sich  auch  das 
Instrument  befindet,)  zu  dieser  Zeit  der  Geburt 
(ir  Th,  §„  63g.),  ausmacht. 

Figur  2.  > 

Enthält  die  Vorstellung  des  Smellieschen 
Perforatorii  (§.  59g.).  Ausser  der,  Flügeln  a 
(■§•  820.);  siehet  dieses  Werkzeug  {einer  Scheere, 

mit 

v  '  -  ' 
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mit  langen  Stielen  1) ,  und  kurzen  Blättern  c ,  voll- 
kommen  ähnlich. 


Erklärung 

1 

der 

. '  .  '  **  V  •  V  >  *«  . 

sechsten  Kupfertafel. 

- ..<•  .  •*  ■  v  .  ■» 

Diese  Kupfertafel  dienet  insbesondere  ,  den 
zweiten  Zeitpunct  der  schweren  Kopfgeburt, 
mittelst  des  Instruments  (§.  730.),  zu  erläutern.  ' 

t  .  '  '  .  >  ’ 

/ 

Figur  I. 

Unter  einem  ähnlichen  Abschnitte  des  Beckens 
und  der  Gebärmutter  siehet  man  überhaupt  alle  in 
der  vorhergehenden  Kupfertafel  angemerkten  Theile, 
mit  gleichen  Buchstaben  bezeichnet.  Insonderheit 
aber  merkt  man  ,  wie  der  schon  zum  Theil  zuge- 
spitzte  Kopf  des  Kindes ,  schon  vollkommen  in  der 
Höhle  des  Beckens,  vor  der  untern  Oeffnung,  oder 
dem  Ausgange  desselben  liege,  und  die  Mutter¬ 
scheide  bereits  gänzlich  anfülle,  mithin  sammt  dein 
Instrument,  wie  es  sich  zur  zweiten  Zeit  der 
O  p  eration  gehört  ( §.  730. )  ,  im  Einschneiden 
stehe.  Uebrigens  ist  in  dieser  Figur  die  fehlende 
Seitenwand  des  Beckens,  welche  von  dem  Darm¬ 
beine  und  dessen  Kamme  A,  dem  Schenkel  der 
Schoosbeine  rechter  Seits  B,  und  dem  Sitzbeine 

gl  ei— 
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gl  ei  cli  er  Seite  C,  von  der  Schenkelpfanne  D,  dem 

großen  ey förmigen  Loche  E  ,  und  dem  Ligamento 
sacro -isehiatico  F ,  ansgemacht  wird,  ergänzt,  und 
in  den  panctirten  Linien  zu  ersehen. 

4L 

L  ff  n  r  o 

■  .  '  j 

Liefert  die  Zeichnung  der  M  esn'arclischen 
gezähnten  Hirnschädelzange  (§.  6o6.)  nach  der  letz¬ 
ten  Verbesserung.  Die  Leide  Anne  a  b,  sind  durch 
•  eine  Eintäfelung  (par  entablement)  zusammen gefügt. 
Die  Stiele  cd,  sind,  so  wie  die  Blätter  ef,  von 
ungleicher  .Länge.  Das  obere  kurze  Blatt  e  aber 
ist  insonderheit  äusserlich  glatt  und  convex ,  so  wie 
innerlich  concav  und  gezähnt,  oder  vielmehr  ge- 
neft;  dahingegen  ist  daä  untere  lange  Blatt  f,  mit 
seiner  Hervorragung  g,  innerlich  convex,  und  aus- 
serlich  concav,  mithin  passen  beide  Blätter,  mit 
ihren  Zähnen,  genau  in  einander.  Dennoch  weicht 
der  Bau  des  Instruments  äusserlich  bey  h,  in  eine 
starke  Convexität ,  so  wie  bey  I,  in  eine  starke 
Concavität  (§.  gaq.)  ab. 

Figur  3. 

v  **.  r 

Schildert  das  Incisionsbistouri  zum  Kaiserschnitt 
(§•  914-)*  Las  beträchtlichste  dieses  Instrumentes 
liegt  in  der  Klinge  mit  convexer  Schneide  a,  die  in 
dem  Stiele  fest  sitzt  ,  und  mit  ihm  einen  Winkel 
macht,  so,  dais  das  Instrument  bequem  gefafst  wird, 
und  der  Stiel  heym  Gebrauche  desselben  keine  Hin« 
dernifs  in  den  Weg  legt, 

FL 
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>  i  > 

Figur  4. 

'  ' 

Das  Dilatationsbistouri ,  zum  nämlichen  Ce- 

1  '  ■  4  J  * 

brauche  (§.  926.),  woran  die  Klinge  mit  der  halb- 
!  runden  stumpfen  Spitze  a ,  und  die  concave  Schnei¬ 
de  h ,  beträchtlich  ist,  der  Stiel  aber  mit  der  Klinge 
sich  nach  einem  gegenseitigen  Winkel  bricht,  und 
daher  beym  Gebrauche  gleiche  Vortheile  mit  jenem 
i  hat. 


H  \ 

Erklärung 

der 

.  4  *  v  x 

siebenten  Kupfertafel, 

Die  siebente  Kupfertafel  dienet  hauptsächlich 
zur  Erläuterung  der  schweren  Kopfgehurt ,  mittelst 
des  Instruments,  im  dritten  Zeitpunkt  der 
Operation  (§.  732.). 

I  •  /  v  > 

I  .  _  A 

Figur"  I. 

Ausser  allen  den  Theilen  ,  welche  man  .'bereits 
in  den  vorigen  Hauptfiguren  gesehen  hat,  bemerkt 
man  jetzt  den  sehr  verlängerten  Kopf  des  Kindes 
gänzlich  im  Ausgange  des  Beckens,  oder  im  Durch¬ 
schneiden  begriffen,  wohey  der  After,  sammt  dem 
!  Damme,  vorgetrieben,  und  in  der  Gestalt  einer 
1  Halbkugel  äusserst.  ausgedehnt  wird  (u  Th.  §.  6 lg. 

'  ,  u*  fi). 


\ 


'  •  '  .  ■ ,  ■  ^ 
f  '  /  •  •  " 

332  Erklärung 

■  >  ' 

—  *-■  * '  /  ,  — 

;  \  '  ...  - 

u.  f.).  Auch  wie  das  Instrument,  zu  dieser  drit¬ 
ten  Zeit  der  Operation  (§.  732.) ,  vielmehr 
nach  der  Axe  der  Mutterscheide  gerichtet  ist ,  und 
wie  mit  demselben  jetzt,  nach  einem  ganz  andern, 
und  zwar  aufwärts  gerichtetem  Flano  inclinato  (§, 
731.),  gearbeitet  werden  mufs, 

f  *  '  '  .  v 

■  ,  ) 

Figur  2. 

Der  5m  el lies  che  von  Levret  verbesserte 

j  *» 

krumme  Haken  (§.  6lO.),  einfach  abgebildet.  Man 
siehet  das  gebogene  Blatt  a,  den  sehr  bequemen 
Stiel  b ,  so  wie  die  Spitze  c,  und  kann  sieb  durch 
die  Einbildung  des  gegenseitigen  Stückes,  das 
ganze  zusammengesetzte  Paar  Haken  ,  welches 
jedoch  solchergestalt  selten  gebraucht  wird,  leicht 
vorstellen. 

^  ' 

.  '  /  ^  V-  •  •  ■ 

Figur  3. 

'  r  < 

Der  Lahimetter,  oder  Zangenmesser  (§.  581.)? 
mittelst  dessen  sowohl  die  Stärke  des  Kopfes  in 
Mutterleihe,  als  der  rückgängige  Uebergang  der 
Grade  eines  eingekeilten  Kopfes  in  schwerer  Geburt 
(§•  545-  546*  547*  5480  heurtheilt  wird.  Eine  be¬ 
sondere  Beschreibung  dieses  Instruments  ,  sammt 
der  Anweisung  zu  dessen  Gebrauche ,  gehört  nicht 
hierher«  * 


Er- 
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t 


der  Kupfertafeln. 


333 


Ol 


Erklärung 

v 

■ .  \  ^  f  ' 

der 

achten  Kupfertafel. 

\  .  ’  , , 

Die  achte  Kupfertafel  dienet  vorzüglich  ,  den 
Fall  eines  nach  der  Wendung  zuletzt  eingekeilten 
Kopfes,  aus  der  zweiten  Classe  (§.  698* )9  vorzu¬ 
stellen  und  zu  erläutern. 


F*  /  . 

igur  I.  1 

D 

*  < 

Fast  unter  gleicher  Ansicht  der  Theile  ,  wovon, 

die  meisten  mit  den  nämlichen  Buchstaben  hezeich- 

*  '  * 

net  sind,  siehet  man  hier  den  in  einem  fehlerhaften 
Becken,  in  der  ohern  Oeffnung  eingeklemmten, 
Kopf  des  Kindes  nach  der  Wendung,  wie  er  nach 
der  ersten  Gattung  des  ersten  Geschlechts  dieser 
zweiten  Classe,  in  welchem  die  Perforation  noch 
nicht  nöthig  ist  (§.  698.  832.  *837*)  >  hegt.  Man 
siehet ,  wie  zu  bequemerer  Application  der  Kopf¬ 
zange,  der  Körper  des  Kindes  vorwärts  in  die  Hö¬ 
he  gehoben  ist  ( §.  838- )  ?  und  wie  das  Instru¬ 
ment  noch  jetzt,  als  in  der  ersten  Zeit  zur 
Geburt  des  Kopfes  (§.  723.),  ob  er  gleich 
hintenach  kommt ,  in  gleicher  Richtung  mit  der  Axe 
des  Beckens  ( Ir  Th.  §.  52.  u.  f .  )  liegt,  um  aus 
dieser,  hiernächst  beym  ferneren  Pall  des  Kopfes  in 
dem  Becken  herunter,  in  der  zweiten  (§.  730.) 

*  u  n  d 
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lind  dritten  Zeit  der  Operation  (§.  732.), 
nach  und  nach  in  die  Axe  der  M utters cheide  (ir  Th. 

•  §.  78*)  überzugelien. 

Figur  2. 

Stellt  einen  der  bncfueinsten  Kopfzieher  (§.  6l2. 
619.),  und  zwar  zusammengelegt,  vor,  um  sich 
dessen  entwickelt,  statt  einer  Hand  (§.  857-)?  am 
Hintefhaupte  zu  bedienen.  Besonders  siebet  man 
daran  die  aufeinderliegenden  Arme  ab,  mit  ihren 
gekrümmten  Spitzen  c,  die  Gewerbe  d,  die  Druck- 
'  ^e3er  mit  ihrer  Klappe  e,  welche  sich  an  dem 
Arm  a  befindet,  und  den  runden  Stift  unter  der 
Klappe  f,  welcher,  bey  Entwickelung  des  Instru¬ 
ments,  im  das  hier  unsichtbare  Loch  des  andern 

Aiixis  b,  gieift,  und  das  Instrument  entwickelt  er¬ 
halt.  -  .  , 

s-  .  ^  x 

Pigür  3. 

Eben  derselbe  Kopfzieher,  entwickelt,  oder 
auseinandergelegt,  und,  mittelst  des  hier  unsicht¬ 
baren  Stiftes  unter  der  Klappe  ,  welcher  in  den 
Aim  l.i ,  greift ,  Ley  verschwundenen  Gewerben,  in 
seiner  Entwickelung  festgesteilt.  Uebrigens  ist  das 
Verhältnils  der  natürlichen  Gröfse  der  Instrumente 
überhaupt ,  ungefähr  um  das  Urittheil  verjüngt» 


X 
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.  r.  . 

der 

,  ,  * 

neunten  Rupfertafel, 

*  , 

Diese  Kupfertafel  gehört  zur  practisehen  Lehre 
von  der  Kaisergehurt ,  und  stellt  die  beiden  Bechen¬ 
messer  vor,  wovon  schon  in  dein  ersten  Theile 
§.  51.  die  Rede  ist,  und  deren  hier  §.  626.  904, 
gedacht  wird. 

i  "  4 

Figur  I. 

Ansicht  des  grofsen  Bechenmessers  mit  seinen 
darzu  gehörigen  kürzeren  Spitzen,  Nro.  2  und  3., 
welche  sich  mittelst  einer  Druckfeder  so  in  den 
Arm  des  Werkzeuges,  wie  in  den  Arm  eines  Zir- 
kels ,  einsetzen  und  auch  herausnehmen  lassen ,  weil 
das  Maafs  eines  jeden  übel  gestalteten  Beckens  nicht 
gleich  bequem  und  gut-  mit  jeder  der  Spitzen  ge¬ 
nommen  werden  kann. 

Figur  2. 

Stellt  einen  kleinen  Schraubenzieher  vor,  um 
nöthigen  Falls  die  Schrauben  des  Werkzeuges  an- 
zuziehen, 

'  t  .  ■  r 

.  I 

X 

Figur  3. 

Ansicht  des  kleinen  Beckenmessers  (ister  Theil, 
§.  51.  2ter  Theil,  §.  626.  904.),  womit  die  Tiefe 

der 
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der  Höhle  des  Beckens ,  oder  der  grofse  Durch¬ 
messer  der  mittlern  Oeffnung  des  kl  einen  Beckens 
1  (ir  Th.  §.  30.  42.)  erforscht,  und  nach  dessen  Ge¬ 
halt  das  Maafs  des  kleinen  Durchmessers  der  obern 

■  V  v  ’’  1  / 

Oeffnung  des  kleinen  Beckens  (  ir  Th.  42.)  berech¬ 
net  wird.  Die  genauere  Beschreibung  beider  Werk¬ 
zeuge  ,  sammt  dem  Manuel ,  sich  derselben  zu  be¬ 
dienen ,  ist  in  den  kleinen  Werken  zur  practischeix 
Geburtshülfe  ,  Marburg  1798  5  zu  ersehen. 


Erklärung 

der 

zehnten  Kupfertafel. 

\  '  „  f  •  ,  ;  . 

Es  gehört  diese  Kupfertafel  ebenfalls  zur  practi- 
sejien  Lehre  von  der  Kaisergeburt,  und  stellt  Bek- 
ken  vor ,  woran  man ,  ausser  dem  grolsen  Becken¬ 
raume  ,  mehr  nichts  ,  als  den  blofsen  Umrifs  der  so¬ 
genannten  ungenannten  Linie  (ir  Th.  §.  25*)  5  oder 
die  (fehlerhafte)  obere  Oeffnung  des  Beckens  selbst 
(ibid.)  siebet ,  und  die  unumgängliche  Nothwendig- 
keit  des  vorzunehmenden  Kaiserschnittes,  nach  dem, 
was  §.  904.  gelehrt  wird,  heurtheilen  kann. 

Figur  1. 

Liefert,  mit  treuer  Beibehaltung  der  natürli¬ 
chen  Maafse  im  Kleinen,  das  zwar  nicht  sehr  un- 

i  /..  %  r 

gestalte  „  aber  doch  in  allen  seinen  Maafsen  zu 

&  9 

kleine 
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kleine  Becken  (pelvira  justo  minorem,  ister  TheiJ, 
§.  87*)  ehier  Erstgebärenden,  wobey  die  Geburts¬ 
zange  fruchtlos  und  vergebens  angewandt  wurde, 
und  das  Perforatorium  zu  Hülfe  kommen  lindste, 
mithin  gleich  anfangs  der  Kaiserschnitt  indicirt  ge¬ 
wesen  wäre,  indem  der  kleine  Durchmesser  der 
obern  Oeffnung  des  kleinen  Beckens  a,  nur  3,  der 
rechte  Seltendurchmesser  b,  2§,  der  linke  c  aber  2|- 
Pariser  Zolle  hält,  und  man  daraus  ersiehet ,  dafs 
doch  ein  jedes  enges  oder  kleines  Becken  seitwärrs, 
vorn  Mittelpunct  des  Heiligenheins  zur  Mitte  des 
Flügels  der  Schoosbeine  b  c  gerechnet  ,  zugleich 
mehr  oder  weniger  äusammengedrückt  ist,  und  dafs 
so  wenig  die  wahren  Diagonalseitendurci  messer  des 
Dev  enters  ( Ir  Th,  §.  38.) ,  als  wenig  der  grofse 
B  urchmesser  der  obern  Oeffnung  des  Beckens  seihst, 
welche  alsdann  mehr  gewännen,  als  verlieren,  den 
Schaden  gut  machen  können,  den  jene  thun. 

\  '  ..  .  ' 

I  /  '  •  1  f  \  4  f 

Figur 

Zeigt,  unter  gleichen  Umständen  den  Umrifs 
der  obern  Oeffnung  eines  sogenannten  flachen  Bek- 
kens  (pelvis  complanata,  Ir  Th.  §.  85*)  von  einer 
Erstgebärenden  ,  welche  durch  den  Kaiserschnitt 
glücklich  von  einem  lebendigen  Kinde  entbunden 
wurde ,  demnächst  aber  doch  selbst  starb.  Die 
JVlaalse  des  Beckens  rechtfertigen  indessen  die  un« 
ternommene  Operation  5  denn  der  kleine  Durchmes¬ 
ser  der  obern  Oeffnung  des  kleinen  Beckens  a ,  hall 
i  a§ ,  der  rechte  Seitendurchmesser  Ja  2J ,  und  der 
linke  c  2j  Pariser  Zoll» 

Zweit.  Th  eil«  X  FD 
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Figur  3. 

Stellt  die  Gontour  der  obern  Oeffnung  eines, 
offenbar  zusammengedrückten  Beckens  (pelvis  com« 
pressa,  Ir  Th.  §.  85*)  von  einer  unentbunden  ver« 
storbenen  Erstgebärenden  vor,  bey  der  der  Kaiser¬ 
schnitt  verabsäumt  worden ,  und  die  durch  keiner- 
ley  andere  Hülfe,  auch  nicht  durch  die  Emhryulcie, 
zu  entbinden  war.  Denn  der  kleine  Durchmesser 
der  obern  Oeffnung  des  kleinen  Beckens  a  ,  der 
überdies  schief  von  der  linken  zur  rechten  Seite 
herüberläuft ,  hält  l| ,  der  rechte  Seitendurchmes¬ 
ser  b  2,  der  linke  Seitendurchmesser  c,  nur  einen 
Pariser  Zoll.  Freilich  sind  also  die  wahren  Diago- 
nalseitendurchmesser  des  De  venters  die  stärksten, 
aber,  was  können  die  helfen? 

'  ‘  .  4;  .  7  f 

\  .  .41  t '  _  '  - 

Fügen  4. 

Giebt  den  Umrifs  der  obern  Oeffnung  des  klei¬ 
nen  Beckens ,  oder  das  Maafs  derselben  im  Lichten 
von  einer  Mehrgeschwängerten  an,  bey  welcher  der 
Kaiserschnitt  nach  mehreren  natürlichen ,  und  eini¬ 
gen  äusserst  schweren  Gehurten  ,  endlich  vorgenom¬ 
men  werden  mulste ,  weil  es  mit  der  Zeit  so  mue- 
stalt  Geworden  war ,  dals  der  kleine  Durchmesser 
der  ohern  Oeffnung  derselben  a  nur  noch  2§ ,  der 
rechte  Seitendurchmesser  b,  I,  und  der  linke  c, 
%  Pariser  Zolle  hielt.  (Man  sehe  die  kleinen  Wer« 
ke  zur  practischen  Geburtshülfe,  Marburg  1798»)* 
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«  i  1  f  t  e  n  K  u  p  £  e  r  t  a  f  e  h 


Auf  dieser  Tafel  erscheinen  einige  neuere  und 
zum  Gebrauch  bequemere  Werkzeuge  zur  Perfora¬ 
tion  des  Kopfs.  .1 


Ein  nach  S  m  e  1 1  i  e  und  Levret  verändertes 


|  Perforatorium  ,  an  welchem  die  Blätter  aa  verkürzt, 

:  das  gemeinschaftliche  Hypomochliun  der  Hebel  von, 
der  Levretschen  Schlufsart  (a  jonction  passee) 
Ü  B  b ,  um  die  Hebelkraft  der  Stiele  c  c  zu  vermeh¬ 
ren  ?  aus  der  Mitte  des  Instruments  höher  verlegt 
r  worden,  und  blos  der  untere  Theil  der  Levret¬ 
schen  Blätter  a  a  mit  Smelli  eschen  Flügeln  d  d 
versehen  ist,  der  obere  Theil  der  Blätter,  oder  die 
!  Spitzen  derselben  e  e  aber,  ihre  gerade  Richtung 
I  behalten  haben. 


Figur  2. 


Stellt  unter  gleichen  Lettern  seiner  Theile  da# 
;j  ächte  Perforatorium  von  Orme  vor,  nur  dafs  es 
i  etwas  kürzer  als  das  Levretsche  und  Smellie» 

i  t 

sehe  ist.  Es  hat  Orme  vom  Smellieschen 
Werkzeug  (S,  Tab.  5.  Fig.  3.)  alles,  ja  selbst  den 
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scheerenmassigen.  Sclufs  Leibehalten  ,  nur  dafs  er 
die  Levretschen  inneren  breiten  aufeinander  lie¬ 
genden  Flächen  der  Blätter  angenommen ,  und  zum 
wesentlichen  Vortheil  des  Instruments  auch  dariii« 
nen  den  Levret  nachgeahmt  hat,  dals  er  den 
Spitzen  derselben ,  wie  in  der  vierten  Figur  zu  er¬ 
sehen  ist  ,  eine  leichte,  der  französischen  Zange 
ähnliche  ,  Biegung  nach  vornen  gegeben  hat.  Ein 
Vortheil ,  der  dein  Bau  des  Beckens  ,  der  Mutter¬ 
scheide  und  selbst  des  Kopfes  so  angemessen  ist 
und  entspricht,  dafs  das  Instrument  in  allen  Gegen¬ 
den  der  zu  perforir enden  Stelle  weit  bequemer  zu 
gebrauchen  ist ,  als  so  lange  der  Bau  auch  dieser 
Art  von  Instrumenten  noch  gerade  und  stark  war. 
Schwerlich  hat  der  Engländer  Orme  die  Idee  vom 
deutschen  Wall  ha  um  entlehnt.  Aber  gewifs  ist 
es,  dafs,  so  wie  Levret  das  Instrument,  di@ 
Zange,  zuerst  (vorwärts)  krümmte ;  so  Orme  auch 
diesem  Instrument  zuletzt  seine  nöthige  Krümmung 
gab ,  ünd  also  in  der  ganzen  Gehurtshülfe  kein  In¬ 
strument  mehr  ist,  das  jetzt  noch  strack  wäre. 

Figur  3. 

Bildet  das  unter  ebenfalls  gleichen  \  Letteren 
seiner  Theile  in  der  ersten  Figur  dargestellte  Smel- 
liesch  -  löevretsche  Perforatorium  ah ,  nur  dafs  es 
nach  dem  Ormeschen  Instrument  um  etwas  weniges 
verkürzt  ist,  und  die  Spitzen  der  Blätter  nach 
Orme  vorwärts  gebogen  sind» 

\ 
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der  Kupfertafeln.  J41 

Figur  4. 

Stellt  ein  mit  gleichen  Lettern  Gezeichnetes  ah- 

,j  gebrochenes  Stück  der  Blätter  des  Or  me  sehen 
Werkzeuges  vor,  an  welchem  insbesondere  die  vor- 
dere  Biegung  der  Spitzen  desselben  (ee)  zu  se¬ 
hen  ist. 


E  r  k  1  ä  r  11  n  g 

d  e  3:  ' 

H  **  '■  '  \ 

z  w  ö  1  £  t  e  n  Kupfcrtafel. 

Diese  Kupfertafel  liefert  einige  zwar  schon  äl¬ 
tere  Instrumente,  jedoch  nach  einer  neuen  zum  por- 
tatilen  Gebrauch  in  einem  Besteck  (S.  den  Anhang 
Nro.  21.)  sehr  bequemen  Einrichtung,  indem  zu 
drey  hesondern  Instrumenten ,  zween  Hauen  und 
einem  Hebel ,  ein  und  eben  derselbe  Stiel  dienet, 

Figur  1. 

Der  S  m  eil  ie  s  ch  e  'gebogene  spitze  Haken  a 
in  einem  Levretschen  Stiele  bb,  wie  derselbe 
!  bereits  Tab.  7.  Fig.  2.  abgebildet  ist,  nur  dafs  das 

Heft  desselben  c  mittelst  der  Schraubenmutter  d  d 

» 

in  dem  Levertschen  Siele  (b  b)  befestiget  ist,  und 
das  Instrument  nach  Gefallen  aus  demselben  her¬ 
ausgenommen  ,  der  Stiel  aber  mit  einem  andern 

D  7 

Werkzeuge  versehen  werden  kann. 

Fi- 


1 


.  ✓  (  .  '  ■  ' 

34^  Erklärung 

J  %. 

F  i  g  ur  2. 

Bildet  einen  in  unseren  Tagen  allgemein  ange¬ 
nommenen  durchbrochenen  Hebel  a  ab,  dessen  Heft 
Fig.  i.  c  c  in  jenen  Stiel  (Fig.  il  b  b)  palst,  und 
mit  der  Schraubenmutter  (Fig.  i.  d  d)  befestiget 
wird. 

0  ■  , 

Figur  3, 

\ 

Stellt  S  m  e  1 1  i  e 5  s  stumpfen  Haken  a  vor ,  wie 
derselbe  mit  seinem  Heft  c  c  in  den  Stiel  jenes  In¬ 
struments  (Fig.  1.  b  b)  gleichergestalt  eingelassen 
Werden  kann. 

Figur  4. 

Ldnearischer  Umrifs  der  Biegung  des  Hebels. 

Figur  5. 

Linearischer  Umrifs  der  Biegung  des  Smel* 
liesch-Levretschen  Hakens. 
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chirurgischer,  besonders  aber  zum  Ac* 
co  u  eherne  11t  gehöriger  Instrumente,  wel¬ 
che  Ley  Friedrich  W  ilhelm  Breithaupt, 
Mechanicus  in  Cassel,  um  beigesetzte 
Preise  verfertiget  werden. 


j)  E/ine  Brustmilchpumpe ,  nach  der  Angabe  det 
H  errn  Oberhofrath  Stein’s  in  Marburg  ,  beste¬ 
hend  im  einfachen  Apparat  mit  einem  gefafsten 
Brustpumpenglase,  und  zwey  gefafsten  Brustwar¬ 
zenformationsgläsern  ,  sammt  einem  elfenbeinern 
Einsatzstück  ,  5  B-tlilr.  12  Ggr. 

Jedes  einzelne  und  ungefafste  Glas,  6  Ggr. 

5)  Mit  desselben  Apparat  zum  Schröpfen  ,  beste* 
hend  in  zwey  gefafsten  Schröpfköpfen ,  6  Rthls. 


6  Ggr. 


Jeder  ungefafster  Schröpfkopf  mehr,  6  Ggr. 

3)  Mit  desselben  Apparat  zum  Spritzen  werk ,  be¬ 
stehend,  1.  in  einer  Mutterspritzenröhre,  2.  einer 
Mutterscheidenspritzenröhre  ,  3.  einer  gemeinen 

chirurgischen  Spritzenröhre,  einer  hesondern 

Spritzenröhre  zum  Wiederaufleben  schwach  ge« 

box- 
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Börner  Kinder  und  5»  einer  Kinderktystirspritzen« 
röhre  von  «Elfenbein  ,  g  Rtlilr. 

4)  Mit  desselben  Apparat  zur  verbesserten  fRauch- 
tobacksklystmnaschine  des  Herrn  Schäfers  in  Wien, 
bey  schwachgebomen  und  todtscheinenden  Kin¬ 
dern  zu  gebrauchen  ,  io  Rthlr. 

Ö  '  V 

5)  Oder  statt  dessen  mit  der  Einrichtung  zum  an¬ 
haltenden  Tobacksrauchklystir  ,  nach  meines  Va¬ 
ters  eignen  Erfindung  ,  die  er  bereits  im  Jahr 
1773  beschrieben  hat,  II  Rthlr. 

6)  Mit  beiden  Einrichtungen  zugleich  das  Werk¬ 
zeug  mit  allem  bisherigem  Apparat  überhaupt, 
13  Rthlr. 

7)  Das  nämliche  Werkzeug,  ganz  vollständig,  mit 
allem  bisherigen  Apparat  ,  und  den  vom  Herrn 
Oberhofrath  Stein  nachher  dabey  noch  angebrach¬ 
ten  Verbesserungen,  als,  I.  einem  zweiten  ein¬ 
fachen  Schliefshahn  mit  doppelten  StÖpfeln,  2.  dop¬ 
pelten  Gläsern  jeder  Art,  3.  Handgriffen  zum  be¬ 
quemem  Gebrauche  des  Spritzenwerks  ,  und  4. 
einem  Schlüssel  zu  allen  Schrauben,  und  Aentilem 
des  Instruments,  13  Rthlr. 

8)  D  es  Herrn  Oberhofrath  Stein’s  Rauchtobackskly- 
stirm aschine  mit  doppeltem  Blasbalge  und  einem 
Schliefshahn ,  welcher  zum  Xndice  dienet,  4  Rthlr. 

9)  D  es  Herrn  Oherhofrath  Stein’s  Cephalometer, 

2  Rthlr. 

10)  Desselben  Raromacrometer  ,  5  Rthlr. 

11)  D  esselhen  grofser  Pelvimeter,  6  Rthlr. 

12)  Desselben  kleiner  Pelvimeter,  I  Rthlr.  12  Ggr« 

13)  Desselben  Labimeter ,  1  Rthlr. 


14)  Des- 


Anhang«,  -  3^7 

14)  Desselben  Cliseomeler,  3  Rthlr.  3  Ggr. 

15)  Demselben  Wassersprenger  von  Silber  mit  offe¬ 
nem  Ringe,  nach  Herrn  ProR.  Oslander ,  jedoch 
ohne  Haken,  1  Rthlr. 

Desgleichen  von  Messing  oder  Stahl ,  12  Gar. 

O  O  7  ö 

(Pro  Nota.  Zu  allen  diesen  einzelnen  In¬ 
strumenten  werden  die  Etuis  besonders  be¬ 
zahlt.  ) 

-16)  Desselben  Wendungsstäbcheh  ,  sammt  Fufs- 
schlinge  dazu,  von  Fischbein  und  Seide,  x  Rthlr«, 

8  Ggr. 

iy)  Desselben  Maschine  zum  Bade  der  Frauens- 
brüste  und  anderer  männlicher  T heile  von  Kupfer, 
3  Rthlr.  3  Ggr. 

18)  .  D  esselben  Devretsch  -  Smelliesches  Perforatorium 

t  >1  t 

mit  geraden  Spitzen ,  2  Rthlr. 

19)  D  esselben  nämliches  Instrument  mit  Ormesch 
gebogenen  Spitzen,  2  Rthlr. 

20)  Desselben  vollständiger  Apparat  zum  Kaiser¬ 

schnitt,  bestehend,  l.  im  grofsen  Pelvimeter, 
2.  im  kleinen  Pelvimeter,  3.  im  Schraubenzieher 
zu  jenem  Instrument,  4.  in  einem  Frauenzimmer 
Catheter,  5.  drey  Paar  Nadeln  von,  verschiedener 
Gröfse ,  6.  einem  Paar  Messer  zum  Kaiserschnitt, 

sammt  Etui ,  12  Rthlr. 

21)  Desselben  Besteck,  genannt,  Tn  Strumentor  um  ad 
praxin  artis  ohstetriciae  repertorinm  ,  bestehend, 

1.  in  einer  Levretschen  Zange  von  reinem  Stahl, 

2.  dem  Schlüssel  dazu.,  3.  in  dem  Labimeter  da- 

/ 

zu,  4.  in  einem  Wassersprenger,  in  einem  Le- 
vret  - Sinelliesch  -  Örmeschen  Perforatorium,  6.  einer 

Me*- 
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Mesnardschen  Hirnschädelzange  ,  7.  einem  schar* 

% 

fen  Smellieschen  Haken  mit  Levretschem  Stiel, 
8*  einem  stumpfen  dito,  9,  einem  Hebel  und 
IO.  einem  kleinen  Pelvimeter,  25  Rthlr. 

22)  Desselben  Geburtsstuhl  und  Bette,  das  ist,  mit 
dem  Vorderstuhl,  sammt  Kiste  dazu,  50  Rthlr. 

23)  Desselben  dito,  ohne  den  Vordeistuhl,  sammt 
Kiste  dazu  ,  40  Rthlr. 


Einzeln. 

24)  Levret’s  Geburtszange,  (Forceps  h.  axe  tour« 
na  nt )  von  reinem  Stahl  %  nach  Herrn  Oberhof¬ 
rath  Steins  Modell ,  io  Rthlr. 

(Pro  Nota.  Eiserne  werden  gar  nicht  mehr 

25)  Desselben,  dreihlätteriger_  Kopfzieher ,  (Tire-Tete 
a  trois  hranches,)  IO  Rthlr. 

26)  Desselben  Kopfzieher  mit  dem  Schwengel,  (Tire- 
Tete  a  base  ule,)  1  Rthlr8  12  Ggr, 

2/)  Desselben  dito  mit  der  Schraube,  (Tire  -  Tete  h 
vis,)  3  Rthlr.  3  Ggr. 

2g)  Desselben  Perioratorium ,  (Perce  -  crane  a  deux 
Dam  es,)  2  Rtlilr. 

29)  Desselben  Schmelliescher  Haken ,  1  Rthaler 

12  Ggr. 

30)  Desselben  Haken  mit  der  Scheide,  (Crochet  h. 

■  gaine,)  6  Rthlr. 

31)  Mesnard‘s  gezähnte  Hirnschadelzange ,  2  Rthlr. 

12  Ggr. 

32)  Bacjuieu’s  Kopfzieher  mit  doppeltem  Kreutze, 

(Tire-Tete  h  double  Croix,)  g  Rthlr.  , 

33)  Gre- 
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33)  Gregoir  s  Kopfzieher  mit  der  Druckfeder,  (Tire- 
Tete  a  ressort,)  3  Rthlr. 

34)  Smellie's  Perforatorium ,  2  Rthlr. 

35)  Fried’s  Perforatorium,  nach  Röderer’s  Verbesse¬ 
rung  mit  platter  Scheide,  3  Rthlr. 

36)  Fried’s,  des  Sohns,  Perforatorimn,  2  Rthlr. 

37)  Wallbaum,s  Ropfscheere ,  I  Rthlr.  12  Ggr. 

3g)  Herrn  Doctor  Klees,  in  Frankfurt,  Perf Oratorium 
mit  der  Scheide,  2  Rthlr.  12  Ggr. 

l 

1. 39)  0  ruie’s  Perforatorium,  2  Rthlr. 

40)  Levretsch  -  Smelliesches  Perforatorium  nach  dem 
Herrn  Oberhofrath  Stein,  2  Rthlr.  12  Ggr. 

41)  Levrets:h  -  Schmelliesches  Perforatorium  mit  O i« 

meschen  Spitzen  nach  ebendemselben  ,  2  Rthaler, 

12  Ggr. 

42)  Herrn  Professor  Osiander’s,  in  Göttingen,  ein¬ 
facher  Wassersprenger  von  Silber  mit  offenem 
Ringe  und  Haken,  16  Ggr. 

43)  Dito  von  Messing  oder  Stab],  g  Ggr. 

44)  Desselben  zusammengesetzter  Wasser  sprenger, 
I  Rthlr.  12  Ggr. 

45)  Herrn  Hofrath  Stark’ s  Fingerbistouri  nach  Rö¬ 
derer’s  Art  mit  doppelten  Ringen ,  I  Rthlr.  , 

1 46)  Desselben  Hebel  mit  dem  Mutterkuchenlöffel, 
l6  Ggr. 

47)  Desselben  englische  Zange  mit  oder  ohne  Stift, 
3  Rthlr.  3  Ggr. 

43)  Herrn  Professor  Santerelli,  in  Rom,  Kopfzange, 
woran  Hebel ,  stumpfer  und  scharfer  Haken  zu* 
gleich  befindlich  ist ,  6  Rthlr.  6  Ggr. 

49)  Herrn  Coutouly’s,  in  Paris,  Pelyimeter,  2  Rthlr. 

50)  H^rra 
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50)  Herrn  Doctor  Simeons,  in  Offenhach,  Pelvime* 
ter,  2  Rthlr, 

Alle  ühri  ge  Instrumente  zum  Accouchement, 
welche  zum  Theil  weniger  im  Gebrauche  sind,  und 
sich  in  der  Sammlung  des  kurfürstlichen  Accouchir- 
Instituts  zu  Marburg  befinden,  verfertige  ich  nach 
den  Modellen  des  Oberhofrath  Stein’s  daselbst  sau¬ 
ber,  richtig  und  in  den  billigsten  Freisen. 
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In  der  V  e  r  1  a  g  s  h  a  n  d  I  u  n  g  und  sonst 
auch  in  allen  soliden  Buchhandlungen 
sind  folgende  medicinische  Schriften  zu 


habe 


n. 
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ungen  ,  zwo  ,  aus  der  Geburtshülfe  über 


die  Wehen  vor  und  nach  der  Gehurt,  von  Vetter 
und  Fenner,  g.  IO  Ggr. 

— —  der  seeländischen  Gesellschaft  zu  Vlies§bngen, 
aus  der  Medicin  und  Chirurgie ,  herausgegehen 
von  A.  Böhm  ,  mit  Kupf.  g.  g  Ggr. 

Anleitung,  allgemeine,  Kranke  zu  examiniren  ,  zum 
Gebrauch  angehender  Aerzte ,  g.  4  Ggr. 

Archiv  für  den  practischen  Arzt,  g.  3  Hfte.  -  UO  Ggr. 

Bagliv  ,  G. ,  praxis  medica,  lihri  duo ,  editio  nova 
auxit  et  recensuit  E.  G.  Baidinger,  g  maj.  ]  Rtlr. 

Baidinger,  I.  G. ,  litterattira  universa  materiae  me- 
dicae ,  alimentariae,  toxocologicae,  pharmaciae  ge¬ 
neralis  medicae  atcjue  chirurg.  g  maj.  I  Rihlr. 

— —  russisch  medicinische  physische  EittCratur, 
is  St.  enthält  deutsche  Aerzte,  g.  6  Ggr. 

- -  Ueher  Universitätswesen  und  Unwesen,  lit- 

terarisch  und  statistisch  betrachtet,  g.  zj,  Ggr. 

Baumeri  ,  D.  I.  W.  ,  via  valetudinem  secundam 
tuendi  et  vitae  terminum  prorogandi ,  g.  g  Ggr. 

V  ' 

Bau« 
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Baum eii ,  D.  I,  W. ,  fundamenta  chemiae  tbeoret. 

practicae ,  g.  20  Ggr. 

«— — ■  bibliotheca  cliemica,  8.  6  Ggr. 

Berg  ins,  P.  J»,  von  dem  Nutzen  der  kalten  Bäder, 
neue  Ausgabe ,  mit  einer  Vorrede  vom  Geh.  Rath 
Baidinger,  gr.  g.  l6  Ggr. 

Beschreibung  der  Epidemie  ,  welche  im  Jahr  1“J%% 
in  mehreren  Gegenden  von  Europa  ,  unter  dem 
Namen  der  russischen  Krankheit  herrschte,  g„ 

3  GSr*  -  ‘  %  "  h 

Birnstiel ,  F,  H. ,  gesammelte  Actenstücke  zur  Auf¬ 
deckung  des  Geheimnisses  des  sogenannten  thieri- 

s dien  IVTagnetismus  ,  in  Briefen  an  Herrn  Gell« 

/  % 

Rath  Baidinger,  g.  6  Ggr. 

* — . — *■  Die  Sterblichkeit  in  dem  Kranken-  und  W ab» 

senhause  zu  Bruchsal  und  den  öffentlichen  Ver¬ 
pflegungsanstalten  der  Armen  und  Nothleidenden 
in  dein  Fürstenthum  Speier,  eine  practische  tabel¬ 
larische  Nachricht,  g.  IO  Ggr. 

Bluhm,  H.  ,  Versuch  einer  Beschreibung  der  haupt¬ 
sächlichsten  in  Reval  herrschenden  Krankheiten,  g4 

10  Ggr. 

Burserius ,  J.  B.  v.  Kanilfeld,  Anleitung  zur  Kennt« 
nifs  und  Heilung  der  fiebrischen  Ausschlagskrank- 

11  ei  teil ,  2  Thle.  g.  i  Rthlr.  20  Ggr. 

Der  zweite  Theil  besonders  unter  dem  Titel  : 

— —  Anleitung  zur  Kenntnifs  und  Heilung  der 
Petechen,  g.  20  Ggr. 

Anleitung  zur  Kenntnifs  und  Heilung  der 
Fieber,  aus  dem  Lat.  2  Thle.  gr.  g.  g  Rthln 
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